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Nachricht. 
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W. noͤthig die Kenntniß der Naturlehre fuͤr ieden 
Oekonom iſt, bleibt eine veſte Wahrheit, aber wie 
viel Aufwand die Erlangung dieſer Wiſſenſchaft ge⸗ 
woͤhnlich erfodert, wiſſen die Liebhaber der Natur⸗ 
geſchichte eben ſo zuverlaͤſſig. Doch, den Freunden 
der Oekonomie, Natur und Handlungsgeſchichte zum 
Beſten, hab ich mich entſchloſſen, eine oͤkonomiſche 
Naturgeſchichte herauszugeben, wo alle Gegenſtaͤnde, 
die entweder in die Oekonomie, oder in die Handlung 
Einfluß haben, nach der Natur und mit den gehoͤri⸗ 
gen Farben abgebildet find. Weil ich nun hiebei vor, 
zuͤglich auf die Abbildungen mein Augenmerk richte, 
ſo wird denſelben eine zwar kurze, aber doch gruͤndliche 
Beſchreibung der nothwendigſten Punkte, nebſt den 
lateiniſchen, deutſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen 
f A 2 rich⸗ 
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richtigen Benennungen beigefügt werden. Ich werde 
drei Theile und zwar jeden nach und nach als ein 
beſonderes Werk liefern. Der erſte Theil wird 
die Fiſche, der zweite die Voͤgel, und der dritte 
die vierfuͤſſigen Thiere enthalten. Liebhaber welche 
alſo nur dieſen oder ienen Theil wählen wolten, has 
ben doch fuͤr ſich ein Ganzes. Die Fiſche habe ich 
des wegen zum erſten gewaͤhlt, weil wir auſſer dem 
ſchoͤnen und koſtbaren Werk des Herrn Bloch ſehr 
wenig gute Abbildungen von dieſen Geſchoͤpfen ha⸗ 
ben. Jede fein illuminirte Kupfertafel nebſt der Be⸗ 
ſchreibung koſtet 1o Kr. Wovon mit ieder Meſſe ein 
Heft erſcheinen wird. 5 


Nuͤrnberg, im April 1787. 


Ein 


Einleitung. 


ie Fiſche, welche ſich von allen andern im Waf 
ſer lebenden Geſchoͤpfen hinlaͤnglich unterſcheiden, 
hoben ein Herz mit einer Kammer, nur einen 
Sen. und ein rothes, kaltes Blut. Sie leben im 
Waſſer, athmen durch die Kiemen, und bewegen ſich 
entweder nur durch Hilfe der mit knorplichten Strahlen 
verſehenen Floſſen, oder durch das Fortſtoſſen des Koͤrpers, 
oder durch beides zugleich. Werden fie aus dem Waſ— 
ſer genommen, ſo ſterben ſie bald hernach mit ſtarkem 
Zucken und heftiger Bewegung der Kiemen. 

Ihre Begattung iſt unbekannt, und man weiß noch 
nicht, ob die Männchen eine Ruthe haben. Die Weib⸗ 
chen legen unzaͤhliche zuſammenhaͤngende Eier (Rogen), 
die mit einem duͤnnen Haͤutchen uͤberzogen find. An beis 
derlei Geſchlecht bemerkt man ein Hirn, Ruͤckenmark, 
Zwergfell, eine Leber, Gallenblaſe „Milz, Ge⸗ 
kroͤß, Urinblaſe, Nieren und einen Blinddarm. 
Die meiften haben eine Luftblaſe, durch deren Huͤlfe 
ſie im Waſſer entweder in die Hoͤhe ſteigen, oder ſich wle⸗ 
der auf den Grund niederlaſſen koͤnnen. 
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Das ganze Heer der Fiſche wohnt theils im Meere, 
theils in Seen und Fluͤſſen. Einige treten zu gewiſſen 
Zeiten aus dem Meer in die Fluͤſſe, und wieder zurück. Alle 
Meerfifche ſterben, wenn fie in ſuͤßes Waſſer kommen. 
Es giebt einige, naͤmlich Raubfiſche, welche des Nachts 
auf andere Fiſche Jagd machen, und andere, die dieſes 
auch des Tages thun. Sie leben einſam, oder in 
Geſellſchaft. 

Die Fiſche haben meiſtens einen Koͤrper, der immer 
mit einer ſchleimigen, ſchluͤpfrigen Materie, die aus den 
Sqhweisloͤchern hervordringt, überzogen iſt. Man kann 
dies, als eine Art der Ausduͤnſtung anſehen, wodurch 
das Zuſammenkleben der Schuppen und das Eindringen 
des Waſſers verhindert, auch das Schwimmen erleich⸗ 
tert wird. Der Körper der Fiſche hat nach feiner ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt, mancherlei Benennungen erhalten, 
und iſt der Geſtalt nach: 1) zuſammengedruͤkt auf 
den Seiten, das iſt, wenn die ſenkrechte Breite groͤſſer als 
die horizontale iſt. 2) Niedergedruͤkt, wenn die Brei⸗ 
te groͤſſer als die Höhe iſt.) z) Walzenfoͤrmig, 
rund, wenn er eine runde Geſtalt hat, oder ohne Ecken iſt. 4) 
Zweiſe hneidig, mit zwo gegen einander ſtehenden Schnei⸗ 
den. 5) Meſſerfoͤrmig, wenn der obere Theil platt, 
und der untere ſcharf if. 6) Kielfoͤrmig, wenn der 
wen Theil des Bauchs wie ein Schiffkiel gebogen iſt. 
7) Eirund, wenn der lange Durchmeſſer den queeren 
uͤbertrift, das iſt ein Zirkelkreis, der an zwo Seiten 
ſpitzig zulaͤuft. 8) Rund, kreisfoͤrmig, wenn Laͤnge 
und Breite einander beinahe gleich ſind. 9) Lanzett⸗ 
formig, laͤnglich. 10) Kugelfoͤrmig. 11) Gerin⸗ 

gelt. 


*) Wenn etwas zwiſchen zwei ſenkrecht ſtehenden Brettern 

gedruͤkt wuͤrde, ſo heißt das zuſammengedruͤkt, und 

wenn ſolches von horizontalliegenden geſchieht, nennt 
wan es niedergedruͤkt. 
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gelt. 12) Gegliedent. 13) Dreieckig. 14) Vier⸗ 
eckig. 15) Vieleckig. 16) Zweidornicht. 17) 
Dreidornicht. 18) Vieldornicht. 19) Keilfoͤr⸗ 
mig. 20) Kegelfoͤrmig. 21) Bauchig. 22) Hoͤcke⸗ 
richt oder buklicht. 

Da aber eine ausführlihe Beſchreibung von allen 
Theilen der Fiſche hier viel zu weitläufig würde, fo will 
ich mich nur auf eine kurze Beſchreibung der Kie⸗ 
mendeckel, der Kiemenhaut, der Kiemen, und der 
Floſſen, hier einſchraͤnken. Der Kiemendeckel bei 
den Fiſchen, iſt der hintere Theil der Kienladen, beſon⸗ 
ders der obern, welcher ſich aufheben laͤßt, zu bei⸗ 
den Seiten des Kopfs bei den Augen lieget, und die Kie⸗ 
menoͤffnung verſchließt. Er bewahret die Kiemen vor 
äufferlichen Verletzungen; bedekt fie ganz, und beveſtiget 
die Kiemenhaut. 

Dieſe Kiemendeckel ſind bei verſchiedenen Fiſchen, 
nach der Geſtalt, Bewegung, Zahl der Blaͤtter, aus 
denen ſie beſtehen, Proportion und Oberflaͤche, gar man⸗ 
nichfaltig. Sie heiſſen daher a) nach der Geſtalt: 1) ein⸗ 
blaͤttrich, aus einem einzigen einfachen Blatte beſtehend, 
2) zwei⸗ drei⸗ und vierblaͤttrich, aus ſo viel 
Blaͤttern beſtehend, 3) knochenartig, hart und 
unbiegſam, 4) biegſam, weich, 5) fleiſchig, mit 
einer dicken, fetten Haut uͤberzogen, 6) halbgebogen, wenn 
der hintere Rand abgerundet oder halbzirkelfoͤrmig iſt, 
7) vöhr = oder pfeifenfoͤrmig, wenn die Kiemenöff- 
nung oder Vertiefung, in den Deckel gleichſam eingedruͤkt 
iſt, 8) zugeſpitzt, hinten mit einem ſpitzigen Anſatze, 
9) abgeſtumpft, wenn die Kiemenoͤfnung nicht ganz, 
ſondern nur zum Theil bedekt, 10) weich, biegſam, 
11) gebraͤmt, wenn der Rand ausgefranzt, mit Haͤu⸗ 


ten oder Borſten beſezt iſt. 55 
A 4 b) Nach 


b) Nach der Bewegung: 1) angehängt, oder 
unten und oben durch eine Haut an den Körper beveſti— 
get. 2) Beweglich, frei, wenn fie ſich nach Gefal⸗ 
len, auf» und zudruͤcken laſſen. 

c) Nach der Zahl ſind ſie entweder einzeln, das 
iſt, auf ieder Seite nur ein Deckel, oder abweſend, oder 
fehlend, bei allen Fiſchen mit unvollſtaͤndigen, oder of 


ſenen Kiemen, folglich iſt die Kiemenoͤffnung allezeit uns \ 


bedekt. 

d) Nach der Proportion, entweder proportionirt, 
wenn ihre Groͤße der Groͤße des Koͤrpers und Kopfs 
angemeſſen iſt, oder klein, nach eben dieſem Ver— 
haͤltniſſe. 

e) Nach der Oberflache. 1) Glatt. 2) Rauh, 
ſcharf. 3) Geſtreift, mit gleichlaufenden, vertieften Linien. 
4) Geſtrahlt, wenn die Striche aus dem Mittelpunkte 
zum Umkreis laufen. 5) Stachlicht, wenn am Ran 
de ein, zwei, hoͤchſtens drei Strablen vorhanden ſind. 6) 
Saͤgeartig, gezaͤhnt, wenn ein oder mehrere Blaͤtter am 
Umkreiſe Einſchnitte mit Saͤgezaͤhnen haben. 7) Glaͤn⸗ 
zend, mit einer ſchimmernden Glaͤtte, oder wie mit Fir— 
niß uͤberzogen. ö 

T) Nach der Bedeckung, find fie entweder nackend, 
wenn ſie weder mit Haut noch Schuppen uͤberzogen ſind; 
oder ohne Schuppen, nur mit einer Haut bedekt; 
oder endlich ſchuppigt, mit Schuppen, wie der Körs 
per, bedekt. 5 

Die Kiemenhaut, iſt eine wahre Floſſe, die aus 
knorplichten, krummen oder ſichelfoͤrmigen Beinchen (Strah⸗ 
len), die durch eine duͤnne Haut mit einander verbunden 
ſind, gebildet iſt. Aber ſie liegt unter dem Rande des 
Deckels verborgen, und ift an derſelben angewachſen. 
Sie iſt gefaltet und kann nach Beduͤrfniß ausgedehnt 

were 
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werden, wie die übrigen Floſſen. Wenn fie ganz aus» 
gedehnt iſt, ſo uͤbertrift ſie den Deckel um vieles. Sie 
hat ihren Nutzen bey dem Athemholen. 

Dieſe Kiemenhaut hat mit dem Kiemendeckel einer— 
lei Beſtimmung, naͤmlich das aus dem Schlund durch 
die Kiemen dringende Waſſer zuruͤckzuhalten, indem ſich 
die Kiemen zuſammendruͤcken und der Deckel durch die Mies 
derdruͤckung der Oeffnung der Kiemen verſchließt. Hier 
auf heben ſich die Deckel wieder, und machen die Deff 
nung auf, die Kiemenhaut dehnt ſich aus, ſtoͤßt dadurch 
das Waſſer fort, und ſchließt die Oeffnung vom neuen 
zu. Endlich druͤcken ſich die Deckel allmaͤlich herab, 
und die Kiemenhaut wird auf eben dieſe Art zuſammen⸗ 
gezogen. 

Man kann alſo die Deckel und Kiemenhaut als 
eine aus zwei Blaͤttern zuſammengeſezte Klappe betrach- 
ten, die der Fiſch um Waſſer oder Luft auszuſtoſſen, 
auf- oder zumachen kann. Man findet an ieder Oeffnung 
immer nur eine Kiemenhaut, ſie iſt alſo nur nach der 
Anzahl der Strahlen, und nach der Geſtalt verſchieden. 
Naͤmlich: einſtrahlich, zwei- drei- vier- fuͤnf⸗ 
ſtrahlich, u. ſ. w. doch werden ſelten uͤber zehen Strah⸗ 
len gefunden. | 

Nach der Geſtalt ift fie: 1) fichtbar, ausge⸗ 
dehnt, wenn ſie am Rande des Deckels hervortritt. 
2) Halbnakt, wenn fie vom Deckel nicht ganz bedekt 
wird. 3) Verborgen, zuruͤkgezogen, wenn ſie nicht 
anders als durch Zerbrechung des Deckels zum Vorſchein 
kommt. 4) Bedekt, unter dem Deckel verborgen, 
aber doch ſichtbar „ ohne die Deckel zu verletzen. 5) 
Dick, aus einer fetten oder fleiſchigen Haut beſtehend. 
6) Breit, groß, in Ruͤckſicht auf die gemeine und ges 
woͤhnliche Groͤße. 7) Unten, oder an der Kehle, 
| Ä A 5 und 
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und nicht an den Seiten des Koͤrpers. 8) Seitwaͤrts, 
oder an der Seite. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß 
alle Strahlen der Kiemenhaut, biegſam, unbewaffnet, 
einfach, flach, krumm, ſichelfoͤrmig und abgebogen find. 
Der unterſte Strahl iſt der gröfte und laͤngſte, und die 
übrigen nehmen nach und nach ab, fo daß der oberſie auch 
der kleinſte iſt. Sie laufen allezeit parallel, ausgenom⸗ 
men, bei den Spiegelfiſchen, bei welchen der erſte am 
kuͤrzeſten iſt, die ubrigen aber nach und nach länger werden. 
Bei etlichen Gattungen der Fiſche kann man ſie nur muͤh⸗ 
ſam, an andern leichter, an einigen auch ohne die Deckel 
zu zerbrechen, zaͤhlen, da im Gegentheil am Aal und Na⸗ 
delfiſch, nur nach Zerbrechung der Deckel, die Kiemen⸗ 
haut ſichtbar wird. 

Die Kiemen, als die vornehmſten Werkzeuge des 
Athemholens, liegen zwiſchen dem Kopf und dem Rum⸗ 
pfe. Man kann ſie nach Aufhebung der Kiemendeckel, 
und wenn die Kiemenhaut in ihren Falten liegt, durch 
die klaffende oder voneinanderſtehende Oeffnung erblicken. 
Wenn fie nach Willkuͤhr des Fiſches zuſammengedruͤkt 
werden, und die Kiemendeckel geſchloſſen bleiben; ſo wird 
das Waſſer, welches durch die Kehle dahin fließt, zu⸗ 
rüfgehalten, und kann nicht anders fortgeſchafft werden, 
als durch den oben beſchriebenen Mechaniſmus. 

Die Kiemen beſtehen aus vier meiſt immer geboge⸗ 
nen oder ſichelfoͤrmigen, parallelen, ungleichen, aufein⸗ 
anderliegenden Beinchen, die auswendig allezeit mit wei⸗ 
chen, freien, gefaͤrbten, kammaͤhnlichen, eingeſchnittenen 
Falten beſezt ſind. An der inwendigen Seite befinden 
ſich kleine Hoͤcker. Man glaubt, daß die Kiemen die 
Stelle der Lunge vertreten. Die Lage der Faſern und 
Hoͤcker iſt ſehr verſchieden, denn bisweilen hat das erſte 
Beinchen auf beiden Seiten Faſern, da die uͤbrigen nur 

auf 
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auf einer Seite Faſern, auf der andern aber Hoͤckerchen 
fuͤhren. Die Kiemen ſind am untern Theil, naͤmlich an 
den Gaumenbeinchen angehaͤngt. Sie find nach der 
Lage und Geſtalt verſchieden. 

a) Nach der Lage find fie: x) nahe beiſam⸗ 
men, wenn fie alle an der Kiemenoͤffnung liegen. 2) 
Gedekt mit Deckel, ganz mit Deckel bedekt. 3) 
Entbloͤßt; ganz ohne Deckel. 4) An der Seite feite 
waͤrts, beinahe bei allen Fiſchen. 5) An dem Na⸗ 
cken, am Hals gegen den Ruͤcken zu, bei ſehr wenigen. 
6) Verborgen, dieſe koͤnnen nur durch Zerbrechung 
der Deckel entdekt werden. 7) Zuruͤckgezogen, dieſe 
ſind ebenfalls wenig ſichtbar, weil ſie bei der Kehle 
liegen. 

b) Nach der Geſtalt ſind ſie: 1) einfach, gleich, 
von einerlei Art. 2) Ungleich, wenn einige aus- und 
inwendig gebraͤmt, andere aber inwendig mit Hoͤckern 
beſezt ſind. 3) Hoͤckericht, wenn der gebogene Theil 
des Beinchens von Hoͤckern rauh if. 4) Glatt, das 
Gegentheil vom Vorhergehenden. 5) Kammfoͤrmig, 
gebraͤmt oder gezaͤhnt, da der aͤuſſere Rand allezeit mit 
Einſchnitten, wie ein Kamm, verſehen iſt. Sie ſind 
auch gemeiniglich roth. 6) Stachlicht, wenn an eini⸗ 
gen der hohle oder innere Theil ſtatt der Hoͤcker mit Sta⸗ 
cheln bewehrt iſt. 

Endlich will ich von den Floſſen oder Gliedern der 
Fiſche das Noͤthigſte anfuͤhren. — Die Floſſen oder 
Glieder, ſind Theile des Koͤrpers, welche mit knochen⸗ 
artigen Strahlen verſehen, und am Ruͤcken, an den Sei⸗ 
ten, am Bauch und Schwanz angehaͤngt ſind. Sie 
verrichten die mancherlei zum Schwimmen noͤthigen Be⸗ 
wegungen. Die erwaͤhnten Strahlen ſind durch Huͤlfe 
einer doppelten Haut, zwiſchen welcher ſie nach der Reihe 
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ſtecken, angehaͤngt. — Man nennet ſie Strahlen 
oder Stacheln. Die Strahlen ſind gegliederte, unbe— 
wehrte, allezeit biegſame, e oder an der Spitze 
in zween Theile getheilte Beinchen. Die Stacheln aber 
ſind einfache, ungegliederte, ungetheilte, harte, ſtechende 
Beinchen. | 
Man muß aber merken, daß an den weichfloßigen Fi⸗ 
ſchen die Floſſen allezeit einfach ſind, und ihre Beinchen 
ſind wahre Strahlen, doch kommen die vordern, 
welche dicker und kuͤrzer, als die uͤbrigen und ungetheilt 
ſind, mit den Stacheln uͤberein, weil ſie ihre Steife und 
Haͤrte haben, und nur darinnen von ihnen abweichen, 
daß ſie nicht ſtechen, und gegliedert ſind. Die Fiſche mit 
Stachelfloſſen aber haben im Gegentheil zuſammengeſetzte 
Floſſen, deren vordere Beinchen wahre Stacheln, dabei in 
geringerer Zahl und kuͤrzer ſind; die hindern hingegen 
heiſſen Strahlen, und ſind laͤnger und zahlreicher. — 
Endlich führen die Bruſt⸗ und Schwanzfloſſen beider Fiſch⸗ 
arten, auch derer mit unvollſtaͤndigen Kiemen, nur allein 
Strahlen, einige Arten von Wels ausgenommen. 


Man hat beobachtet, daß, wenn an einer Floſſe die 
vordern kleinen Beinchen abgeriſſen oder abgeſchnitten wer— 
den, fie das Vermögen, ſich aufzurichten, und die an« 
dern Strahlen auszudehnen, verlieren: ein Beweis, 
daß die bewegende Kraft nur in dieſen vordern Strahlen 
ſtecke. Die Floſſen aber ſind nach ihrer Lage und Geſtalt 
ſehr verſchieden. Es gibt daher, a) nach ihrer Lage, 
Ruͤckenfloſſe, Bruſtfloſſe, Bauchfloſſe, Afterfloſſe, 
Schwanzfloſſe, Kiemenfloſſe oder Kiemenhaut, da 
von ich oben ſchon geredet habe. 


b) Nach der Geſtalt ſind ſie entweder einfache, 
mit einerlei Beinchen, Strahlen, und Stacheln, oder 
zuſam⸗ 
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zuſammengeſezte, oder mit Strahlen und Stacheln zugleich 
verſehen. 
Dieſe ebengedachte ver ſchiedene Gattungen der Floſ⸗ 
ſen wollen wir nun etwas naͤher betrachten. 


A. Von den Nuͤckenfloſſen. 


Die Ruͤckenfloſſen (Pinnae dorſales), dehnen ſich 
ſenkrecht aus, und halten den Fiſch im Gleichgewichte, 
fie find nach der Lage, Zahl, Eigenſchaft, Geſtalt, Pro- 
portion, Bedeckung und nach den Anſaͤtzen verſchieden, 
und ſtehen: 1 

a) nach der Lage: 1) nach der Laͤnge, wenn 
fie vom Kopf zum Schwanz über die ganze Lange des 
Ruͤckens laufen. 2) Nach der halben Länge, wel. 
che nur die hintere Haͤlfte des Ruͤckens einnehmen. 3) 
Am Nacken. 4) An den Schultern, zwiſchen dem 
Nacken und halben Ruͤcken. 5) Im Gleichgewicht, 
mitten, mitten am Ruͤcken. 6) Entfernt, beim 
Schwanz am Ende des Ruͤckens. 7) Abgeſondert, 
wenn eine von der andern abſtehet. 8) Verwachſen, 
wenn beide in eins verwachſen ſind. 

b) Nach der Zahl: 1) abweſend, alsdann heißt 
der Ruͤcken floſſenloß. 2) Einzeln, wenn ſie nur 
eine einzige auf dem Ruͤcken haben, und dann wird der 
Ruͤcken einfloſſig genennet. 3) Doppelt oder abgetheilt, 
oder halbverwachſen, auf dem zweifloſſigen Rücken, 
4) Dreifach, dann heißt der Ruͤcken dreifloſſig. 5) 
Vierfach, wenn viere wechſelsweiſe ſtehen, und dann 
nennet man den Ruͤcken vierfloſſig. 

c) Nach der Eigenſchaft: 1) geftruhlt, mit un. 
bewehrten Strahlen, weichfloſſige. 2) Stachlicht, 
mit ſtachlichten Beinchen oder Stacheln, dann nennet man 
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fie Stachelfloſſen. 3) Rauh, ſcharf, mit weichen 
Strahlen, oder auch mit Stacheln, die Zaͤhne 
haben. / | 
d) Nach der Geſtalt: 1) gleichlang, gleich, wenn 
die Beinchen einerlei Laͤnge haben. 2) Abſteigend, 
abnehmend, wenn das erſte Beinchen am laͤngſten iſt, 
und die uͤbrigen bis zum Schwanze, in der Groͤſſe im⸗ 
mer abnehmen. 3) Unterbrochen, wenn die mittlern 
Beinchen am kuͤrzeſten ſind, ſo daß die gegen den Kopf und 
Schwanz immer länger werden, und die aufferften bei⸗— 
derſeits am laͤngſten ſind. 4) Zugeſpitzt, dreieckig, 
wenn die vordern und hintern Beinchen die kuͤrzeſten, 
die mittlern aber die laͤngſten find, oder wenn das ere 
ſte mit den uͤbrigen gleichlang iſt. 

e) Nach der Proportion, entweder klein, kam 
über den Ruͤcken erhaben, oder ſehr hoch, mit einie 
gen vorzuͤglich laͤngern Beinchen. 

f) Nach der Bedeckung ſind ſie fleiſchich, fett, mit 
einer dicken Haut bedekt, oder ſchuppicht „ naͤmlich 
mit Schuppen bedekt. 

g) Nach den Anſaͤtzen: mit einem Hautanſatz, wel⸗ 
cher fadenfoͤrmig an der Haut beveſtiget, und wie ein Bein⸗ 
haͤutchen bei und unter der Spitze der Strahlen bet 
ausgewachſen iſt. 

Anmerkung. Die platten Fiſche, z. B. die Zun⸗ 
gen⸗ und Seitenſchwimmer, haben ſehr kleine Bauch⸗ 
floſſen, und da fie alſo dem Waſſer eine kleine Oberflaͤ⸗ 
che zukehren, ſo haben ſie, um ſich in ihrer ſenkrechten 
Lage zu erhalten, eine groͤſſere Gewalt noͤthig, als iene, 
deren Breite proportionirt iſt; ia man bemerket, daß bei 
den oben angefuͤhrten Gattungen, die Ruͤckenfloſſen den 
ganzen Plaz vom Nacken bis zum Schwanze ausfuͤl⸗ 
len, mit welchem ſie oft verwechſelt werden, und daß 

in 


| 
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in dieſem Falle die Afterfloſſe mit der Ruͤckenfloſſe 


einerlei Verrichtung habe, wie wir unten hoͤren 
werden. 


B. Von den Bruſtfloſſen. 
Die Bruſtfloſſen (Pinnae pectorales) ſtehen an 


den Seiten der Bruſt, bei der Kiemenoͤffnung paarweis, 
und vertreten die Stelle der Arme. Vermittelſt derſel— 
ben fönnen ſich viele Fiſche übers Waſſer erheben und in 
die Luft fliegen, oder über das Waſſer in die Höhe ſprin⸗ 
gen. Sie ſind nach der Lage, Zahl, Proportion und 
Geſtalt verſchieden. 

a) Nach der Lage: 1) hoch, wenn ſie zu haͤchſt 
an den Seiten bei dem Rücken ſtehen. 2) Mitten, 
wenn ſie zwiſchen dem Ruͤcken und dem Kiele des Bauchs, 
oder mitten auf den Seiten ſtehen. 3) Unten, nie⸗ 
drig, wenn ſie an den untern Seiten der Bruſt, oder 
bei dem Kiele des Bauchs ſind. | 

b) Nach der Zahl: 1) abweſend, fehr felten und 
nur bei den Aalarten. 2) Einzeln, das iſt, auf jeder 
Seite nur eine, beinahe bei allen Fiſchen ieder Klaſſe. 
3) Doppelt, oder zwo auf ieder Seite und ungleich. 

c) Nach der Proportion: 1) ſehr lang und 
ſchmal. 2) Sehr klein und ſehr kurz. 3) Pro⸗ 
portionirt. 4) Zum Fliegen bequem, das iſt, 
ſehr groß, daß der Fiſch damit aus dem Waſſer flie⸗ 
gen kann. | 

d) Nach der Geſtalt: 1) rund, wenn der hintere 
Rand zirkelrund iſt. 2) Zugeſpitzt, wenn der hintere 
Winkel in einer Spitze auslaͤuft. 3) Sichelfoͤrmig 
oder gebogen. 25 | 

Anmerkung. Die Bruſtfloſſen, ob ſie gleich nach 
der Lage und Zahl verſchieden ſind, haben doch unbe⸗ 
f wehr⸗ 
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wehrte Strahlen, das Geſchlecht der Wels ausgenomms 
men, deſſen Bruſtfloſſenſtrahlen gezaͤhnelt ſind. Ferner 
dienen die Bruſtfloſſen nicht nur einigen Fiſchen zum Flie⸗ 
gen, ſondern, ſie helfen auch den Kopf mit dem uͤbrigen 
Koͤrper im Gleichgewicht erhalten. Man bemerket auch, 
daß iene Fiſche, bei denen dieſe Floſſen groß find, eben« 
falls einen groſſen Kopf, aber nur kleine Bauch- und 
Ruͤckenfloſſen haben. | i 


C. Von den Bauchfloſſen. 


Die Bauchfloſſen (Pinnae ventrales) finden ih⸗ 
ren Namen gemäß, am Bauch ihren Plaz, und doch ſte— 
hen fie oft, wie der Ritter Linne bemerkt, unfoͤrmlicher 
Weiſe am Hals und an der Bruſt. Den Fiſchen dies 
nen fie ſtatt der Fuͤſſe, daher nennet man dieienigen is 
ſche Kahlbaͤuche, bei welchen ſie mangeln. Sie befin⸗ 
den ſich natürlicher Weiſe am Bauche, und machen mit dem 
Koͤrper, wenn ſie wagerecht ausgeſpannt ſind, beinahe 
einen rechten Winkel. Sie bekommen nach der Lage, 
Zahl und Proportion, mancherlei Namen, naͤmlich: 

a) nach der Lage: 1) am Hals ſtehend, (Hals⸗ 
floſſer, Iugulares), wenn fie am Halſe, näher ge⸗ 
gen dem Kopfe vor den Bruſtfloſſen ſtehen. 2) An 
der Bruſt ſtehend, (Bruſtbaͤucher, Thoracicae), 
wenn ſie unter den Bruſtfloſſen ſtehen. 3) Am Bau⸗ 
che ſtehend, (Bauchfloſſer, Abdominales), wenn 
fie in der natuͤrlichen Stellung am Bauche zu finden 
ſind. 4) Afterumgebend, wenn ſie den After umſchlieſ⸗ 
ſen, ſie moͤgen frei oder verwachſen ſeyn. 5) Anein⸗ 
ander ſtehend, wenn fie dicht beiſammen ſtehen; als⸗ 
dann ſind ſie nahe am Kiel des Bauchs. 6) Vonein⸗ 
ander, entfernt, alsdann ſteht der Kiel des Bauchs 
zwiſchen ihnen hervor. 7) Verwachſen, vereinigt, 

wenn 


\ — 17 


Wenn fie vermittelft einer in Haut eine einige verwachſen 


ſind; wie bei den Grundeln. 


b) Nach der Zahl: 1) abweſend, naͤmlich 


bei den Kahlbaͤuchen (Apodes.) 2) Einzeln, dieſe 
kommen nur ſelten vor. 3) Doppelt, naͤmlich an ie⸗ 


der Seite eine, beinahe bei allen Fiſchen zu finden. 
c) Nach der Proportion: 1) ſehr klein, 


die meiſten Fiſche. 2) Proportionirt, im Verhaͤlt⸗ 


niß des Koͤrpers. 3) Sehr lang. 
d) Nach der Geſtalt ſind ſie: 1) zweiſtrahlich, 
naͤmlich mit zween Strahlen verſehen. 2) Vielſtrah⸗ 


lich, mit viel, aber hoͤchſtens nur ſieben Strahlen in ie⸗ 


der Floſſe. 3) Unbewehrt, wenn alle Strahlen be— 
weglich und weich ſind. 4) Unaͤhnlich, wenn ſie Stacheln 
und Gabeln fuͤhren. 

Anmerkung. Die Bauchfloſſen, ſie moͤgen am 


Halſe, an der Bruſt, oder am Bauche ſtehen, haben 


allezeit, wenn ſie ausgedehnet werden, eine wagrechte 
Lage. Sie machen mit dem Koͤrper einen rechten Win⸗ 
kel, und durch ihre vergroͤſſerte Oberfläche eine Baſis, 
auf welcher Kopf und Körper im Gleichgewicht erhal⸗ 
ten werden. Es iſt alſo kein Wunder, daß der Ritter 


KEinne ſie fuͤr die wahren Fuͤſſe der Fiſche angeſehen hat, 


Denn ieder dikkoͤpfige Fiſch, z. B. der Sternſeher fuͤh⸗ 
ret feine Bauchfloſſen am Halſe, dahingegen andere, des 


ren Kopf mit dem Koͤrper proportionirt iſt, ſolche an der 
Bruſt oder am Bauche haben. Den Fiſchen mit kleinen 


— 


Koͤpfen und langen Schnaͤbeln aber fehlen ſie gaͤnzlich. 


D. Von der Afterfloſſe. 
Die Afterfloſſe, (Pinna Ani) welche vom After 


zum Theil oder ganz bis zum Schwanz hinlaͤuft, hat 


mit der Ruͤckenfloſſe einerlei Beſtimmung. Sie bekom⸗ 
© men 
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men nach der Lage, Zahl und Geſtalt verſchiedene Ber 
nennungen, und heiſſen: | 

a) nach der Sage: 1) lang, wenn ſie die ganze 
Länge vom After bis zum Schwanz einnimt. 2) Kurz, 
wenn fie zwiſchen dem After und Schwanz fo in der Mit⸗ 
te ſteht, daß ſie noch weit vom After, und weit vom 
Schwanz entfernt iſt. Sie iſt alſo kurz. 3) Entfernt, wenn 
ſie nahe an der Schwanzfloſſe iſt. 4) Abgeſondert, von der 
Schwanzfloſſe, oder nicht mit ſolcher verwachſen. 5) 
Verwachſen, mit dem Schwanz, und alsdann iſt die 
Ruͤckenfloſſe ebenfalls mit der Schwanzfloſſe verwachſen. 

b) Nach der Zahl: 1) einzeln, bei den meiften ſta⸗ 
chel- und weichfloßigen Fiſchen. 2) Doppelt, dieſe 
kommt nur bei dem einzigen chineſiſchen Goldkarpfen vor. 

c) Nach der Geſtalt. 1) Gleichlang, wenn die 

Strahlen alle einerlei Laͤnge haben. 2) Abnehmend, 

abſteigend, wenn der vordere Strahl der laͤngſte iſt, die 
übrigen aber immer in der Groͤſſe abnehmen. 3) Zu⸗ 
geſpizt, dreieckig, wenn die mittlern Strahlen die uf 
ſten find. 


E. Von der Schwanzfloſſe. 

Die Schwanzfloſſe (Pinna caudalis) iſt dieienie 
ge, welche am Ende des Schwanzes in ſenkrechter Lage 
ſteht und den ganzen Koͤrper endiget. Sie vertrit die 
Stelle eines Steuerruders, und giebt dem Koͤrper die Wen⸗ 
dungen, und hat mancherlei Geſtalt, Verbindung und 
Anzahl. 

a) Nach der Geſtalt iſt fie: 1) gleichlang, abs 
geſtuzt oder mit einem Querſchnitt geendiget. 2) Rund, 
am Ende zirkelfoͤrmig. 3) Geſpalten, wenn die mitt 
lern Strahlen kuͤrzer als die übrigen find. 4) Dreifpale 
tig, wenn ſie ſich mit drei Spitzen endigen. 5) Lan⸗ 

zeite 
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zettfoͤrmig, mit einer Spitze ſich endigend, alsdann find 
die mittlern Strahlen die laͤngſten. 6) Ausgefchnit: 
ten, etwas geſpalten ‚ fie endiget ſich mit einer Kerbe, 
weil die mittlern Strahlen etwas kuͤrzer find. 7) Lap— 


penfoͤrmig, in abſtehende ungleiche Theile abgeſondert. 


8) Gebogen, halbzirkelfoͤrmig, ſie beſteht aus zween 
Lappen, deren Spitzen einwaͤrts, wie eine Zange ge— 
kruͤmmt ſind. 

b) Nach der Verbindung f nd fie: 1) abgeſon⸗ 
dert, frei, wenn fie weder mit der Ruͤcken⸗ noch After⸗ 
floſſe verwachſen ſind. 2) Verwachſen, wenn ſie mit 
der Rücken» und Aſterfloſſe durch eine Haut zuſammen⸗ 
haͤngen, daß man ſie miteinander nur fuͤr eine Floſſe 
halten ſollte. f 

e) Nach der Zahl find fie entweder abweſend, das 
iſt, wenn der eigentliche Schwanz den Rumpf endiget; 
oder einzeln, wenn nur eine einzige vorhanden iſt. 


Beſchreibung der Fiſche. 


Der Lachs. Tab. I. Fig. 1. Salmo Salar. und 
Fig. 2. der Hackenla 8. Salmo Salar Mas. 


De Geſchlechtskennzeichen: der Kopf iſt glatt; 
die Kiefer find mit Zähnen verſehen; der obe— 
re Kiefer etwas hervorſtehend, dreizehn Strahlen in der 
Aſterfloſſe, Kiemenhaut zwölf, Bruſtfloſſe 14, Bauch⸗ 
floſſe 10, Afterfloſſe 13, Schwanzfloſſe 21, Rüden 

floſſe 14 Strahlen. 
Alle Fiſche von dieſem Geſchlecht gehoͤren fuͤr die 
Küchen, und haben alle ein angenehmes wohlſchmecken⸗ 
B 2 des 
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des Fleiſch. Sie machen den Uibergang von den Fluß⸗ 
und Seefiſchen; weil der Lachs in dem ſuͤſſen Waſſer gebo⸗ 
ren wird, in dem Meer aber ſein Wachsthum erhaͤlt. 
Er waͤhlet zu ſeiner Wohnung im Sommer die Fluͤſſe, 
und im Winter das Meer. Daher er auf beides gleichen 
Anſpruch machen darf. Ob ich mich nun gleich nicht auf 
eine weitläufige Beſchreibung der Fiſche hier einlaffen 
kann, ſo kann ich mich doch nicht enthalten, hier eine 
Beobachtung des Herrn Ferris uͤber die Erzeugung der 
Lachſe mitzutheilen, (man findet ſie im Magazin fuͤr das 
Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte ie. 11 Band 
1 Stuͤck Seite 167.) Die Bekanntmachung, dieſer Des 
obachtung, heißt es daſelbſt, welche Herr Ferris, ſchon vor 
einiger Zeit angeſtellet hatte, wurde durch des Herrn Abt 
Spallanzani Schrift über die Erzeugung der Amphibien, 
veranlaßt. Herr Ferris gieng einft am Ufer eines ſehr fiſch⸗ 
reichen Fluſſes ſpatziren, deſſen Waſſer rauſchend, nie— 
drig und hell war, von ohngefaͤhr ſahe er in einer Tiefe 
von 2 Fuß Lachſe mit gegeneinander gekehrten Schwaͤn⸗ 
zen im Sande wuͤhlen und eine Vertiefung in Geſtalt 
eines umgekehrten Kegels verfertigen. So bald dieſe zu 
Stande gebracht war, ſezte ſich das Weibchen mit den 
aͤuſſerſten Theilen ihres Bauches über dieſelbe, und vers 
breitete einen Strom von einer rothen Feuchtigkeit daruͤber; 
kaum war es damit fertig, ſo nahm das Maͤnnchen (Mil⸗ 
cher) augenbliklich ihre Stelle ein, und uͤbergoß in der 
naͤmlichen Poſitur iene rothe Fluͤſſigkeit mit einer beträchte 
lichen Menge weiſer Feuchtigkeit. Hierauf bemuͤhten ſich 
beide mit vereinten Kraͤften, die rothe gemachte Vertie⸗ 
fung mittelſt der Ende ihrer Schwänze mit Sand zu bes 
decken, und ſchieden alsdann von einander.“ Bei den 
ausgewachſenen Maͤnnchen, endiget ſich der Unterkiefer in 
einen ſtumpfen Hacken, welcher ſich in eine Vertiefung 

des 


— | 27 


des Oerficfers einſchließt, wie Tab. I. Fig. 2. zu ſe⸗ 
en iſt. 

! Die Nahrung der Lachſe beſteht aus kleinen Fiſchen, 
Waſſerinſekten und Würmern. Sie wachſen ſehr ſchnell, 
ſo daß ſie in fuͤnf bis ſechs Jahren eine betraͤchtliche Groͤße 
erlangen, und neun bis zwoͤlf Pfund ſchwer werden. 
Sie wachſen bis zu einer auſſerordentlichen Groͤße fort, 
denn in Schottland trift man fie von etlich und ſiebenzig, 
und in Schweden gar von achtzig Pfunden an. 

In Deutſchland wird dieſer Fiſch an einigen Orten 
Lachs, an andern Salm, und am Rhein bis um as 
kobi Salm, und nachher Lachs, der einiaͤhrige aber 
Saͤlmling genennet. Derienige, der in ſeinem beſten 
Alter und fett iſt, heiſſet Weislachs, der vermagerte aber 
Graulachs, in der Laichzeit Kupferlachs, und nach 
derſelben, beſonders in Schweden Wraklachs, und die, 
wolche in der See ſelbſt gefangen werden, nennt man 
wegen des fleiſchfarbigen Randes an ihren Schuppen 
Rothlachs oder Kalbfleiſchlachs. In England 
heißt er Salmon, in Schottland, beſonders am Ribber⸗ 
fluß, der einiaͤhrige Schmelt oder Smout, der zwei⸗ 
iaͤhrige Sprod, der dreiiaͤhrige Mort, der vieriaͤhrige 
Forktail, der fuͤnfiaͤhrige Halffifch, und die aͤltern 
insgeſamt Salmon; in Holland Salm, in Schweden 
Scelax, Haflax, Blanklax, Groennache, in 
Daͤnnemark Haplax, in Norwegen Hakelax und der 
unge Laexing, in Groͤnland Kapiſalirkſoak, Ke- 
blerickſorſoak, in Finnland Lohs, in Liefland Laeſſis, 
die groffen Hackenlachſe aber Rencki, in Eſthland Loeh- 
fe, Kolla, und in Frantic werden fie Saumon 
genennet. 
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Tan. IE SR 
Der Silberlachs, Salmo Schifermulleri. 


e der Unterkiefer hervorſtehend, die 
Flecke ſchwarz, in der Kiemhaut 12, Bruſt⸗ 
floſſe 18, Bauchfloſſe 10, Afterfloſſe 13, Schwanz⸗ 
floſſe 19, Ruͤckenfloſſe 15 Strahlen. Der etwas her⸗ 
vorſtehende Unterkiefer und die ſchwarzen halbmondfoͤrmi⸗ 
gen Flecken, womit die Seiten beſezt ſind, unterſcheiden 
dieſe Lachsart von den übrigen. Man findet dieſen Fiſch 
ſowohl in der Oſtſee, als auch in Oeſterreich in verſchiede— 
nen Landſeen, wo er beſonders in den lezten Orten unter dem 
Namen Maiforelle bekannt iſt. Es iſt merkwuͤrdig, 
daß man dieſen Fiſch ſowohl im ſuͤſſen als ſalzigen Waſ⸗ 
ſer antrift, und es ſcheinet daraus zu folgen, daß er in 
iene Landſeen entweder durch groſſe Uiberſchwemmungen, 
wie die Alpforelle auf den Gebirgen, gefuͤhret, oder auf 
eine unbekannte Weiſe der Laich von dieſen Fiſchen aus 
dem Meer in dieſe Landſeen gebracht werde. Auch trift 
man dieſen Fiſch in einigen ſchweizeriſchen Seen an, die 
mit dem Rhein in keiner Verbindung ſtehen. Dieſer Fiſch 
gehoͤret unter die Raubfiſche, wie man aus feinem mit 
Zaͤhnen bewafneten Munde ſehen kann. 


Tab. II. Fig. 2. 
Der Schnaͤpel. Salmo Lavaretus. 


cal Geſtalt des Oberkiefers, welcher einer Naſe ziem⸗ 
nn. fin ahnlich ſieht, iſt ein ſicheres Merkmal, wor 
durch ſich dieſer Fiſch von den uͤbrigen Lachsarten auszeich⸗ 
net. In der Kiemhaut ſind 8, in der Bruſtfloſſe 15, 
in der Bauchfloſſe 12, in der Aſterfloſſe 14, in der 
Schwanzfloſſe 22, und in der Ruͤckenfloſſe 15 Strahlen 
befind⸗ 
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befindlich. Der Kopf ift gegen den langen und dicken 
Koͤrper nur klein, keilfoͤrmig, und bis an die Augen halb 
durchſichtig, die Stirn breit, abſchuͤſſig und von gelb— 
licher Farbe. Der hervorragende Oberkiefer endigt ſich 
in eine ſtumpfe, weiche und fleiſchigte Spitze, von ſchwar— 


zer Farbe. Der kuͤrzere Unterkiefer paßt in den obern 


ein, und wird von der großen knorplichen Sippe bei ge— 
ſchloſſenem Munde gaͤnzlich bedekt. 


Man findet den Schnaͤpel in der Nord- und Oft: 
fee, wo er ſich in der Tiefeaufhält, aus welcher er, wenn 
der Hering laicht, hervorkommt, und demſelben auf dem 
Fuſſe nachfolget, um ſich an ſeinen Rogen zu ſaͤttigen; 
daher die Fiſcher, wenn fie in einer Nacht viel Heringe 
gefangen haben, in den folgenden vier und zwanzig bis 
acht und vierzig Stunden, gewöhnlich dieſe Fiſche in ih⸗ 
re Netze bekommen. Wenn ſie nun zu dieſer Zeit aufe 
geſchnitten werden, ſo ſiehet man ihren ee mit 
Heringseiern angefuͤllt. 


Der Schnaͤpel kommt auſſer der Laichzeit der Her 
ringe auch dann zum Vorſchein, wenn er ſelbſt laicht. 
Dieſes geſchieht gewoͤhnlich vom Auguſt bis Oktober, da 
er dann an den Kuͤſten und Muͤndungen der Fluͤſſe 
ſich haufenweiſe einfindet, beſonders an ſolchen Stellen, 
wo ein ſchnellfließendes Waſſer ihm entgegen ſtroͤmt. 
Ein Theil dieſer Fiſche geht in die Stroͤme, wo ſie 
haufenweiſe in zwo Reihen geordnet, auf ſolche Art fortgehen, 
daß fie vorn in einen ſcharfen Winkel zufammenftoffen, 
An dieſer Spitze befinder ſich ein Schnäpel, der gleich? 
ſam als Anfuͤhrer den Zug leitet. 

Dieſer Fiſch hat ein weiſſes und wohlſchmeckendes 
Fleiſch, und gehoͤret daher zu denen, welche für die Tas 
fel vornehmer Leute verſchikt werden. Er wird eben ſo 
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wie der Lachs zubereitet. Wo der Fang dieſes Fiſches haͤu⸗ 
fig iſt, wird er theils geraͤuchert, theils eingeſalzen. 
In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Sehnaͤpel, Schnaͤp⸗ 


pel, Schneppel, in Norwegen und Schweden Sück und 


Stor-Sück, iuliefland Sihka, Sieg und Sia- Kalle. 


Tab. III. Fig. 5. 
Das Blaufellchen. Salmo Wartmanni. 


ie blaue Farbe, womit dieſer Fiſch groͤſtentheils er⸗ 
ſcheinet, und die abgeſtumpfte Oberkinnlade, ſind 
Merkmale, dieſe Lachsart von den übrigen zu unterſchei— 
den. In der Kiemenhaut zaͤhlet man 9, in der Bruſt⸗ 
floſſe 17, in der Bauchfloſſe 12, in der Afterfloſſe 14, 


in der Schwanzfloſſe 23, und in der Ruͤckenfloſſe 15 


Strahlen. 

Dieſer Fiſch, welcher in dem Bodenſee ſehr haͤufig 
anzutreffen iſt, wird in dem erſten Jahre Heuerling, 
im zweiten Stuben und Steuben, in dem dritten Gang⸗ 


Rich, im vierten Rheuken, im fünften Halbfiſch, 


im ſechſten Dreier, und im ſiebenden Blaufellchen ger 
nannt. Im erſten Jahr hat er die Laͤnge von ein und 
einem halben bis zween, im zweiten, drei bis vier, im 
dritten, fuͤnf bis ſieben, im vierten acht bis neun, im 
ſechſten dreizehn und im ſiebenden vierzehn bis ſiebenzehn Zol⸗ 
le. Seine Laichzeit fällt im Dezember und dauert acht Tage. 
Er hält ſich gewöhnlich in der Tiefe auf, um die Laich— 
zeit aber ſuchet er die flachen Stellen, und ſetzet ſeine 
Eier in rauhen Grund ab. Nach der Zeit gehet er wie⸗ 
der in die Tiefe, wo er bis ins Fruͤhiahr verbleibet. Die⸗ 
ſer Fiſch vermehret ſich ungemein ſtark, und iſt fuͤr die 
Fiſcher des Bodenſee, das im Kleinen, was der Hering 
im Groſſen fuͤr die nordiſchen Voͤlker iſt, indem man 

vom 


— 
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vom Mai bis im Herbſte viele Millionen fängt, und füls 
che entweder, nachdem ſie ausgenommen find, friſch Maris 
nirt, oder auch zuvor auf dem Roſt gebraten, alsdann 
in Faͤßchen geſchlagen, unter dem Namen Gangfiſche, 
nach Augſpurg, Ulm, Regenſpurg, Nuͤrnberg, Wien, 
Leipzig, Frankfurt, Straßburg, Lion und Paris rg 
det werden. 

Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſes Fiſches endet 
man von Hrn. Dr. Wartmann im 3 Band der Beſchaͤf 
tigungen naturforſchender Freunde, pag. 184. ſeq. 


Tab. III. Fig. 6. 
Die große Maraͤne. Salmo Maraena. 


Sy“, abgeſtumpfte und vorn breite Oberkiefer, lat 
ein hinreichendes Kennzeichen ab, die Maraͤne von 
den uͤbrigen Lachsarten zu unterſcheiden. In der Kiemen⸗ 
haut zeigen ſich 8, in der Bruſtfloſſe 14, in der Bauch⸗ 
floſſe 11, in der Afterfloſſe 15, in der Schwanzfloſſe 
20, und in der Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 

Dieſer Fiſch hält ſich in der Maduiſee ) in der Hizs 
dorferſee“) und Callieſerſee **) auf. Er wird wegen feines 
weiſſen, zarten und wohlſchmeckenden, mit kleinen Graͤ⸗ 
ten nicht durchwebten Fleiſches fuͤr einen Leckerbiſſen gehal⸗ 
ten. Zu⸗ ſeinem Aufenthalt it ein tiefes Waſſer auf eis 

5 nem 


*) Die Madui iſt ein groſſer, ſehr fiſchreicher See, beim 
Amte Kolbatz, ohnweit Stargard, in Hinterpommern, 
3 Meilen von Stettin. Er iſt zwo Meilen lang und ei⸗ 
ne halbe bis eine ganze Meile breit, hat einen Mergel⸗ 
grund, und iſt an manchen Orten zwanzig bis fuͤnf und 
zwanzig Klaf’er tief. 
Ke) Der Hizdorferſee, liegt onweit eines Dorfes gleiches 
Namens, bei dem Amte Marienwalde. 
N Der Callieſerſee liegt onweit der kleinen Stadt 
Eailies in der Neumark an der pohluiſchen Grenze. 
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nem ſandigen mergelichen Grunde, erforderlich; darlin⸗ 
nen ſuchen ſie die tiefſten Stellen auf, wo ſie haufen⸗ 
weiſe beieinander wohnen, und nur zur Laichzeit, die im 
November fällt, und im Fruͤhiahr, um ſich an der Mus 
ſchel⸗ und Schneckenbrut zu ſaͤttigen, in die Hoͤhe 
kommen. EUR 05 


Tab. IV. Fig. 7. 
Die kleine Maraͤne. Salmo Maraenulla. 


er hervorſtehende Unterkiefer und die geringe Anzahl 

der Strahlen in der Ruͤckenfloſſe dieſes Fiſches ſind 
Merkmale, wodurch er ſich von allen uͤbrigen dieſes Ge— 
ſchlechts unterſcheidet. In der Kiemen baut find 7, in 
der Bruſtfloſſe 15, in der Bauchfloſſe 11, in der Af— 
terſtoſſe 14, in der Schwanzfloſſe 20, und in der Ruͤcken⸗ 
floſſe 10 Strahlen befindlich. Der Kopf läuft fpigig zu, 
iſt halb durchſichtig, und von einer gruͤnbraͤunlichen Far. 
be. Der ganze Fiſch iſt gewoͤhnlich ſechs bis acht Zolle 
lang, ein bis ein und einen halben Zoll breit, und einen 
halben Zoll dik, und wiegt alsdann vier bis fuͤnf Loth. 
Man findet fie in der Mark, Schleſien, Preußen, Poms 
mern und Meklenburg, in ſolchen Seen, die einen mers 
gelichen oder ſandigen Boden haben. Sie leben ge⸗ 
ſellſchaftlich beiſammen, und zwar in den tiefſten Stel⸗ 
len des Sees, welche die Fiſcher Maraͤnenfaͤnge nen⸗ 
nen, und kommen auſſer der Laichzeit, welche um Martini 
faͤllt, nicht zum Vorſchein. Man kann ſich ihrer daher 
nur in der Laichzeit und im Winter, wenn unter dem Eis 
geſiſcht wird, bemaͤchtigen. Sie haben ein weiſſes, zar⸗ 
tes, ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. In der Mark und 
in Pommern wird dieſer Fiſch Maraͤne, in Preußen Mu⸗ 
rane 
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raͤne, in Meklenburg und Schleſien aber Morene ges 
nennet. | 

. 
Tah, IV. Fig. 8. 
Der Stint. Salmo Eperlanus. 


Dieses Fiſchgen erkennt man an feinem hervorftehen« 
den Unterkiefer und an den ſiebenzehn Strahlen in 
der Afterfloffe. In feiner Kiemenhaut find ſieben, in 
der Bruſtfloſſe eilfe, in der Bauchfloſſe achte, und in der 
Ruͤckenfloſſe eilf Strahlen befindlich. Seine Groͤße bes 
traͤgt nur zwei bis drei Zoll in der Linge. Dieſer Fiſch 
iſt ſo durchſichtig, daß man am Kopfe die Theile des 
Gehirns unterſcheiden, und am Körper die Wirbelfnos 
chen und Ribben zählen kann. So angenehm der Kin 
druck iſt, den ſeine Farbe auf unſer Auge macht, eben 
ſo widrig iſt die Wirkung, den ſeine Ausduͤnſtung auf unſern 
Geruch verurſacht, daher er auch in verſchiedenen Gegen⸗ 
den den Namen Stinkfiſch erhalten hat, und von dem 
ohne Zweifel die gewoͤhnliche Benennung abſtammet. 
Dieſer Fiſch gehoͤrt unter die gemeinſten Gattungen der 
Speiſefiſche, und zwar unter dieienigen, welche nicht den 
beſten Nahrungsſaft geben, daher er ſchwaͤchlichen oder 
kraͤnklichen Perſonen zum Speiſen nicht anzurathen iſt. 
In Liefland heiſſet dieſer Fiſch, kleiner Stint, 
Koͤffelſtint, kurzer Stint, und Stintites. In 
Schweden, Nors, in Holland, Spierings, in Eng⸗ 
land und Daͤnnemark Smelt; in Norwegen Lodde, 
Kogn-Sild-Lodde, Racke, Kroekle. 


Tab. IV. Fig. 9. jr 
Der Seeſtint. Eperlano - Marinus. 


Die Fiſch, der mit dem vorhergehenden in ſehr vielen 
uͤbereinkommt, weichet nur in folgenden Punkten 
von ihm ab, welche hinlaͤnglich ſind, denſelbigen als eine Ab⸗ 
art von ienem anzuſehen. Denn er unterſcheidet ſich: 

1) In Anſehung der Groͤße und Dicke des Koͤrpers, da 
er als ein Rieſe gegen ienen anzuſehen iſt, indem iener 
nur drei bis hoͤchſtens fuͤnf Zoll, dieſer aber acht bis zehn 
und in England auch von dreizehn Zoll lang und 
ein halb Pfund ſchwer angetroffen wird, und nach 
Pennant Zeugniß, hat Narborough's in der Magel⸗ 
laniſchen Straſſe, ſogar welche von zwanzig Zoll in der 
Laͤnge und acht Zoll im Umfang geſehen. 1 

2) In Anſehung des Aufenthalts. Dieſer gehoͤrt 
in der Nord- und Oſtſee, iener in den Landſeen zu Haus. 
Und endlich: 3) iſt der Geruch bei den großen nicht ſo wi⸗ 
drig als bei den kleinen. 

Der Seeſtint hält ſich in den Tiefen der Nord⸗ und 
Oſtſee auf, von denen er im November, Dezember 
und Januar hervorkommt, und an den Kuͤſten erſcheinet, 
wo er auch an den Muͤndungen der Ströme häufig ges 
fangen wird. Er wird mehr geachtet, als der kleine, 
und wird oͤfters auf vornehmen Tafeln geſpeiſet. 

In Deutſchland heiſſet dieſer Fiſch Stint, Seeſtint, 
groſſer Stint, in Daͤnnemark und England Smelt, 
in Schweden Slom, in Norwegen Quatte, lern-Lod- 
de, Slomme; in Siefland Stintes, Sallakas 
und Tint. 


Tab. 
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ah V. Jig. 10. 
Der Salbling. Salmo Salvelinus. 


. erſte weiſſe und ſtarke Strahl in der rothen Bauch⸗ 
und Afterfloſſe, iſt ein Merkmal an welchem man 
dieſe Forellenart von den uͤbrigen unterſcheiden kann. 
In der Kiemenhaut ſind 8, in der Bruſtfloſſe 14, in 
der Bauchfloſſe 9, in der Afterfloſſe 12, in der Schwanz— 
floſſe 24, und in der Ruͤckenfloſſe 13 Strahlen befind« 


lich. Der Kopf iſt an den Seiten zuſammengedruͤkt, 


die Mundoͤfnung iſt weit, beide Kienladen find mit klei⸗ 
nen ſpitzigen Zähnen beſezt, von welchen bei geſchloſ—⸗ 
ſenem Munde, die obern von den untern etwas hervorſte— 
hen. Die Zunge iſt knorplicht, frei und wie der Gaumen 
mit zwo Reihen ſpitziger Zaͤhne verſehen. 

Di.eſer Fiſch iſt im ſuͤdlichen Theile von Deutſchland 
zu Hauſe. Man findet ihn in Baiern im Bartholomaͤus⸗ 
oder Koͤnigsſee, und in Oeſterreich haͤufig im Traumſee, 
und in allen Seen, die innerhalb den von Salzburg, 
zwiſchen Oeſterreich und Steuermark gegen Ungarn ſich 
erſtreckenden Gebirgen liegen. Gewoͤhnlich iſt er ein 
bis zwei Pfund ſchwer, zu Zeiten findet man ihn auch 
von acht bis zehn Pfunden. Die meiſten Fiſche von 
dieſer Art laichen im Dezember, verſchiedene verrichten 
dieſes Geſchaͤfte ſchon im Oktober und November, und 
noch andere erſt im Jenner. Gedachter Fiſch wird auf 
mancherlei Weiſe zubereitet „und iſt eine angenehme wohl⸗ 
ſchmeckende Speiſe. 

In Baiern wird dieſer Fiſch Salbling, im Oeſter⸗ 
reichiſchen Salbling und Lambacher Salbling, und 
bis er uͤber eine Spanne lang iſt, Schwarzreuterl, 
oder Schwarzreucherl genennet. 
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Tab. V. Fig. 11. 
Die breite Aeſche. Salmo Thymallus Latus. 


7200 f Fiſch kann wegen der groſſen Aehnlichkeit, 
die er mit dem Schnaͤpel (Tab. I. Fig. 4.) bat, 
gar fuͤglich als eine Abaͤnderung (varietas ) davon an⸗ 
geſehen werden. Denn der Oberkiefer ift wie beim Schnaͤ⸗ 
pel: doch der Koͤrper breiter. In der Kiemenhaut 
ſind 9, in der Bruſtfloſſe 16, in der Bauchfloſſe 11, in 
der Afterfloſſe 14, in der Schwanzfloſſe 20, und in der 
Ruͤckenfloſſe 13 Strahlen zu finden. 

Die Merkmale wodurch ſich dieſer Fiſch von dem Schnaͤ⸗ 
pel unterſcheidet, ſind folgende: 

1) in dem verſchiedenen Verhaͤltniß der Breite zur 
Lange. Beim Schnäpel iſt fie wie eins zu vier und 
ein Viertel, und bei der breiten Aeſche wie eins zu drei 
und ein Viertel. 

2) Sind die Bruſtfloſſen bei dieſem Fiſch kurzer, 
als bei dem Schnäpel; 

3) Iſt dieſer mit einem runden Augenſtern verſehen, 
bei ienem hingegen macht derſelbe gegen die Naſe zu eis 
nen ſpitzigen Winkel. 

4) Bei der breiten Aeſche iſt da, wo die Ruͤcken⸗ 
floſſe ſizt, auf dem Koͤrper eine Beugung, bei dem Schnaͤ⸗ 
pel aber nicht. 

5) Sind die Schuppen beim Schnaͤpel mit einem 
kleinen Ausſchnitt am Rande verſehen; die bei der brei— 
ten Aeſche aber alle rund ſind; 

6) Sizt die Mundſpaltung bei dieſem Fiſch mehr 
in der Quere, und das Maul ift gröffer, als bei dem Schnaͤpel. 

7) Iſt der Ruͤcken bei dieſem Fisch bis an der Stoffe 
ſcharf, beim Schnaͤpel hingegen rund, und der Bauch 
hat bei der breiten Aeſche eee beim Schnaͤ⸗ 
pel hingegen eine runde Geſtalt. 8) Wird 
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8) Wird die breite Aeſche vier bis fünf Pfund ſchwer; 
hingegen der Schnaͤpel nur von einem bis ein und einen 
halben Pfund angetroffen. 
Hieraus ſiehet man, daß dieſes zween von einander vers 
ſchiedene Fiſche find, die nur einige Aehnlichkeiten haben. 
In Danzig wird dieſer Fiſch der Weisfiſch, in 
Pommern an verſchiedenen Gegenden der Oſtſee, die breite 
Aeſche, in Hamburg der Schnaͤpel, in Daͤnnemark der 
Sück, und in Schweden der Lappfück genennet. 


Tab. VI. Fig. 12. 
Die Aeſche. Salmo Thymallus. 


ie Aeſche macht ſich durch ihre ſchoͤne, groſſe und 
bunte, mit 23 Strahlen verſehene Ruͤckenfloſſe kenn⸗ 
bar. In der Kiemenhaut finden ſich 10, in der Brufte 
floſſe 16, in der Bauchfloſſe 12, in der Aſterfloſſe 14, 
und in der Schwanzfloſſe 18 Strahlen. | 
Die Aeſche ift ein ſehr ſchneller und fluͤchtiger Fiſch, 
daher hält es ſchwer, ihn auſſer der Laichzeit zu fangen. 
Die Aeſche erlangt die Laͤnge von ein bis zween Fuß, und 
wiegt alsdann zwei bis drei Pfund. In England fin⸗ 
det man ſie vier Pfund ſchwer und druͤber. Dieſer 
Fiſch wird eben ſo wie der Lachs verſpeiſet. 
Die Aeſche ſteigt wie der Lachs und die Lachsforelle 
im Fruͤhiahr aus der Nord- und Oſtſee in die Fluͤſſe, ih⸗ 
ren Laich daſelbſt abzuſetzen, und gehet zur Herbſtzeit wie. 
der in das Meer zuruͤͤn. In Deutſchland heißt dieſer 
Fiſch Aſch, Aeſche, Eſche, Eſcher, in der Schweiz im erften 
Jahr Kreſeling, im zweiten Iſer, hernach Aeſcherling, 
und endlich Aeſche, in Oeſterreich hingegen nennt man 
ihn in eben den erwähnten Jahren, Spreusling, Mayl⸗ 
nig „und Aeſche, in Daͤnnemark Spelt, Salling, 
ei 


. 
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in Lappland Zhiotzhja, in Schweden Harr, in Itallen 
Temelo, inEngland Grayling, und in Frankreich 
L’ombre. 1 


Tab. VI. Fig. 13. 
Der Ritter. Salmo umbla. 


er flecken loſe Koͤrper, und die eilf Strahlen in der 
Afterfloſſe, ſind hinreichende Kennzeichen, dieſen 
Fiſch von den uͤbrigen dieſes Geſchlechts zu unterſcheiden. 
In der Bruſtfloſſe findet man 18, in der Bauchfloſſe 
9, in der Schwanzfloſſe 18, und in der Ruͤckenfloſſe 11 
Strahlen. Der Kopf iſt klein, von beiden Kinnladen 
iſt die obere die laͤngſte; in dieſer iſt eine doppelte, in ie⸗ 
ner aber nur eine Reihe kleiner ſpitziger Zähne vorhanden. 
Dieſer Fiſch iſt in dem Genferſee ſehr haͤufig vorhan⸗ 
den. Gewoͤhnlich iſt er ein bis ein und ein halb Pfund 
ſchwer; man findet aber auch bisweilen einen von einem 
groͤſſern Gewichte, fo wie man ſchon manchmal einen ge⸗ 
fangen hat, welcher funfzehn Pfunde wog. Seine Nah⸗ 
rung beſtehet in Muſcheln, Schnecken und Fiſchen. Er 
hat ein ſehr zartes und wohlſchmeckendes Fleiſch, das 
durchs Kochen roth wird; man treibet eine ſtarke Verſen— 
dung nach Lion damit. 


Tab, VII. Fig. 1. 
Die Lachsforelle. Salmo trutta. 


8 ie Lachsforelle erkennet man an den ſchwarzen Flecken, 

welche ſowohl den Kopf, als auch den Ruͤcken und 

die Seiten bedecken, und in einem hellen Felde ſtehen; 
auch an den eilf Strahlen in der Afterfloſſe. In der 
Kiemenhaut ſind 12, in der Bruſtfloſſe 14, in der Bauch⸗ 
floſſe 10, in der Schwanzfloſſe 20, und in der Ruͤcken⸗ 
floſſe 14 Strahlen befindlich. Leztere ſteht dem Kopfe 
| naͤher 
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naͤher, als die Bauchfloſſe, und über dieſer iſt eine Mit⸗ 
telfloſſe ſichtbar. Der Kopf iſt klein und keilfoͤrmig; die 
Kinnladen ſind gleich lang und mit ſpitzigen etwas ge⸗ 
kruͤmmten Zähnen beſezt, welche bei geſchloſſenem Mun⸗ 
de einander eingreifen. 

Dieſer Fiſch verdient mit Recht den Namen, wel⸗ 
chen er fuͤhret, weil er mit beiden Fiſchen verſchiedenes 
gemein hat. Er erreicht die Groͤſſe eines mittelmaͤßigen 
Lachſen, ift dabei fo, wie die Forellen, geflekt und laicht, 
wie dieſe, im Winter. Sein Aufenthalt iſt, wie beim 
Lachs, wechſelsweiſe in dem M eer und in den Fluͤſſen, 
in welche ſie gleichfalls geht, um da ihren Laich abzuſetzen: 
iedoch verläßt fie nicht fo früh, wie der Lachs, das Meer, 
denn ſelten wird man vor dem Mai eine ſehen. Die 
Lachsforelle erlangt eine beträchtliche Größe, und ſteht, in 
Anſehung derſelben zwiſchen dem Lachs und der Forelle in 
der Mitte. Sie wird acht bis zehen Pfund ſchwer ange⸗ 
troffen. Sie gehoͤrt, wegen ihres zarten und wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches, beſonders wenn fie fett iſt, zu den Lecker⸗ 
biſſen, und da ihr Fleiſch leicht zu verdauen iſt; ſo kann 

man ſie auch ſchwachen und kraͤnklichen Perſonen nicht wi⸗ 
derrathen. Dieſer Fiſch wird eben ſo, wie der Lachs, gekoch 
und verſpeiſet. 

Diieſeriſch heißt in SachſenLachskindchen, i in Preuſ⸗ 
fen Lachs fahren, nnd in Liefland Taimen, Taimini 
und Taimad, am Rhein auch Rheinanke oder Rhein⸗ 
lanke, in Schweden Orlax, Tuanspol, Börting, 
Sickmatt, Lödjor, in Dännemarf Lax-Ort, Mas- 
krog-Ort; in Norwegen Soe - Börting, Aurride; 
in Holland Salmforell, in England Sea-trout undSal- 
mon- trout, in Frankreich la Truide faumondee, 
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Tab. VII. Jig 

| Die Teichforelle. Salmo Fario. 
Jieſer Fiſch unterſcheidet ſich von den übrigen Forellen⸗ 
arten durch die rothen und runden Flecke, welche in 
einem hellen Kreiſe ſtehen, und womit der ganze Körper 
bis auf den Bauch, beſezt iſt. In der Kiemenhaut ſind 10, 
in der Bruſtfloſſe 10, in der Bauchfloſſe 13, in der After⸗ 
floſſe u, in der Schwanzfloſſe 18, und in der Ruͤckenfloſſe 
14 Strahlen zu finden. N 805 
Dieſe Forellenart iſt die ſchoͤnſte unter allen, und vor⸗ 
zuͤglich das Weibchen, ſie wird auch in verſchiedenen Ge⸗ 
genden, wegen ihrer ſchoͤnen gelben Farbe, Goldforelle ge⸗ 
nannt. Dieſer Fiſch hat einen ſchmahlen und geſtrekten 
Koͤrper, wie der Hecht, iſt gewoͤhnlich einen Fuß lang und 
ein halb Pfund ſchwer, iedoch trift man ihn in den Tei⸗ 
chen von zwei bis drei Pfunden an. Die Forelle liebt ein 
klares, aus den Bergen entſpringendes kaltes und ſchnell⸗ 
fließendes Waſſer, das einen ſteinigten Grund hat, und 
haͤlt ſich daher in den Baͤchen auf, die aus den Gebirgen 
ihren Urſprung nehmen. Sie ſchwimmt ſehr ſchnell und 
ſpringt, wenn ihr Hinderungen in den Weg kommen, wie 
der Lachs, fuͤnf bis ſechs Fuß hoch uͤber dieſelben weg. Ih⸗ 
re Laichzeit fälle im September oder in verſchiedenen Ge⸗ 
genden im Oktober, zu welcher Zeit ſie ſich zwiſchen den 
Wurzeln der Baͤume und groſſen Steinen durchdraͤngen, 
um ſich von ihren Eiern zu entledigen. | 
Dieſer Fiſch hat ein zartes und wohlſchmeckendes Fleiſch, 
das deſto angenehmer ſchmecket, ie reiner und kaͤlter das 
Waſſer iſt, worinn er ſtehet. Daher er auch fuͤr einen 
koͤſtlichen Leckerbiſſen gehalten wird. | | 
Dieſer Fiſch heißt in Deutſchland Fore, Bachfore, 
Forelle, Teichforelle, Goldforelle. Daͤniſch Forel- 
le, in Norwegen Forel-Krä, Elo-Krä, Muld-Krä, 
Or- Kivie; in Schweden Forell, Stenbit, Bückrä und 
Röfisk. In Italien Trotta, Torrentina. In Frankreich 
La Truite oder Troutte. In England the Trout. BEN 
v aD: 
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| Tab, VIII. Fig. 16. Bi 
Die Wald oder Steinforelle. SalmoFarioSylveft, 


0 ieſer Fiſch iſt eine bloße Abaͤndrung von der vorher⸗ 


gehenden, von der fie bloß in der Farbe, in der 
Anzahl der Strahlen, in der Schwanzfloſſe, und dem 
Ort ihres Aufenthalts abweicht. Ihr Aufenthalt if, wie 
bei iener in den Baͤchen, welche ein reines, kaltes Waſſer 
und einen ſteinigten Grund haben, nur daß dieſe mehr 
die ſchattigen Gegenden liebt. Am Geſchmak uͤbertrift fie 
die vorhergehende, nur iſt hier noch zu merken, daß ihr 
Fleiſch beim Kochen roth wird, im uͤbrigen kommt fie m 
allem mit der Vorhergehenden uͤberein. 
Tab. VIII. Fig. 17. 
Die Alpforelle. Salmo Alpinus. 
Nie vielen ſchwarzen, rothen und ſilberfarden, kleinen 
Flecke und Punkte, die mit einigen goldgelben ver⸗ 
miſcht und ſaͤmtlich one Einfaſſung find, nebſt der geraden 


Schwanzfloſſe, unterſcheiden dieſen Fiſch von den übrigen 


Lachsarten. In der Bruſtfloſſe find 14, in der Bauch⸗ 
floſſe 8, in der Afterfloſſe 12, in der Schwanzfloſſe 23, in 
der Ruͤckenfloſſe 13 Strahlen vorhanden. 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner einiger der hoͤchſten Ge⸗ 
birge, wovon er auch den Namen fuͤhret. Seine Laichzeit 
fällt im Februar und dauert drey bis acht Tage. Er har 
ein rothes, wohlſchmeckendes Fleiſch. Dieſer Fiſch unter: 
ſcheidet ſich in nichts von dem Salbling, (Tab. V. Fig. 
10) als durch die Farbe, und dieſe kann ſehr leicht von 
dem Aufenthalt und dem Waſſer herruͤhren; ich wuͤrde da⸗ 
her kein Bedenken tragen, dieſe beiden Fiſche fuͤr eine Gat⸗ 
tung zu erklaͤren. Allein, weil alle Ichthyologen ſolchen als ei⸗ 
ne eigene Gattung anfuͤhren, ſo habe ich es gleichfalls hier 


thun wollen. 
Tab. IX. Fig. 18. 
Die Seeforelle. Salmo Goedenii. 
De kleine Kopf und die auf den Seiten befindlichen ro⸗ 
then Flecke, die im weiſſen Ringe ſtehen, ee 
te 
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dieſen Fiſch von den übrigen feines Geſchlechts. In der Kie- 
menhaut zaͤhlet man 10, in der Bruſtfloſſe 15, in der Bauhe 
floſſe 10, in der Afterfloſſe ir, in der Schwanzfloſſe 18, un 
in der Nuͤckenfloſſe 12 Strahlen. 

Man findet dieſe Forelle in der Oſtſee, wo fie in einigen 
Gegenden von Hinterpommern unter dem Namen Silber⸗ 
forelle bekannt iſt. Sie erreicht die Groͤße von ein und einen 
halben Fuß, und wird ein bis zwei Pfund ſchwer gefunden. Sie 
hat ein weiſſes, mageres, aber doch wohlſchmeckendes Fleiſch, 
welches gewöhnlich, nach dem es aus dem Salzwaſſer mit Sal⸗ 
bei gekocht worden, mit Oel und Eſſig genoſſen wird. 

Tab. IX. Fig. 19. 
Der Heuch. Salmo Hucho. 
ie braunen und runden Flecken, womit ſowohl der 

a Rumpf, als die ſaͤmtlichen Floſſen, nur die Bruſtfloſ⸗ 
fen ausgenommen, beſetzet find, ſcheinen mir ein Unterſchei⸗ 
dungszeichen für dieſen Fiſch zu ſeyn. In der Kiemenhaut 
ſind 12, in der Bruſtfloſſe 17, in der Bauchfloſſe 16, in der 
Afterfloſſe 12, in der Schwanzfloſſe 16, und in der Ruͤcken⸗ 

floſſe 13 Strahlen befindlich. | 
| Man kann dieſen Fiſch in Baiern und Oeſterreich beinahe 
in allen groſſen Seen, auch in der Donau finden. Sein Koͤr⸗ 
per iſt geſtrekt, ſehr fleiſchigt, er erreicht die Groͤſſe von vier 
bis fuͤnf Fuß, und ein Gewicht von vierzig bis ſiebenzig Pfun⸗ 
den. Sowohl hierinnen als in Anſehung der Flecke, hat er 
mit dem gemeinen Lachſen die meiſte Aehnlichkeit; er laͤßt ſich 
aber beim erſten Anblick, durch ſeinen geſtrekten Koͤrper 
von ihm unterſcheiden. Er lebt wie die uͤbrigen Forellenarten 
vom Raube anderer Fiſche, hat aber ein weiches und weniger 
wohlſchmeckendesFleiſch, als dieſe; daher er auch einen ungleich 
geringern Werth, als iene hat; uͤbrigens wird er auf eben dieſe 
Art zur Speiſe zubereitet. In Oeſterreich wird dieſerFiſch, fo 
wie in Baiern Heuch und Huch, genennt. 


Abbildung und Beſchreibung 
deer 8 i 0 che. 


Swote Ausgabe 


Von den Schollen. 
Do Unterſcheidungszeichen dieſes Fiſchgeſchlechtes 


iſt, daß die beiden Augen auf einer Seite des 
Koͤrpers am Kopfe ſtehen, davon das eine gewoͤhnlich 
groͤſſer, als das andere, iſt. Nicht nur dieſes unter⸗ 
ſcheidet ſie, ſondern auch alle uͤbrigen Theile ſtehen in 
einem ganz andern Verhaͤltniß, als bei den ben 
Fiſchen. 

Der Koͤrper iſt von oben nach unten zuſammen ge⸗ 
druͤkt, und flach; daher dieſe Fiſche auch den Namen, 
Plattfifche erhalten haben. Die Oberfläche ift ein we⸗ 

nig erhaben und von dunkler Farbe. Die untere aber 
ganz platt und weiß. Der Ruͤcken und Bauch gehen in 
eine ſchneidefoͤrmige Geſtalt aus, und haben das Anſe⸗ 
hen, als waͤren ſie der eine Theil eines von einander 
geſpaltenen Fiſches, aus welchem Grunde ſie auch von 
einigen Halbfiſche genannt werden. 

Der Koͤrper dieſer Fiſche iſt bei einigen mit Schup⸗ 
pen, bei andern aber mit Stacheln beſezt. Der Kopf 
iſt klein, der Mund wie ein Bogen gebildet, die Kinn- 
laden ſind von ungleicher Laͤnge und bei dem groͤſten 
Theil mit Zähnen beſezt. Die Augen haben eine kugel⸗ 
foͤrmige Geſtalt, ſtehen nahe beiſammen, und ſind mit 
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einer Nikhaut verſehen. Die nahe bei dieſen befindli⸗ 
chen Naſenloͤcher find gedoppelt. Der Kiemendeckel be- 
ſtehet aus drei Blaͤttchen, und die darunter liegende 
Kiemenhaut iſt vier» bis ſiebenſtrahlicht. Die Seitens 
linie geht bei einigen in einer geraden Richtung fort, bei 
andern bildet ſie einen Bogen, bei einigen iſt ſie glatt, 
und bei andern mit Stacheln beſetzet. Der After liegt 
nahe am Kopf, der Rumpf iſt mit ſieben Floſſen be⸗ 
ſezt, davon zwo an der Bruſt, eben fo viel am Bauche, 
eine am After, eine am Ruͤcken, und eine am Schwanze 
ſizet. Die Strahlen in den Schwanz- und in den 
Bruſtfloſſen find an den Spitzen getheilt, in den übrigen 
aber einfach; ſaͤmmtliche Strahlen ſind weich. 

Dieſe Fiſche ſchweifen nicht, wie die übrigen, in ihrem 
Elemente herum, ſondern ſie liegen mehrentheils auf dem 
Grunde des Meeres ſtille, wo ſie gewoͤhnlich ihren Koͤrper 
bis an den Kopf im Sande verſtecken; dem ohngeachtet 
haben ſie, ſo lange ſie noch klein ſind, von dem Rochen 
(Kaja, Linn.) und dem Leng, (Gadus Molva, 
Linn.) viele Verfolgung auszuſtehen. 

Dieſe Fiſchart bewegt ſich auch nicht in einer geras 
den, ſondern in einer ſchiefen Richtung des Koͤrpers, 
nach welcher ſie auf der Seite zu ſchwimmen ſcheinen, 
daher fie auch den Namen Seitenſchwimmer (Pleuro- 
nectes) erhalten haben. Weil ihnen die Schwimm⸗ 
blaſe fehlet, ſo ſieht man leicht, warum ſie ſich nicht bis 
zur Oberflaͤche des Waſſers erheben koͤnnen. Sie 
ſchwimmen vielmehr auf dem Grunde in gerader Linie 
fort, und laſſen dann im Sande eine Furche zuruͤk, die bei 
ruhigem Waſſer zwo und mehrere Stunden ſichtbar iſt, 
und den Fiſchern bei ihrem Fange zu einiger Anleitung 
dienet. Die unter dieſes Geſchlecht gehoͤrigen Arten 


find folgende: 
Tab. 
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ub. X. Fig. 20. 
Die Platteiß Scholle. Alearonetes, 
Plateſſa. 


Hit Gattung unterſcheidet ſich von den übrigen durch 
die am Kopfe befindlichen ſechs Hoͤcker. In der 
Kiemenhaut befinden ſich 6, in der Bruſtfloſſe 12, in 
der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 54, in der Schwanz⸗ 
floſſe 19, und in der Ruͤckenfloſſe 58 Strahlen. | 

Der Körper dieſes Fiſches iſt mit dünnen und wei⸗ 
chen Schuppen bedecket, welche in Gruͤbchen ſitzen, daher 
der Fiſch glatt anzufuͤhlen iſt. Dieſe Schuppen gehen 
am Rumpfe leicht ab, am Kopfe aber ſitzen ſie ſo veſte, 

baß ſie ſich nur mit Muͤhe abloͤſen laſſen. Der Mund iſt 
klein, der Unterkiefer raget vor dem Obern hervor, und 
auf beiden Seiten iſt ein breiter Lippenknochen ſichtbar. 
Die beiden Augen ſtehen auf der rechten Seite, und ſind 
von mittlerer Groͤſſe, haben einen blaͤulichen Stern und 
einen gelbgruͤnen Ring, dicht vor ihnen ſtehen die Naſen⸗ 
loͤcher. Hinter den Augen ſieht man die erwähnten 
ſechs Hoͤcker, davon der erſte die übrigen an Groͤſſe 
uͤbertrifft. So wohl die obere, als untere Kinnlade, 
find mit einer Reihe kleiner, ſtumpfer Zähne beſezt, und 
im Schlunde find zween Knochen befindlich, die eben⸗ 
falls gezaͤhnt und daher rauh anzufühlen find. Der 
Gaumen und die Zunge ſind glatt, und die Kiemen⸗ 
haut, welche unter dem Kiemendeckel verborgen iſt, hat 
runde Strahlen. 

Dieſe Fiſche finden wir in der Oſtſee, noch mehr 
aber in der Nordſee, wo ſie ſich im Grunde auf palten, 
und in der waͤrmern Jahreszeit an die Kuͤſten und in die 
Buchten nach Strömen und Flüffen hinbegeben, wo die 
e ihre e beguͤnſtigen. Ihre 
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Nahrung ſind kleine Fiſche, vorzuͤglich aber Muſcheln 
und Schneckenbrut, deren zertruͤmmerte Schalen im 
Eingeweide dieſer Fiſche ſehr haͤuſig angetroffen werden. 

Dieſer Fiſch erreicht eine anſehnliche Gröffe. und ein 
Gewicht von funfzehn bis ſechszehn Pfunden. Die Laich— 
zeit deſſelben faͤllt in dem Februar und Maͤrz, wo er ſeine 
Eier zwiſchen den Steinen und im Meergras abſetzt. 

Er hat ein wolſchmeckendes beinah allgemein beliebtes 
Fleiſch, doch nicht an allen Orten von gleicher Guͤte. 
Die kleinern und die dünnen find von ſchlechtem Ges 
ſchmak, weil ihr Fleiſch im Kochen weich und ſchleimig 
wird: die groſſen hingegen haben ein veſtes, fettes und 
überaus ſchmakhaftes Fleiſch. Die ſchlechtern werden, 
nachdem ſie zuvor mit Salz eingerieben worden ſind, an 
der Luft getroknet, in Buͤndel gebunden, und weit und 
breit verſchikt; da man ſie alsdann wieder aufweicht, 
und mit gruͤnen Erbſen kochet; doch ſind ſie fuͤr 
ſchwaͤchliche Perſonen keine geſunde Koſt. Die gröffere 
und vorzuͤglichere Art, wird ebenfalls getroknet und ver— 
ſendet. 

Dieſer Fiſch heißt in Hamburg Schulle, und an 
mehrern Orten Deutſchlands Platteiß und Scholle, 
in Daͤnnemark wird er Roͤdſpaͤtte, Schuller, in 
Norwegen, Hellbut, Sondmoͤr⸗kong, Daar⸗Guld, 
Floenter Slaeter, in Schweden, Skalla, in ss, 
land Karkole, in Holland Scholle, in England 
Plaiſe, in Frankreich Plye oder Plie, genannt. 


Tab, X. Fig. 21. 
Die Glahrke oder Klieſche. Pleuronectes 


Limanda. 


De harten und gezakten Schuppen und der Bogen, 
welchen die Seitenlinie bei ihrem Anfange bildet, 
ſind 
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ſind Kennzeichen genug, dieſen Fiſch von den uͤbrigen 
aus dieſem Geſchlecht zu unterſcheiden. In der Kiemen⸗ 
haut befinden ſich 6, in der Bruſtfloſſe 11, in der 
Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 61, in der Schwanz— 
floſſe 15, und in der Ruͤckenfloſſe 75 Strahlen. 

Der Kopf dieſes Fiſches iſt klein, laͤnglicht und die 
Mundoͤffnung enge. Beide Kinnladen ſind von gleicher 
Lange, und in der obern ungleich mehrere kleine ſtum⸗ 
pfe Zaͤhne, als in der untern. Die hervorſtehen⸗ 
den Augen haben einen ſchwarzen Stern, mit einem 
goldgelben Ringe umgeben, und ſind auf der rechten 
Seite des Kopfs befindlich. Die Seitenlinie läuft von 
der Schwanzfloſſe bis zur Bruſtfloſſe in einer geraden 
Richtung mitten uͤber den Koͤrper fort. Die Strahlen 
der After⸗ und Ruͤckenfloſſen werden von Schuppen bes 
dekt, und am After iſt ein Stachel zu bemerken. 

Dieſer Fiſch iſt ſowohl in der Oft: als Nordſee zu 
Hauſe. Er iſt nicht ſo gemein, als die Scholle und der 
Flunder, auch nicht ſo dik als iene, wird aber uͤbrigens, 
ſo wie dieſe beide gefangen und verſpeiſet. Ob er gleich 
nicht die Groͤſſe derſelben erreicht, ſo uͤbertrifft er ſie doch 
am Geſchmak; am wohlſchmeckendſten iſt er vom Februar 
bis zum April. Seine Laichzeit faͤllt fpäter als bei den 
vorigen, naͤmlich in den Maimonat, oder auch bei einem 
kalten Fruͤhiahr erſt im Junius, und um dieſe Zeit iſt 
ſein Fleiſch weichlich und mager. Seine Nahrung beſte— 
het aus Würmern, Inſekten und vorzuͤglich aus kleinen 
Krabben. 

Dieſer Fiſch heißt in Hamburg und in den umliegenden 
Gegenden Kleiſche oder Klieſche; in Pommern Glahrke, 
in Daͤnnemark Skrubbe, in Holland Grete, in Eng: 
land The Dab und in Frankreich la Limande. 
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Tab. XI. Fig. 22. A. B. 


Der Flunder oder Theerbut. Pleuronectes 
fleſus. 


*. 


iefe Fiſche zeichnen ſich von den uͤbrigen dieſes Ge⸗ 

ſchlechts, durch die Menge kleiner Spitzen aus, 
welche ihre Oberfläche rauh machen. In der Kiemen⸗ 
haut befinden ſich 6, in der Bruſtfloſſe 12, in der 
Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 44, in der Schwanz⸗ 
floſſe 16 und in der Ruͤckenſloſſe 59 Strahlen. 

Die gedachten Stacheln auf dem Kopfe und Rumpfe 
erſcheinen, wenn man ſie mit einem Suchglas betrachtet, 
theils krumm, theils gerade; iene ſitzen allenthalben auf 
der Oberflaͤche vertheilt, dieſe aber an der Seitenlinie, 
und am Grunde der Bauch- After- und Ruͤckenfloſſe, wo 
ſie auf den knoͤchernen Erhoͤhungen, welche am Grunde 
eines ieden Strahls ſichtbar ſind, in Kreiſen beiſammen 
ſitzen. Auch findet man an der Seitenlinie eine Reihe 
dergleichen Erhoͤhungen. Die beiden Seiten ſind mit 
duͤnnen laͤnglichen Schuppen beſetzet, welche ſo veſt und 
tief in der Haut ſitzen, daß ſie kaum ſichtbar ſind. Die 
Mundoͤffnung iſt klein, die untere Kinnlade laͤnger, als 
die obere, die Zunge kurz und ſchmal, und im Schlund 
ſind zween runde rauhe Knochen befindlich. Die auf der 
rechten Seite ſich befindende Augen ſtehen hervor, und ihr 
ſchwarzer Stern iſt mit einem gelben Ringe umgeben. 
Die Kiemendeckel laufen in eine ſtumpfe Spitze aus, und 
die Kiemenoͤffnung iſt weit. | 

Der Flunder wird nicht nur in der Nordſee, ſondern 
auch in der Oſtſee allenthalben angetroffen; er begiebt ſich im 
Fruͤhiahr an die Ufer und in die Muͤndungen der Stroͤme. 
Wegen der Aehnlichkeit ſeiner Farbe, mit der Farbe eines 
Sperlings, wird er von einigen Schriftſtellern Pafler 

fluvia- 
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fluviatilis genannt, er wird eben ſo wie die andern 
Schollenarten gefangen, und zwar in Pommern bei Ruͤ— 
genwalde, vom Fruͤhiahre bis zum Herbſt, da er denn 
nach Johannis am fleiſchigſten und am fetteſten iſt. Die 
Güte feines Fleiſches richtet ſich uͤberhaupt nach den Were 
ſchiedenheiten der Gegend und nach dem ſeine Nahrung 
reichlich oder mager iſt. Dieienigen, welche bei Memel 
gefangen werden, hält man unter denen aus der Oſtſee für 
die beſten; obgleich ihr Fleiſch dem Fleiſche der Platteiß 
an Guͤte nicht gleich kommt. Dieſer Fiſch wird uͤbrigens 
wie die vorhergehenden zubereitet, er wird auch ge 
raͤuchert. 
Dier Flunder erreicht nicht die Groͤſſe ber Scholle, 
und die groͤſten derſelben erreichen kein groͤſſeres Gewicht, 
als ſechs Pfund. Dieſer Fiſch hat ein hartes Leben, und 


gedeihet in füfen Waſſern fehr wohl; und weil er ſich auch 


in Faͤſſern einige Meilen weit verfahren laͤßt, ſo waͤre zu 
wuͤnſchen, daß man ihn, nach dem Beiſpiel der Weſt⸗ 
friesländer i in Teiche einſetzte. 

In Preuſſen wird dieſer Fiſch Flindern, und 
Flondern „ in Liefland: von den Deutſchen Butte 
und Flunder, von den Letten Butte, Leſte „Plehkſte, 
von den Ehſtlaͤndern Laͤſt und Kamlias, in Schweden 
Flundra und Staetkskaedda, in Holland Bot, in 
England Flounder, Fluke und But, in Daͤnnemark 
Butte, Sandskreble, in Frankreich Flez, in Nor⸗ 
wegen Skey, Sandskraa, und in Island Kola und 
Lura genannt. 

Fig. 22. bei A, iſt dieſer Fiſch von oben, ſo wie 
bei B, ſolcher von der untern Seite abgebildet, zu fes 


ben, 
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| Tab. XII. Fig. 23. A. B. 
Das Vierek oder Glattbutt. Pleuronectes 


Rhombus. 


Dec Fiſch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen dieſes 

Geſchlechts durch ſeinen breiten und glatten Koͤrper, 
und ae Stand der Augen auf der linken Seite. In 
der Kiemenhaut und in der Bauchfloſſe find 6, in der 
Bruſtfloſſe 12, in der Afterfloſſe 57, in der Schwanz⸗ 
floſſe 16, und in der Ruͤckenfloſſe 71 Strahlen befind⸗ 
lich. Der Kopf iſt klein und breit, und die Mundoͤff⸗ 
nung weit und bogenfoͤrmig. Die untere Kinnlade ſtehet 
vor der obern etwas hervor, und beide ſind mit etlichen 
Reihen kleiner ſpitziger Zaͤhne, davon die vorderſten die 
groͤſten ſind, gewaffnet: Beide Kinnladen kann auch 
der Fiſch vor und ruͤkwaͤrts bewegen. Die Nafenlöcher 
ſtehen dicht an den Augen, und leztere ſind mit einem 
ſchwarzen Stern und einem weiſſen Ring umgeben. Der 
Kiemendeckel endet ſich gegen den Ruͤcken zu, in einen 
ſtumpfen Winkel. Die Schuppen, welche den Koͤrper 
bedecken, ſind laͤnglicht, und weil ſie dabei weich ſind, 
fo läßt ſich derſelbe glatt anfuͤhlen. 

Dieſer Fiſch iſt einer der gemeinſten in dieſem ganzen 
Geſchlecht; wir treffen ihn in der Nordſee allenthalben an, 
wo er ſich, wie die Scholle, im Grunde aufhaͤlt. Weil 
er aber weit haͤufiger, als die uͤbrigen Gattungen, in den 
Elbſtrom hinauf gehet, ſo haben die Hamburger daher 
Gelegenheit genommen, ihn Elbbut zu nennen. Er er⸗ 
reicht eine anſehnliche Groͤſſe und iſt nebſt dem Steinbutt 
im ganzen Geſchlecht der breiteſte. Er iſt, wie die 
Scholle, ein ſtarker Raͤuber, und wird auf eben die Art 
wie iener, und zwar im Herbſt am häufigften gefangen, 
und eben ſo zur Speiſe zubereitet. 

Er 
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Er wird in Daͤnnemark Slaetwar, in Norwegen 
Sand⸗Flynder, in Schweden Pigghuart, in Hol— 
land Griet; in England Pearl; in Frankreich la 
Barbue, in Marſeille, Rom und in Venedig Rhombo 
genannt. Bei Fig. 23. A. iſt dieſer Fiſch von der 
obern Seite anzuſehen, und bei B. nach der untern Seite 
abgebildet worden. 


Tab. XIII. Fig. 24. 
Der Heiligebut. Pleuronectes Hippogloſſus. 


Jer Heiligebut unterſcheidet ſich durch die mondfoͤrmige 

Schwanzfloſſe von den uͤbrigen Schollenarten. In 
der Kiemenhaut ſind 7, in der Bruſtfloſſe 15, in der 
Bauchfloſſe 7, in der Afterfloſſe 82, in der Schwanz⸗ 
floſſe 16, und in der Ruͤckenfloſſe 107 RUN bes 
findlich. | 

Die beiden Seiten an dieſem Fiſch find mit laͤnglich 
runden Schuppen bedekt, welche ſehr veſt ſitzen, und weil 
ſie ungleich weich ſind, ſich durch das Gefuͤhl um ſo we— 
niger bemerken laſſen, indem dieſen Fiſch ein Schleim 
überzieht. Dieſe Schuppen werden alsdann erſt deutlich 
wahrgenommen, wenn er trocken iſt. Der Kopf iſt klein, 
die Mundoͤffnung weit, und beide Kinnladen ſind mit vie⸗ 
len langen ſpitzigen, gekruͤmmten und von einander abſte⸗ 
henden Zähnen beſezt. Die obere dieſer Kinnladen iſt bes 
weglich, und mit einem breiten Lippenknochen verſehen. 
Die auf der rechten Seite des Kopfs ſich befindende Au- 
gen ſtehen dichte beiſammen, und find groß, fie haben ei⸗ 
nen ſchwarzen Stern in einem weiſſen Ringe. Der Kie⸗ 
mendeckel beſtehet aus drei Plaͤttchen, die Kiemenoͤffnung 
iſt groß, und die Kiemenhaut, hervorragend. 


D 5 Dieſer 
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Dieſer Fiſch übertrifft, nach dem Wallfiſch, beinahe 
alle andere an Groͤſſe, indem man in England welche von 
zwei bis drei hundert Pfund „ und in Island von vier 
hundert Pfund faͤngt. In Norwegen, werden ſie fo 
groß angetroffen, daß ein einziger derſelben ein ganzes 
Boot bedekt, und von feinem Fleiſche eine bis zwo Ton« 
nen angefuͤllt werden koͤnnen. Dieſer Fiſch haͤlt ſich in 
dem noͤrdlichen Ozean auf, daher die Islaͤnder, Groͤn— 
laͤnder und andere noͤrdlichen Voͤlker auf denſelben fiſchen. 
Die Englaͤnder holen ihn auch von Neufoundland, 
und die Franzoſen aus Tereneuve. Er iſt ein ſtarker 
Raͤuber und verzehrt nicht nur Rochen, Krabben und 
Schellfiſche, ſondern auch den am Felſen klebenden See⸗ 
haſen, (cyclopterus Lumpus. Linn.) welcher be» 
ſonders für ihn ein Leckerbiſſen iſt. Dieſe Fiſche liegen i in 
Reihen hinter einander auf dem Grunde des Meeres, 
und lauren, mit aufgeſperrtem Rachen, auf die vorbei 
ſchwimmende Seebewohner. Bei groſſem Hunger freſſen 
ſie einander die Schwaͤnze an. Man faͤngt dieſen Fiſch 
mit dem Stachel, und auch an der Angel; zum Koͤder, 
bedienen ſich die Schweden des gruͤnen Schellfiſches, und 
die Groͤnlaͤnder des Seeſkorpions. So bald die Fiſcher 
merken, daß ſie einen groſſen gefangen haben, ſo ziehen ſie 
ihn, aus Beſorgniß, daß er das Boot umſchlagen moͤchte, 
nicht fo gleich in die Höhe, ſondern fie laſſen ſich von dem⸗ 
felben fo lange mit fortſchleppen, bis er ermattet wird, 
da man ihn denn in die Hoͤhe windet und mit Keulen tod 
ſchlaͤget. Am haͤufigſten werden dieſe Fiſche in Norwegen 
gefangen, und zwar vom erſten Mai bis zum Johannis⸗ 
tag, denn, weil um dieſe Zeit daſelbſt auch die Naͤchte 
helle find, fo koͤnnen ihn die Fiſcher am beſten auf den 
Untiefen entdecken, ſpaͤter aber beſchaͤftigen fie ſich des⸗ 
Win nicht mit dieſer Fiſcherei, weil der Raff und 
Roͤckel, 
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Roͤckel, wegen der warmen Luft trahnigt, und babe: 
unbrauchbar wird. 

Die Grönländer eſſen das Fleiſch dieſes Fiſches fo 
wohl friſch als getroknet. Die Magenhaut gebrauchen 
ſie ſtatt der Fenſterſcheiben. In Schweden, Island und 
vorzüglich in Norwegen, wird von dieſem Fiſche der be⸗ 
kannte Raff, und Roͤckel gemacht. Jener iſt nichts 
anders, als die Floſſen mit der daran ſitzenden fetten 
Haut, dieſer aber, die nach der Laͤnge geſchnittene Stuͤcke 
des fetten Fleiſches. Auch das magere Fleiſch wird in 
lange Streifen geſchnitten, und Skare-Flog, oder 
Squarre-⸗Queite genannt; alle dieſe Stuͤcke werden, 


nachdem fie vorher eingekerbt worden, mit Salz eingerie⸗ 


ben, und hiernaͤchſt auf Stangen gelegt, und an der 
Luft getroknet: man poͤckelt ſie auch ein, und dann 
ſollen ſie an Geſchmak den Hering übertreffen. Der 
beſte Raff und Roͤckel faͤllt bei Samoſee ohnweit 
Bergen, und im Winter; denn die Kälte dieſer Jahrs. 
zeit macht denſelben mütbe, und vorzuͤglich wohlſchme⸗ 
end. In Hamburg und in Holland wird das Fleiſch 


dieſes Fiſches an den gemeinen Mann fuͤr einen geringen 


Preis verkauft, der Kopf hingegen als ein Leckerbiſſen ſeht 
theuer bezahlt. 

Dieſer Fiſch laicht im Fruͤhiahr, und ſetzet feine blaß. 
kothen Eier an den Ufern zwiſchen den Steinen ab. So 
lange dieſer Raubfiſch noch iung iſt, übt der Roche das 
Vergeltungsrecht an ihm aus; die groſſen hingegen haben 
an dem Delphin einen furchtbaren Feind, welcher mit 
ſeinen ſtarken Zaͤhnen ganze Stuͤcke Fleiſch aus ihrem 
zeibe hauet, die Fiſcher bekommen auch manchmal einen 


dergleichen Zerfezten in ihre Haͤnde. 


In Hamburg wird dieſer Fiſch Heilbutt, Hillig⸗ 
butt, in Daͤnnemark Helle⸗Flinder, in Schweden 
| Haelg⸗ 
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Haelgflundra, in Norwegen Helleflynder, Queite, 
Sandſkieble, Skrobbe⸗Flynder; in Island Flydra, 
Heilop⸗ Fiſk, in Grönland, der kleine Queite⸗Barn, 
der von mittlerer Groͤſſe Styving, und der ganz groſſe 
Netarnak, in Holland Heilboth, in England Ho- 
lybut und in Frankreich le Fletan, genannt. 


Tab. XIII. Fig. 28. 
Die Zunge, Pleuronectes Solea. 


a Schollenart unterſcheidet ſich, von den übrigen 
rechtsaͤugigen, durch den hervorſtehenden Oberkie⸗ 
fer, und die harten und rauhen Schuppen. In der 
Kiemenhaut befinden ſich 6, in der Bruſtfloſſe ro, in 
der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloffe 65, in der Schwanz⸗ 
floffe 17, und in der Ruͤckenfloſſe 80 Strahlen. 

Die Zunge hat ihre Benennung ohnſtreitig der längs 
lichen Geſtalt ihres Koͤrpers zu danken, indem er beinahe 
dreimal ſo lang als breit iſt. Sowohl die obere als un« 
tere Seite ſind mit kleinen harten, gezaͤhnelten, und veſt in 
der Haut ſitzenden Schuppen bedekt, welche verurſachen, daß 
er rauh anzufuͤhlen iſt. Der Kopf iſt klein, und oben abge⸗ 
ſtumpft. Die Mundoͤffnung zeichnet ſich dadurch aus, 
daß der Oberkiefer mondfoͤrmig ausgeſchnitten iſt. Die 
untere Kinnlade iſt allein mit mehreren Reihen ſehr kleiner 
ſpitziger kaum ſichtbarer und beweglicher Zaͤhne beſetzt, 
und im Schlunde find oben zween runde und unten zween 
laͤngliche raſpelartige Knochen befindlich. Beide Kinn⸗ 
laden ſind auf der untern Seite, mit ſehr vielen kleinen 
Bartfaſern von weiſſer Farbe verſehen. Von den beiden 
roͤhrenfoͤrmigen Naſenloͤchern iſt eines an der obern, und 
das andere an der untern Seite, dicht am Rande des 
Mundes befindlich. Die Augen, welche bei dieſem 17 7 

nicht 
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nicht fo nahe aneinander ſtehen, als bei, den übrigen 
Schollenarten, haben einen blauen Stern in einem gelben 
Ringe. Der Kiemendeckel iſt rund, und beſteht aus ei— 


nem einzigen Plaͤttchen, unter welchem die e e 


verborgen liegt. 

Dioſer Fiſch wird nich nur in den noͤrdlichen Ge⸗ 
waͤſſern um Europa, ſondern auch im mittellaͤndiſchen 
Meere angetroffen; auch in der Oſtſee wird er, beſonders 
in Pommern, iedoch nur ſelten gefangen. Er lebt von 
den Eiern und der Brut anderer Fiſche, und ſeine eigene 
Brut wird von den Krabben haͤufig verzehret. Er er— 
reicht die Groͤſſe von zween Fuß und drüber, und ein Ge⸗ 


wicht von acht Pfunden. 


Was die Laichzeit, den Aufenthalt, den ‚ze, und 
das Verſpeiſen anbelangt, ſo gilt von der Zunge alles, 
was bei der Scholle oder Platteiß geſagt worden iſt, nur 
bemerken wir noch, daß die Zunge ein weit zaͤrteres 
Fleiſch hat, und daher in Frankreich Seerebhuhn ge« 
nannt wird. Vorzuͤglich ſollen dieienigen, welche man 
am Vorgebuͤrge der guten Hofnung faͤngt, von gutem 
Geſchmak ſeyn: uͤberhaupt aber haben die kleinern ein 
weit zaͤrters Fleiſch, als die groͤſſern. 

In Deutſchland wird dieſer Fiſch Zunge, in Schwe⸗ 
den Tunge „Huude⸗Tunge, Redder, Hav⸗Ager, 
Hone; in Norwegen und in Holland Tonge, in Eng⸗ 
land the Sol; in Frankreich la Sole, in Italien Lin- 
guata; in Spanien Linguato; in der Türfei Dilba- 
luck, in Arabien Samakmuſi, (Moſesfiſch) ge⸗ 
nannt. 


Tab. 
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Tab. XIV. Fig. 26. 
Der linfe Stachelflunder Pleuronoctes paſſer. 


ie Stacheln, welche vom Kopfe an bis zur Hälfte 
der Seitenlinie auf der Oberfläche befindlich find, 
geben dieſem Fiſch ein unterſcheidendes Merkmal. In 


der Kiemenhaut befinden ſich 6, in der Bruſtfloſſe 11, | 


in der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 44 , in der 
Schwanzfloſſe 16, und in der Ruͤckenfloſſe 59 Strahlen. 

Auſſer dem Kopfe und der Seitenlinie iſt auch der 
Grund der Strahlen in der Rücken» und Afterfloſſe mit 
knoͤchernen Erhöhungen, auf welchen viele Stachel figen, 
barsche der uͤbrige Theil des Koͤrpers hingegen iſt auf 


der Oberflaͤche glatt. Der Rumpf iſt ſo wie der Kopf, | 


laͤnglicht, der Unterkiefer vor dem obern hervorſtehend, 

und beide Kiefern ſind mit kleinen Zaͤhnen bewaffnet. Die 
Augen ſind klein, ſtehen dichte beiſammen, und haben ei⸗ 
nen gruͤngelblichten Stern in einem weiß braunen Ringe. 


Nur iſt noch zu merken, daß bei dieſem Fiſch die Augen | 


auf der linken Seite ſtehen. 

Wir treffen den Stachelflunder häufig in der Nord⸗ 
und Oſtſee an. Er wird auf eben die Art, wie die uͤbri⸗ 
gen dieſes Geſchlechts, gefangen und zur Speiſe zuberei⸗ 
tet. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und etwas haͤrter, 
als das Fleiſch des Flunder. 

Dieſer Fiſch wird an den meiſten Orten mit dem ei: 
gentlichen Flunder für einerlei Fiſch gehalten. In Lief⸗ 
land unterſcheidet man ihn genauer, wo er unter dem 
Namen Stachelbutt bekannt iſt. Die Letten nennen ihn, 
Ahte und Grabbe, in Danzig wird er Theerbott und 
in Hamburg Struffbutt, und wegen ſeiner Augen auf 
der linken Seite, um ihn von dem Flunder zu unterſchei⸗ 
den, auch verkehrter Elbbutt genannt. un 
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Tab. XIV. Fig. 27. 
Der Steinbutt, Pleuronectes Maximus. 


ie kleinern knoͤchernen in eine ſtumpfe Spitze auslau— 

fenden Hoͤcker, womit der Koͤrper dieſes Fiſches beſetzt 
iſt, haben den deutſchen Namen veranlaffee , und fie 
ſind zugleich ein Kennzeichen, dieſen Fiſch von den 
übrigen zu unterſcheiden. In der Kiemenhaut befinden 
ſich 7, in der Bruſtfloſſe 10, in der Bauchfloſſe 6, in 
ter Afterfloſſe 46, in der Schwanzfloſſe 15, und in der 
Ruͤckenfloſſe 67 Strahlen. 

Dieſer Fiſch hat eine laͤngliche Geſtalt. Die Höcker 

auf der obern Seite ſind weit groͤſſer, als die auf der un⸗ 
tern, und beide ſind mit zarten duͤnnen Schuppen belegt: 
Der Kopf iſt breit, und wegen der erwaͤhnten ſtumpfen 
Erhabenheiten, ſo wie der Rumpf, rauh anzufuͤhlen. Die 
Augen, welche auch auf der linken Seite ſtehen, find 
groß, ihr Stern iſt meergruͤn, und ihre Ringe ſind 
braun. Die Kiemenoͤffnung iſt weit, die untere Kinn⸗ 
lade hervorragend, nnd beide find mit mehrern Reihen 
kleiner Zaͤhne bewaffnet. 
Man findet dieſen Fiſch nicht nur in der Nord. und 
Oſtſee, ſondern auch im mittellaͤndiſchen Meere. Er er⸗ 
reicht eine fehr anſehnliche Groͤſſe. Rondelet hat man⸗ 
che geſehen, die fuͤnf Ellen lang, vier breit, und einen 
Fuß dik waren, und in England faͤngt man einige von 
zwanzig bis dreiſig Pfunden. Uiberhaupt gehoͤret der 
Fang dieſes Fiſches mit zu den eintraͤglichſten in London, 
indem daſelbſt iaͤhrlich an breifig taufend fun zu Markte 
gebracht werden. 

Der Steinbutt hat ein veſtes und ſehr EN ON A 
des Fleiſch, und wird eben fo verſchiedentlich, als die 
Scholle, zur Speiſe zubereitet. Er wohnt, wie die 

uͤbrigen 
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übrigen dieſes Gefchlechts, auf dem Grunde des Meeres, 
und iſt, damit der Sand bei ſtuͤrmiſcher Witterung ſeinen 
Augen nicht nachtheilig werde, fo wie die übrigen Schol⸗ 
lenarten, mit einer Nikhaut verſehen. Er gehoͤret eben⸗ 
falls zu den Raubfiſchen, und lebt vorzüglich von Inſek⸗ 
ten und Wuͤrmern. „ 

Dieſer Fiſch wird in Deutſchland Steinbutt, Bot⸗ 
te, und Steinbotte, in Daͤnnemark Pigvar, Toͤnne, 
Steenbut, in Norwegen Vrang-Floͤnder, Skrabe⸗ 
Flynder, in Schweden Butta, in Holland Tarboth, 
im ſuͤdlichen Theil von England Turbot, im noͤrdlichen 
Breet, und in Frankreich Turbot, genannt. | 


Vom Geſchlecht der Schellfiſche. 


Die Geſchlechtskennzeichen dieſer Fiſche ſind folgende: 
der Koͤrper iſt laͤnglicht, dik, mit kleinen glatten leicht 
abfallenden Schuppen bedekt, und auf beiden Seiten et⸗ 
was zuſammen gedruͤkt; die Bauchfloſſen ſind ſchmal in 
eine duͤnne Spitze auslaufend. Der Kopf iſt laͤnglicht, 
feilförmig und mit einer breiten Stirn verſehen, die 
Mundoͤffnung iſt weit, und beide Kinnladen find mit klei⸗ 
nen ſpitzigen einwaͤrtsgebogenen Zaͤhnen beſezt, und die 
untern bei einigen mit Bartfaſern verſehen. Die Zunge 
iſt breit und glatt, der Gaumen aber von kleinen Zaͤhnen 
rauh. Die Augen ſtehen nahe am Scheitel, ſind rund, 
groß und mit einer Nikhaut verſehen. Die Naſenloͤcher 
ſind doppelt und nahe an den Augen befindlich. Die 
Kiemenoͤffnung iſt groß, ſo wie der Kiemendeckel, und 
dieſer iſt aus drei Blaͤttchen zuſammen geſezt, davon das 
unterſte mit einer Haut eingefaſt iſt; die Kiemenhaut iſt 
ſtark und wird von 7 bis 8 Strahlen unterſtuͤzt, am 
Rumpfe ſind 7 bis 10 Floſſen befindlich, davon zwo an 
der Bruſt, eben fo viel an der Kehle und hinter dem 
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After, eine am Schwanze und drei am Ruͤcken ſizen. 
In allen dieſen Floſſen, ſind die Strahlen weich. Der 
After iſt beinahe in der Mitte des Körpers, Die von dies 


ſem Geſchlecht abgebildete Arten ſind folgende: 


Tab. XV. Fig. 28. 
Der Kabeliau, Gadus Morhua, 


| 9 ie verhaͤltnismaͤſſig gröffern Schuppen zeichnen den 


Kabeliau von den uͤbrigen Fiſchen dieſes Geſchlechts 


aus. In der Kiemenhaut befinden ſich 7, in der Bruſt— 
floſſe 16, in der Bauchfloſſe 6, in der erſten Aſterfloſſe 
17, in der zwoten 16, in der Schwanzfloſſe 30, in der 


erſten Ruͤckenfloſſe 15, in der zwoten 19, und in der 


dritten 21 Strahlen. 


Die Mundoͤffnung iſt groß, die obere Kinnlade her⸗ 
vorſtehend, und an der untern eine kleine Bartfaſer be— 
findlich. Der After ſitzet dem Kopfe naͤher als dem 
Schwanz, und die ſaͤmtliche Strahlen find weich und viel- 
zweigig. | | 
Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner des Weltmeeres, wo 


er ſich zwiſchen dem vier und vierzigſten und ſechs und ſech— 


zgiſten Grad nördlicher Breite aufdält. Man findet ihn 


zwar noch in hoͤheren Breiten, als in Groͤnland, doch 


von ſchlechter Beſchaffenheit, und in geringerer Anzahl. 


Sehr häufig findet man ihn bei Teerreneuve, Cap- 
breton, Neuſchottland, Neuengland, an den norwegi⸗ 
ſchen und islaͤndiſchen Kuͤſten, auch auf der Doggers⸗ 
bank und den orkadiſchen Inſeln. Er iſt für viele 


Nationen ein uͤberaus wichtiger Nahrungshandelszweig, 
beſonders iſt er eine ergiebige Quelle des Reichthums für 
die Englaͤnder, er ernaͤhret die Islaͤnder, bringt den 

| ee Not, 
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Norwegern iäbrlih einige Tonnen Goldes ein, und be 
ſchaͤftiget eine groſſe Anzahl Seeleute. 

Dieſer Fiſch wird gewoͤhnlich zween bis drei Fuß lang, 
und 14 bis 20 Pfund ſchwer angetroffen, doch findet man 
ihn auch noch viel groͤſſer. Er haͤlt ſich meiſtens in den Tiefen 
des hohen Meeres auf, und kommt zur Laichzeit an den Küs 
ſten und Baͤnken zum Vorſchein. Seine Nahrung ſind 
Krebſe, der Tintenfifh, Hering und andere Fiſcharten, 
und er iſt ſo gierig, daß er auch nicht einmal ſeiner eige⸗ 
nen Gattung ſchonet. 

Die Laichzeit richtet ſich fo wie bei den übrigen Fiſchen 
nach dem Alter, dem mehr oder weniger kalten Grund, 
und der Beſchaffenheit der Luft und Witterung. In 
England laichen die groſſen ſchon im Jaͤnner, und erſchei⸗ 
nen alsdann bis in das naͤchſtfolgende Monat, an den Kuͤſten, 
hierauf verſchwinden ſie, und kleinere kommen an ihre Stelle, 
welche bis zum Ende des Aprils laichen, weil man ſo 
lange noch Rogen in ihnen bemerket; in Island erſcheinen 
fie erſt im Februar und auf der groſſen Kabeliaubank bei 
Terreneuve oder Neufoundland im April. Sie ſetzen die 
Eier in dem rauhen Grunde zwiſchen den Steinen ab. 
Di.ieſer Fiſch wird am beſten mit der Angelſchnur ges 
fangen; als Koͤder gebrauchet man allerlei kleine Fiſche, 
beſonders den Hering, Schellfiſch, und auf Terreneuve 
den Capelan. Man faͤngt dieſen Fiſch ſowohl in Norwe⸗ 
gen, als in England und Amerika, beinahe das ganze 
Jahr hindurch; die eigentliche Zeit aber „ wo er am haͤu⸗ 
figiten erhalten wird, iſt an den norwegiſchen und islaͤn— 
diſchen Kuͤſten, vom Hornung bis zum Ende des Maͤtzes, 
auch wohl bis mitten im April. In den amerikaniſchen 
Gewaͤſſern iſt der Hauptfang in den Monaten Mai und 
Junius. Vom Julius an verſchwindet er hier, und kommt 
im September wieder zum Vorſchein; weil aber um dieſe 
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Zeit die dortigen Gewaͤſſer vom Eis bezogen werden, fo it 
die Fiſcherei für die Europäer unſicher. 

In den nordiſchen Gewaͤſſern verſammlen fi zur 
Fangzeit vier bis fünf tauſend Menſchen, die aus Nor⸗ 
maͤnnern, Daͤnnen, Schweden, Hamburgern, Hollaͤndern 
und Franzoſen beſtehen. Unter diefen allen ziehen die Hol— 
laͤnder den groͤſten Vortheil davon: denn, weil ſie mehr 
Sorgfalt auf die Zubereitung und Verpackung in die Fafs 
fer verwenden, fo find ihre Fiſche allezeit im hoͤhern Werth. 
Da es ihnen aber fü wenig als den Übrigen Nationen ers 
laubt iſt, die Fiſche auf dem Lande zu troknen; fo ſalzen 
ſie den groͤſten Theil ein, und haͤngen nur einen geringen 
Theil an Stangen zum Doͤrren. 8 

Was die Zubereitung dieſes Fiſches zur Dauer anbe⸗ 
trifft, ſo geſchiehet ſelbige theils durch das Dörren an der 
Luft, theils durch das Einſalzen, theils durch beides zu. 
ſammen. Durch die erſte Art wird der Stokfiſch, 
durch die zwote der Labberdan, und durch die dritte 
der Klippfiſch, erhalten. Die Islaͤnder, bei denen 
dieſe Fiſche beinahe das einzige Nahrungsmittel ſind, ſu⸗ 
chen den Uiberfluß derſelben, um kuͤnftigem Mangel vor: 
zubeugen, dadurch zu erhalten, daß ſie dieſelben doͤrren, und 
dieſe find, die fo allgemein bekannten Stokſiſche. Mit 
der Zubereitung derſelben verfaͤhrt man auf folgende Art. 
Wenn die Maͤnner mit ihrem Fange ans Land gekommen 
find; fo werfen fie ihn auf den Strand, die Weiber ſchnei⸗ 
den hierauf den Fiſchen die Koͤpfe ab, ritzen den Bauch 
auf, und nehmen die Eingeweide heraus, hernach ſpalten 
‚fie den Rücken von innen auf, und nehmen den Ruͤkgrad 
bis auf die drei lezten Wirbelknochen heraus. Hernach 
tragen die Männer, die alſo gefpaltenen Fiſche auf felſige 
Oerter, wo ſie ausgebreitet werden und ſo lange liegen 
bleiben „bis der Wind fie ganz ausgedoͤrret hat, welches 
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innerhalb drei bis vier Wochen, bei ſtarken und troknem 
Nordwinde aber in eben ſo viel Tagen zu geſchehen pflegt. 
In ſolchen Gegenden, wo keine Felſen vorhanden ſind, 
und etwa der Boden ſandig iſt, machen fie aus zuſam⸗ 
men getragenen Steinen fuͤr dieſelbe ein Unterlager, und 
legen fie iederzeit auf die innere Seite, damit bei einfals 
lendem Regenwetter das Fleiſch nicht naß werde und vers 
derbe. Die alſo getrokneten Fiſche werden alsdann in 
groſſe Haufen uͤber einander gethuͤrmet, und ſo lange in 
freier Luft gelaſſen, bis ſie Gelegenheit erhalten, ſelbige 
zu verhandeln. 

Von der Behandlungsart in der Zubereitung der 
Fiſche weichen die Norweger von den Islaͤndern darinnen 
ab, daß ſie Salz dazu nehmen. Nachdem ihnen naͤmlich 
die Köpfe abgeſchnitten, und die Eingeweide heraus ges 
nommen worden find, werden fie in ein groſſes Faß ges 
leget, mit franzoͤſiſchem Salze beſtreuet, und nach acht Ta- 
gen in Haufen auf einen Roſt gebracht, damit die Laacke 
und das Blut ablaufen koͤnne. Man reibt ſie dabei mit 
ſpaniſchem Salze ein, packet dieſelben entweder in Ton— 
nen veſt, da fie dann unter dem Namen Labberdan ver: 
kauft werden, oder man troknet ſie auf Felſen, und dieſe 
heiſſet man Klippfiſche. Die groſſen Fiſche werden def: 
wegen gefpalten, damit das Salz fie deſto mehr durch- 
dringen koͤnne, die kleineren aber nur am Bauche aufge⸗ 
ritzet; dieſe heiſſen Rundfiſche, und iene Plattfiſche: 
auch doͤrren ſie dieſelben an Stangen, und dieſe nennet 
man Rothfiſche. Alle dieſe Sorten werden nach Bar 
gen gebracht, wo man ſie alsdann weit herum in Europa 
verſendet; die abgeſchnittenen Koͤpfe braucht man in der 
Wirthſchaft zur Speiſe für die Menſchen, und in Gegen» 
den, wo es an Fuͤtterung fehlt, auch fuͤr das Vieh. So 

all die Nordlaͤnder am Seeſtrande die Köpfe, und 
kochen 
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kochen dieſelben zu ihrer Zeit mit Seekraͤutern (Seetang, 


Fucus,) und die Kühe geben bei dieſer Fütterung uns 
gleich mehr Milch, als von Heu und Stroh. Aus der 
Leber dieſes Fiſches machen die Norweger, fo wie die Is 
laͤnder und andere Nationen, einen Trahn: denn, wenn 
dieſelbe zu einem gewiſſen Grad der Faͤulung uͤbergegan⸗ 
gen iſt, ſo laufen die oͤhligten Theile nach und nach von 


ſelbſt heraus. Dieſer Trahn wird dem vom Wallfiſch 


vorgezogen, weil er das Leder laͤnger ſchmeidig erhaͤlt, 
und abgeklaͤrt weniger Dampf im Brennen gibt. Der 
Rogen dieſes Fiſches wird ſorgfaͤltig geſammlet, eingeſal— 
zen, in kleine Faͤſſer geſchlagen, und an die Hollaͤnder 
und Franzoſen verkauft, welchen leztern er, ſo wie den 
Spaniern, zum Fang der Sardellen und des Anjovis un« 
entbehrlich iſt; da die zu dem Fang dieſer Fiſche beſtimmte 


Netze zur Lokſpeiſe damit beſtreuet werden. Aus Bergen 


werden iaͤhrlich allein vierzehn bis ſechszehn Schiffsladun⸗ 
gen oder zwanzig bis zwei und zwanzig tauſend Faͤßchen 
mit Rogen ausgeſchiffet, wovon ein iedes Faß fuͤr 2 


Rehlr. 9 Gr. verkauft wird. 


Der Kabeliau hat ein weichliches Leben, und ſtirbt, 
ſo bald er aus ſeinem ſalzigen Element kommt, oder in 


ſuͤſſes Waſſer geraͤth. Weil fein Geſchmak 1 beſ⸗ 


ſer iſt, wenn man ihn friſch erhalten kann, ſo ſuchen ihn 
die hollaͤndiſchen Fiſcher, mittelſt durchloͤcherter Schiffe, 
nach den groſſen Seeſtaͤdten zu bringen. Die engliſchen 
Fiſcher wiſſen ihm durch einem Nadelſtich der Schwimm⸗ 
blafe die Luft zu benehmen, wodurch der Fiſch genoͤthiget 
wird, im Grunde des durchloͤcherten Schiffes zu bleiben, 
wo er alsdann laͤnger lebendig bleibt. 

In Deutſchland und Daͤnnemark heißt dieſer Fiſch 
Kabeliau, getroknet Stokfiſch, eingeſalzen Labber⸗ 


dan, eingeſalzen und getroknet Klippfiſch; in Norwe⸗ 
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gen Klubbe⸗Torsk und Bolch, in Island Thorskur 

und Kablau, in Grönland Saraudlirkfoak, Ekal- 
luarkſoak, in Lappland Voar- Torsk-Skrey, in 
Schweden Cabblia, in Holland Cabbiljau, in Flan⸗ 
dern Cabillaud und Bacaillou, in England Codfifh, 
in einigen Gegenden auch Keeling, in andern Melwel, 
getroknet Stokfith, eingeſalzen Haberdine, Green. 
fich, Barrel-Cod und an den Kuͤſten von Frankreich 
Morue oder Molue, Friſch Morue oder Cabillaud 
frais, der eingeſalzene und getroknete Morue Séche, 
getroknet ohne Salz Sockfifch oder Morue en 
breton, 


Tab. xv. gig 20. 
Der Pollak. Cadus Pollachius. 


FNer bhervorſtehende Unterkiefer, die drei Floſſen am 
IF’ Rüden und die gebogene Seitenlinie, unterſcheiden 
dieſen Fiſch von den übrigen feines Geſchlechts. In der 
Kiemenhaut ſind 7, in der Bruſtfloſſe 19, in der Bauch⸗ 
floſſe 6, in der erſten Aſterfloſſe 18, in der zwoten 19, 
in der Schwanzfloſſe 42, in der erſten Ruͤckenfloſſe 13, 
in der zwoten 18 und in der dritten 19 Strahlen bes 
findlich. 

Der Kopf dieſes Fiſches lauft ſpitzig zu; von den 
Kinnladen iſt die untere am laͤngſten, und beide ſind mit 
ſpitzigen Zähnen von verſchiedener Laͤnge bewaffnet. Die 
Zunge iſt kurz, ſpitzig und nach hinten zu rauh. An den 
groſſen Augen iſt der Stern ſchwarz und der Ring gelb, 
mit ſchwarzen Punkten beſprengt. Der Rumpf iſt mit 
kleinen, laͤuglichtrunden und gelb eingefaßten dünnen 
Schuppen bedekt. N 
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Dieſen Fiſch fänge man in der Oſtſee und im nords 
lichen Ocean, wo er ſich im Felſengrunde, an den Stel— 
len aufhaͤlt, wo die See in der ſtaͤrkſten Bewegung iſt. 
Er erſcheint in der Oſtſee bei Luͤbek und in der Nordſee 
bei Heiligeland einzeln, auch in Norwegen nicht ſehr 
haufig, in England hingegen kommt er in groſſen Zügen 
zur Sommerszelt an. Dieſe Fiſche halten ſich an der 
Oberflaͤche des Waſſers, und ſpringen öfters über derſelben 
hervor, wobei ſie verſchiedene Geſtalten annehmen und 
nach allem haſchen, was auf den Wellen ſchwimmt, und 
man belauret fie zu dieſer Zeit mit den auf der Angel ge- 
ſtekten Gaͤnſefedern. Dieſer Fiſch erreicht gewoͤhnlich die 
Groͤſſe von ein und einem halben Fuß und waͤget alsdann 
zwei bis drei Pfund; man findet aber auch einige von 
drei bis vier Fuß lang, und acht bis zehn Zoll breit. Er 
hat ein weiſſes, derbes Fleiſch. Seine Nahrung ſind 
kleine Fiſche, und beſonders der Sandaal. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Pollak, und 
weiſſer oder gelber Kohlmaul, in Norwegen Lyr, 
Lyfie, in Schweden Lyrblek, Zai, in England 
Pollack, in Frankreich Lieu. 


Tab. XVI. Fig. 30. 
Der Schellſiſch, Gadus Aegleſinus. 


De ſchwarze Seitenlinie und die Bartfaſer am Kinn, 
unterſcheiden dieſen Fiſch von den übrigen feines 
Geſchlechts. In der Kiemenhaut befinden ſich 7, in der 
Bruſtfloſſen 19, in der Bauchfloſſe 6, in der erſten 
Afterfloſſe 22, und in der zwoten 21, in der Schwanz 
floſſe 27, in Be erſten Ruͤckenfloſſe 16, in ber zwoten 
20 und in der dritten 19 Strahlen. 
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Der Kopf iſt keilfoͤrmig, die obere Kinnlade laͤnger 
als die untere, an welcher die Bartſaſer ſichtbar iſt; die 
Mundoͤffnung iſt kleiner als bei den uͤbrigen, und die 
groſſen Augen haben einen ſchwarzen Stern und einen ſil— 
berfarben Ring. Die Schuppen, welche dieſen Fiſch bes 
decken, ſind klein, und ſitzen veſter in der Haut 2 als bei 
den übrigen Fiſchen dieſes Geſchlechts. 

Dieſer Fiſch bewohnet die Nordſee, wo er beſonders 
im Herbſt ohnweit Heiligeland in groſſer Menge gefangen 
und nach Hamburg verfahren wird. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß der Schellfiſch eben ſo wenig durch den Sund in die 
Oſtſee, als der Dorſch, aus dieſer in ienen uͤbergeht, 
da fie doch in dieſen Meeren häufig angetroffen werden. 
Man findet fie auch um Holland, Oſtfriesland und im 
Kanal, am haͤufigſten aber um England, wo fie in gan⸗ 
zen Schaaren erſcheinen, und gewoͤhnlich eine Kuͤſte nach 
der andern beſuchen; und zwar verſammlen ſie ſich nur 
in einer Breite von etwa drei Viertel und in die Sange 
von ſechs und mehrern Meilen, ſo, daß die Fiſcher, 
wenn ſie uͤber dieſen Bezirk ihre Angelſchnuͤre auswerfen, 
nichts fangen. Die größten ſieht man gewöhnlich vom 
November bis im Januar, und von dieſer Zeit an bis im 
Mai kommen die kleineren zum Vorſchein. In Gröns 
land halten ſie ſich meiſtens in der Tiefe auf, und kommen 
gegen Abend, beſonders, wenn das Waſſer ſtark bewegt 
wird, an die Oberflaͤche, wo ihnen die Fiſcher auflauren; 
zuweilen machen fie auch Sprünge über das Waſſer, wo 
fie dann den ihnen nachſtellenden Seehunden nicht ſelten 
zur Beute werden, welche ſie auch oͤfters mit ihren Pfo⸗ 
ten in den Eisſpalten ergreifen. 

Die Groͤſſe dieſes Fiſches betraͤgt gewoͤhnlich einen 
FJuß, und er waͤget alsdann anderthalb Pfund; manch⸗ 
mal findet man auch einige von zwei bis drei Fuß und 
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druͤber und von vierzehn Pfunden am Gewicht. Seine 
Laichzeit fällt im Februar, wo die Weibchen in ganzen 
Schaaren ihren Laich ohnweit des Ufers am Seetanger 
(Fucus L.) abſetzen. Hierauf finden ſich dafelbſt die 
Männchen einzeln ein und befruchten die Eier. 

Die Nahrung der Schellfiſche ſind Krebſe und andere 
Waſſerinſekten; beſonders verfolget dieſer Fiſch den He— 
ring, davon er den Sommer hindurch fett wird; hingegen 
in der ſpaͤtern Jahrszeit iſt er mager, weil er dann von Sees 
wuͤrmern (einer Art von Roͤhrenſchnecken Serpula Linn.) 
lebt, welche die Fiſcher Schellfiſchwuͤrmer nennen. 

In Daͤnnemark heiſſet dieſer Fiſch, Kuller, in 
Norwegen Kollie, Hyſe, in Island Iſa, in Lappland 
Diuckſo; in Schweden Kaljor, in England Hadock, 
in Frankreich Egreſin und Egleſin, eingefalzen Hadou 
und Hadox, in der Normandie Anon, in Holland 
Schellviſg, in Flandern Doguet und Guellekins 
und in Grönland Mifarkornak und Ekalluak. 


Tab. XVI. Fig. 31. 
Der Leng, Gadus Moloa, 


er hervorſtehende Oberkiefer und die zwo Floſſen am 

Ruͤcken, dienen dem Leng zum Unterſcheidungszei⸗ 
chen. In der eee ſind 7, in der Bruſtfloſſe 19, 
in der Bauchfloſſe 6, in der Afterflofe 59, in der 
Schwanzfloſſe 38, in der erſten Nückenfloffe 15 und in 
der zwoten 63 Strahlen, befindlich. 

Der Leng iſt der ſchmaleſte und laͤngſte Fiſch aus die⸗ 
ſem Geſchlecht, welcher Geſtalt er auch ſeinen Namen zu 
verdanken hat. Der Kopf iſt groß, von oben nach uns 
ten zuſammen gedruͤkt, und endiget ſich in eine ſtumpfe 
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Spitze. Die Augen ſind laͤnglicht, und haben einen 
ſchwarzen Stern in einem weiſſen Ninge in welchem ein 
gelbgruͤner Flek ſichtbar iſt. Die Mundöff nung iſt weit, 
die Zunge weiß, und endigt ſich in eine Spitze. Der 
Rumpf iſt ſchmal, lang und rund, mit laͤnglich runden 
dünnen Schuppen, die veft in der Haut ſitzen, bedekt. 

Der Leng iſt ein Bewohner des noͤrdlichen Oceans 
und beſonders der Nordſee. Seine gewoͤhnlichſte Gröffe 
iſt vier Fuß lang, ſieben und einen halben Zoll breit, 
fuͤnf und einen halben Zoll dicke, und hat ein Gewicht von 
funfzehn bis achtzehn Pfunden. Man findet aber auch einige 
von ſechs bis ſieben Fuß in der Länge. Er haͤlt ſich in 
der Tiefe auf, lebt von Krebſen „Hummern und andern 
Fiſchen, beſonders iſt er ein groſſer Feind der jungen 
Schollen. 

Die Laichzeit dieſes Fiſches faͤllt im Junius, und er 
legt feine Eier im Modergrund an den Kräutern ab. Er 
hat ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch, beſonders vom 
Februar bis im Mai, und alsdann wird es dem vom 
Kabeliau vorgezogen. 

Nach dem Hering und Kabeliau iſt dieſer Fiſch, we⸗ 
gen ſeiner groſſen Menge, für die Handlung mehrerer Nas 
tionen am wichtigſten. In England. wird er häufig ein⸗ 
gefalzen, und ſowohl im Lande verzehret, als auch in 
Menge auswaͤrts verſendet. Aus Bergen in Norwegen 
werden iaͤhrlich 900,000. Pfund verfuͤhret. Er wird da⸗ 
ſelbſt, fo wie auch in England, wie der Kabeliau zu 
Labberdan und Klippfiſch bereitet, und iſt auf weiten See⸗ 
reiſen dauerhafter, als der vom Kabeliau. Aus den Le. 
bern, wird ebenfalls ein Trahn gemacht, und aus der 
Schwimmblaſe ein Leim. 

In Deutſchland, Daͤnnemark, Norwegen, und 
Island, wird dieſer Fiſch Laͤnge, Leng in Schwe⸗ 
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eh Laenga, in Grönland Juirkfoak, in la Ka 
Ling und in Frankreich Lingue genannt. 


Tab, XVII. Fig. 
Die Quappe oder Rutte. Gadus Lota. 


D beiden gleichlangen Kinnladen und die zwo Floſſen 
am Ruͤcken, unterſcheiden die Quappe von den 
uͤbrigen hinlaͤnglich. In der Kiemen haut find 7, in der 
Bruſtfloſſe 20, in der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloffe 
67, in der Schwanzfloſſe 3 6, in der erften Ruͤckenfloſſe 
14, und in der zwoten 68 Strahlen befindlich. 

Der Kopf iſt groß, breit und von oben nach unten 
zuſammengedruͤkt. Die Mundoͤffnung iſt groß, und 
beide Kinnladen ſind mit ſieben Reihen kleiner ſpitziger 
Zaͤhne, und die untere mit einer Bartfaſer beſezt; doch 
bemerkt man bisweilen neben der groſſen noch eine klei⸗ 
nere. Die Zunge iſt breit und im Gaumen ſitzen ver⸗ 
ſchiedene rauhe Knochen, die Naſenloͤcher ſind doppelt, 
und die vordern werden durch eine Zwiſchenhaut bedekt: 
die Augen ſtehen auf der Seite, find klein und haben eis 
nen blaͤulichten Stern in einem gelben Ringe; die Kie⸗ 
menhaut liegt unterwaͤrts und iſt breit. Der Rumpf iſt 
von beiden Seiten zuſammengedruͤkt, ſchwarz und gelb 
marmorirt, manchmal auch braun, mit blaßgelben Fle⸗ 
cken, nach der Beſchaffenheit des Waſſers, worinn er ge⸗ 
ſtanden hat, mit einem Schleim uͤberzogen, und mit 
kleinen weiſſen und duͤnnen Schuppen bedekt. Da der 
Kopf mit dem vom Froſch, und der R umpf mit dem 
Rumpf des Aals ſehr überein kommt, fo haben ihm die 
Holländer den Namen Padael, und die Engländer E el- 
pout beigeleget. ‚Ne 
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Dieſer Fiſch iſt aus dieſem weitlaͤuftigen Geſchlecht 


der einzige, welcher im ſuͤſſen Waſſer lebt und zwar ſowohl 
in Fluͤſſen als Landſeen, und iſt nicht nur in Deutſchland 
und in den uͤbrigen gandern von Europa, fondern auch in 
Oſtindien zu Hauſe; er liebt vorzuͤglich ein reines 
Waſſer und verſtekt ſich in den tiefen Stellen unter die 
Hoͤhlungen der Steine, oder in Gruben, und lauert auf 
die vorbei eilenden Fiſche; ſonſt dienen ihm auch Wuͤrmer 
und Waſſerinſekten zum Unterhalt. Bei guter Nahrung 
waͤchſt dieſer Fiſch ſchnell und erreicht die Groͤſſe von zween 
bis drei Fuß, und ein Gewicht von 10 bis zwölf Pfun⸗ 
den. Er hat ein hartes Leden und man kann ihn in Fiſch⸗ 
behaͤltern mit zerſtüͤktem Ochſenherz eine geraume Zeit 
beim Leben erhalten. 

Die Laichzeit dieſes Fiſches faͤllt gegen das Ende des 
Dezembers und Januar, zu welcher Zeit er aus den tiefen 
Stellen der See an die flachen Oerter in den Fluͤſſen ſich 
begiebt. Die Quappe vermehrt ſich ſtark, hat ein weiß 
ſes, nicht graͤtiges, wohlſchmeckendes Fleiſch, welches, 
weil es nicht fett iſt, auch ſchwaͤchlichen Perſonen eine gute 
Nahrung giebt. 

In Pommern, Preuſſen und in der Kurmark wird 
dieſer Fiſch die Quappe; in Liefland, Schleſien und 
Sachſen Aalquappe, Aalraupe, im Oeſterreiſchen 
Rutte und Aalrutte; im Reich Truſche, in der Ges 
gend von Oberrhein Ruffolk, in Ungarn Kuzych, Rut⸗ 
ten, und Menyhal; in Boͤhmen Minink, in Pohlen 
Mient, in Sklavonien Pegorella, in Frankreich Lote, 
Loche, in Italien Strinzo und in Mailand beſonders 
Botta, in Holland Patael, Putael, und in England 
Burbot, Eelpout, und Eelpiit genannt. 
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Tab. XVII. Fig. 33. 
Der Dor fch, Gadus Callarias. 


G ie breite, gebogene und geflekte Seitenlinie iſt das 

Unterſcheidungszeichen vieſer Fiſchgattung. In 

der Kiemenhaut zaͤhlt man 7, in der Bruſtfloſſe 17, in 

der Bauchfloſſe 6, in der erſten Afterfloſſe 18, und in 

der zwoten 17, in der Schwanzfloſſe 26, in der erſten 

Ruͤckenfloſſe 15, in der zwoten 16, und in der dritten 
18 Strahlen. 

Der Kopf iſt kleiner als beim Schellfiſch, hat eine 
graue Farbe, auf welcher im Sommer braune und im 
Winter ſchwarze Flecken ſichtbar ſind. Die Mundoͤffnung 
iſt groß, von beiden Kinnladen die obere am laͤngſten, 
und mit mehreren Reihen, die untere aber, an welcher 
eine Bartfaſer befindlich iſt, nur mit einer Reihe Zaͤhne 
verſehen, auch der Gaumen iſt bewaffnet. Die Au: 
gen ſind rund, der Stern iſt ſchwarz, und der Ring um 
denſelben iſt weißgelblich; den Rumpf bedecken duͤnne 
kleine weiche Schuppen. 
| Wir treffen dieſen Fiſch haufig in der Oſiſee a an, wo 
er allein zu Hauſe zu ſeyn ſcheinet, und er gehet in die 
Fluͤſſe, fo weit mit dem Waſſer derſelben noch das Meer⸗ 
waſſer vermiſcht iſt. Man faͤngt ihn in Pommern bei 
Ruͤgenwalde das ganze Jahr hindurch, am haͤufigſten 
aber im Juni, ingleichen bei Travemünde, Oehl⸗ und 
Gothland, Bornholm, onweit Luͤbek, in Preuſſen und 
in Liefland, wo er in Menge erſcheinet, bei den Grönlän« 
dern iſt der Herbſt und das Fruͤhiahr die beſte Fangzeit, 
weiter nach Norden zu in den finniſchen Meerbuſen hinein 
und gegen Petersburg verlieret er ſich beinahe gänzlich. 

Dieſer Fiſch hat ein weiffes überaus zartes Fleiſch, 
welches ſchmakhafter iſt, als das Fleiſch aller uͤbrigen die⸗ 
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ſes Geſchlechts, und es kann von kraͤnklichen und ſchwaͤch⸗ 
lichen Perſonen ohne Nachtheil genoſſen werden. Er lebt 
von andern Fiſchen, Waſſerinſekten und Wuͤrmern. 
Gewöhnlich iſt er nur ein bis zwei Pfund ſchwer; doch 
trift man bei Ruͤgenwalde manche von ſieben bis acht, auch 
manchmal von vierzehn Pfunden an. Seine Laichzeit 
faͤllt in den Jaͤnner und Hornung. 

In Deutſchland wird dieſer Fiſch Dorſch, in Preuſ⸗ 
fen Pamuchel, die groffen in Hamburg Scheibendorſch, 
in Schweden Torsk, in Daͤnnemark Groa, Guulagtig, 
Torsk, Tarretorsk, in Kurland Dorſch, von den 
Letten Menza und Duͤrska, von Ehſtlaͤndern Tursk, 
in Norwegen Tarre⸗Torsk, Titling, in Lappland 
Tare⸗Torsk und Roͤd⸗ Torsk „in Groͤnland Sarau⸗ 
lidk und in Island Titling, Tyrskur, genannt. 


Tab. XVIII. Fig. 34. 
Der Wittling, Gadus Merlangus. 


ie Silberfarbe, womit der ganze Koͤrper diefer Fi⸗ 
ſches bis auf den Ruͤcken glaͤnzet, der hervorſtehen⸗ 
de Oberkiefer und der Mangel der Bartfafer, unterſcheiden 
dieſen Fiſch hinlaͤnglich von den übrigen. In der Kie⸗ 
menhaut ſind 7, in der Bruſtfloſſe 20, in der Bauch⸗ 
floſſe 6, in der erſten Afterfloſſe 30, in der zwoten 20, 
in der Schwanzfloſſe 3 , in der erſten Ruͤckenfloſſe 16, 
in der zwoten 18, und in der dritten 19 Strahlen be 
findlich. 

Der Wittling hat einen geſtrekten mit kleinen, run⸗ 
den, dünnen und ſilberfarbigen Schuppen bedekten Kür: 
per, der Kopf laͤuft in eine Spitze aus, und die Augen, 
in deren Nähe ſich die doppelten Naſenloͤcher befinden, 
find rund und haben einen groſſen ſchwarzen Stern in ci: 

nem 


nem filberfarbigen Ring. Die obere Kinnlade iſt mit 
mehreren Reihen von Zaͤhnen beſezt, davon die vordern die 
längften find, und die untere iſt nur mit Einer Reihe ver— 
ſehen. Im Gaumen befinden ſich vorn auf ieder Seite 
ein dreieckiger, im Schlunde oben zween runde, unten 
zween laͤngliche rauhe Knochen. An der untern Kinnlade 
ſieht man auf ieder Seite neun bis zehn vertiefte Punkte. 
Der Ruͤcken iſt wie der Bauch, rund; die Seiten ſind 
ein wenig zuſammen gedruoͤkt und der Aſter iſt dem 
Kopfe näher, als dem Schwanz. 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner der Oſtſee und der 
Nordſee, doch koͤmmt er in iener nur ſparſam vor; deſto 
haͤuſiger erſcheinet er an den hollaͤndiſchen, ſtunzöſſſchen 
und engliſchen Kuͤſten. Gewöhnlich iſt er einen Fuß lang: 
und wenige erhaͤlt man von anderhalb Fuß und nur ſelten 
einen zween Fuß lang, doch findet man auf der Dog⸗ 
gersbank manche, die vier bis acht Pfund ſchwer ſind. 

Er haͤlt ſich im Grunde des Meeres auf, und lebt 
von kleinen Krebſen, Wuͤrmern und iungen Fiſchen. Er 
hat ein zartes, weiſſes, wohlſchmeckendes Fleiſch, wel⸗ 
ches man dem von den uͤbrigen dieſes Geſchlechts, welche 
in der Nordſee angetroffen werden, vorzieht, und ſelbſt den 
ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Perſonen eine geſunde Nah⸗ 
rung giebt. Seine Feinde find alle übrige fleiſchfreſſende 
Waſſerbewohner, welche ſich ſeiner bemaͤchrigen koͤnnen. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Wittling, und 
wenn er noch klein iſt, nennen ihn die Heiligeländer Gad⸗ 
den, in Daͤnnemark wird derſelbe Huidling, in Nor⸗ 
wegen Bleye, Vitting „Bleiker, Huitling, in 
Schweden Hwitling, in Holland und England Whi- 
ting, die getrokneten Buckthorn und in Frankreich 
Merlan, genannt. 
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Tab. XVII. dig 35. 
Der Koͤhler, Gadus Carbonarius. 


Jer ſchwarze Mund und die gerade, ſchmale und weiſſe 
Seitenlinie unterſcheiden dieſen Fiſch von den übris 
gen Gattungen dieſes Geſchlechts. In der Kiemenhaut 
find 7, in der Bruſtfloſſe 21, in der Bauchfloſſe 6, in 
der erſten Afterfloſſe 25, in der zwoten 20, in der 
Schwanzfloſſe 2 6, in der erſten Ruͤckenfloſſe 14, in der 
zwoten 19, und in der dritten 20 Strahlen, befindlich. 
Der Kopf iſt ſchmal; am Kiemendeckel, wie auch 
am Bauche, ſcheinet das Silber unter der ſchwarzen Farbe 
hervor. Der uͤbrige Theil des Koͤrpers und Kopfes iſt 
glaͤnzendſchwarz, von welcher Farbe er auch ſeinen 
Namen hat; iedoch gilt dieſes nur von den Alten, denn 
die Jungen ſind olivenfaͤrbig oder auch braͤunlich, welche 
Farben erſt mit dem zunehmenden Alter in die ſchwarze 
‚übergehen, die dann, ie älter er wird, deſto dunkler aus⸗ 
faͤllt. Die Mundoͤffnung iſt klein, und beide mit Zaͤh⸗ 
nen beſezte Kinnladen laufen in eine Spitze aus, wovon 
die unterſte die laͤngſte iſt. Die Zunge hat einen Silber— 
glanz, der Augenring iſt weiß, und auf ieder Seite iſt 
ein ſchwarzer Flecken befindlich. Der Rumpf iſt mit duͤn⸗ 
nen, laͤnglichrunden Schuppen bedekt, die Bauchfloſſen 
find klein, und die Schwanzfloſſe ift ſtark gabelfoͤrmig. 
a Dieſer Fiſch iſt eben ſo, wie der vorhergehende „in 
der Nord» und Oſtſee zu Haufe, er kommt aber in der 
Oſtſee um Luͤbek, wie auch in der Nordſee bey Heiligeland 
und an den franzoͤſiſchen Kuͤſten nur ſelten vor, deſto haͤu— 
figer aber um den nördlichen Theil von Großbrittanien 
und bei den orkadiſchen Inſeln, wo er ſich in der Tiefe 
und an den felſigten Kuͤſten aufhaͤlt. 


Dieſer 


a 69 


Dleſer Fiſch erreicht die Gröffe von zween und einem 
halben Fuß, und ein Gewicht von dreiſſig Pfunden und 
auch wohl etwas drüber. 

Seine Laichzeit faͤllt im Jaͤnner und Februar. Die 
Brut erſcheint im Anfange des Julius an den engliſchen 
Kuͤſten ſchaarenweiſe, und hat alsdann die Laͤnge von eine 
und einem halben Zoll: im Auguſt aber von 3 Zoll und 
daruͤber. Sie werden um dieſe Zeit in groſſer Menge 
gefangen. Man verſpeiſet ſie in dieſer Groͤſſe als einen 
Leckerbiſſen: wenn ſie aber ein Jahr und druͤber alt ſind, 
ſo werden ſie, wegen ihres alsdann zaͤhen und magern 
Fleiſches, nur eine Speiſe des gemeinen Mannes, und 
um einen geringen Preis verkauft. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Köhler, Kohl— 
mund, in Daͤnnemark Kollemiſſe, Kollemoder, in 
Norwegen Kulmund, Kule⸗Mule, in Island Sey, 
Graaſey, Stifisk, Oſſ, in England Coal-Fiſh, 
Raew-Pollack, die kleinen Parrs, die Jaͤhrlinge 
Billets, in Frankreich Colin und Morue noir. 


Tab. XIX. Fig. 36. 
Der Zwergdorſch 5 Gadus Minutus. 


Den Fiſch, der nicht über ſechs bis ſieben Zoll lang 
wird, weicht von den übrigen dieſes Geſchlechts 
darinnen ab, daß ſein Bauch inwendig ſchwarz iſt. In 
der Kiemenhaut befinden ſich 7, in der Bruſtfloſſe 14, 
in der Bauchfloſſe 6, in der erſten Afterfloſſe 27, in 
der zwoten 17, in der Schwanzfloſſe 18, in der erſten 
Ruͤckenfloſſe 12, in der zwoten 19, und in der dritten 
17 Strahlen. W 
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Der Körper des Zwergdorſches iſt geſtrekt, fein Kopf 
feilförmig, und von beiden Kinnladen, die obere am 
laͤngſten und mit mehr Reihen ſpitziger Zaͤhne, als die 
unterſte, beſezt, an welcher leztern aber eine Bartfaſer und 
verſchiedene vertiefte Punkte ſichtbar ſind. Die runden 
Augen haben einen ſchwarzen Stern, der in einem ſilber— 
farbenen Ringe ſtehet, und ſind mit einer Nikhaut ver⸗ 
ſehen. 

Wir treffen dieſen Fiſch in der Nord- und Oſtſee, 
vorzüglich haufig im mittellaͤndiſchen Meere an; und dieſe 
iſt die einzige mit drei Floſſen verſehene Schellfiſchgattung, 
welche dieſes groſſe Meer aufzuweiſen hat. 

In der Oſt⸗ und Nordſee koͤmmt dieſer Fiſch nicht 
haͤufig vor, wenn er ſich aber ſehen laͤßt, ſo erregt ſein 
Anblik bei den Fiſchern Freude, weil er ihnen einen rei— 
chen Fang an Kabeliauen, Dorſchen oder Schellfiſchen, 
verkuͤndigt, daher fie ihn den Leitfiſch nennen; denn weil 
er nur klein iſt, und truppweiſe ziehet, ſo folgen ihm iene 
Raͤuber auf dem Fuß nach, und werden ſelbſt eine Beute 
der ihnen nachſtellenden Menſchen. 

Der Zwergdorſch lebt in der Tiefe von der Brut der 
Muſcheln, der Krebſe und der Seewuͤrmer; er koͤmmt 
zur Laichzeit an flache Stellen, wo er feine Eier zwiſchen 
den Kieſeln oder den Seekraͤutern abſetzet. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Zwergdorſch, 
Krumſteet, in Schleswig beſonders Leitfiſch, und in 
Danzig Jaͤgerchen, in Norwegen Ulfs⸗Skreppe, in 
England Poor, in Frankreich Capelan, und auf der 
Inſel Malta il Munkana. 
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Tab. XIX. Fig. 37. A und B. 
Der Kroͤtenfiſch, Gadus Tau. 


je vielen kurzen Bartfaſern, womit der Unterkiefer 

beſezt iſt, dienen zum unterſcheidenden Kennzeichen 

dieſes Fiſches. In der Kiemenhaut ſind 6, in der 

Bruſtfloſſe 20, in der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloffe 

15, in der Schwanzfloſſe 12, in der erſten Ruͤckenfloſſe 
3, und in der zwoten 20 Strahlen. 

Der Kopf dieſes Fiſches iſt groß, breit und von 
oben nach unten zuſammengedruͤkt, der Unterkiefer ſtehet 
vor dem obern hervor, und die Bartfaſern an demſelben 
ſtehen in Form eines halben Kreiſes; beide Kinnladen ſind 
mit ſpitzigen Zaͤhnen von verſchiedener Laͤnge bewaffnet, 
und zwar ſtehen ſie in der untern in zwo und in der obern 
in mehreren Reihen: auch im Gaumen bemerkt man auf 
ieder Seite zwo Reihen. Die Zunge iſt kurz, laͤuft in 
eine Spitze aus, und beſteht aus einem rauhen Knorpel. 
Die Augen ſind groß, hervorſtehend, und bis zur 
Hälfte mit einer braunen Nikhaut verſehen. Ihr ſchwar— 
zer Stern ſteht in einem goldenen Ringe. Zwiſchen den 
Augen entdekt man am Genicke eine Vertiefung und einen 
gelben Querſtreif. An den beiden Seiten der Augen be— 
merkt man zwo Reihen kleiner Warzen, welche nach dem 
Kinn zu gerichtet ſind. Der Kiemendeckel beſtehet aus 
zwei Blaͤttchen, die ſich in drei Spitzen endigen. Die 
Kiemenhaut liegt frei, iſt groß und wird von ſechs Strah— 
len unterſtuͤtzet. Der After ſtehet der Mundoͤffnung ein 
wenig naͤher, als dem Ende der Schwanzfloſſe. Der 
mit Schleim uͤberzogene Rumpf iſt glatt und die Schups 
pen ſind weich, duͤnne und ſo klein, daß man ſie mit 
bloffen Augen nicht erkennen kann. Die Bruſtfloſſen en⸗ 
digen ſich eben fo, wie die Bauchfloſſen, in eine Spitze; 
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leztere ſitzen unterwaͤrts an der Kehle, und der erſte 
Strahl iſt ſtark, ſteif und zugleich der laͤngſte. Die 
erſte Ruͤckenfloſſe iſt kurz und beſteht aus drei ſtachlichten 
Strahlen; die zwote Ruͤckenfloſſe hat, ſo wie die einzige 
Afterfloſſe, einfache und weit hervorſtehende, die runde 
Schwanzfloſſe aber, wie die Bruſtfloſſe, gabelförmige 
Strahlen. | 

Dieſer Fiſch iſt in Karolina zu Haufe, und wird 
daſelbſt, nach dem Bericht des Doctor Gardens, 
Toaldfiſch, genannt. Bei Lit. A. iſt dieſer Fiſch 
von oben anzuſehen, und bei Lit. B. iſt er, von der 
Seite vorgeſtellt, abgebildet worden. 
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Abbildung und Beſchreibung der iche. 
Dritte Ausgabe. 


Von den Baarſchen. 
Dos Fiſchgeſchlecht der Baarſchen zeichnet ſich durch 


den gezaͤhnten, oder ſaͤgenfoͤrmigen Kiemendeckel 
aus. Eben ſo unterſcheiden es die harten und rauhen 
Schuppen von den andern Geſchlechten. 

Der Koͤrper der Baarſchen iſt geſtrekt, und an der 
Seite zuſammengedruͤkt. Ihn bedecken harte, und 
uͤbereinander liegende rundlichte Schuppen, welche ab— 
wechſelnde Farben glaͤnzend machen. 

Der Kopf iſt mittelmaͤſſig groß, die Oeffnung des 
Mundes weit, und die Kinnlade mit einer Reihe ſpizi⸗ 
ger und gekruͤmmter Zähne beſezt. Eine derſelben ſte⸗ 
het gewoͤhnlich hervor. 

Die Zunge iſt ein kurzer, beweglicher Koͤrper, 
welchen der mit rauben Knochen beſezte Gaume bedekt. 
Die Augen find groß, und ſteßen gewöhnlich nahe am 
Scheitel. Die doppelten Naſenloͤcher trennet eine 
Zwiſchenhaut von einander. Drei Plaͤttchen, von 
welchen das oberſte gezahnt iſt, bedecken die Kiemen⸗ 
deckel. Die Kiemenoͤffnung iſt groß, und die Kiemen⸗ 
haut mit ſieben Strahlen verſehen. Der Ruͤcken und 
die Seitenlinie bilden einen Bogen. Dieſe lauft mit 
ienem parallel. | 
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Der After ſizt dem Schwanze naͤher, als dem 
Kopf. Die Zahl der Floſſen an dieſen Fiſchgeſchlech⸗ 
ten iſt bei ſeinen Arten nicht allemal gleich groß. Ei⸗ 
nige haben acht Floſſen, zwo am Ruͤcken, zwo ſizen an 
der Bruſt, zwo am Bauche, eine am After, und eine 
am Schwanze. Einige haben in allem nur ſieben, 
denn die zwo Ruckenfloſſen ſind zuſammen gewachſen. 
Eine Ruckenfloſſe hat harte Strahlen, die andere 
weiche. 

Nicht alle Baarſchen leben im ſuͤſſen Waſſer. 
Einigen Arten hat die Natur das ſalzigte Waſſer zum 
Aufenthalt angewieſen. Die vielen verſchiedenen Arten 
der Baarſchen ſind erſt nach und nach bekannt worden, 
nachdem die Fortſchritte in der Naturgeſchichte 5 ver⸗ 
mehret haben. 


Tab. XX. Fig. 38. 
Der Baarſch. Perca fluuiatilis. 


as eigentliche Unterſcheidungszeichen unſers Baar: 

ſchen machen die eilf Strahlen an der Afterfloffe 

aus. Daher der Name: Perca, pinna ani radiis 

undecim. In der Kiemenhaut find 7, in der Bruſt⸗ 

floſſe 14, in der Bauchfloſſe 5, und in der Schwanz 

floſſe 25 Strahlen befindlich. Die erſte Ruckenfloſſe 
beſteht aus 18, und die zwote aus 14. 

Dieſe Baarſche zeichnet ſich unter unſern Landfiſchen 
durch ihre Schönheit aus. Eine gruͤne Goldfarbe ber 
dekt den Koͤrper, auf welchem ſich ſchwarze Querſtriche 
befinden, und die angenehme Roͤthe der Floſſen erhoͤhet 
den Colorit noch mehr. Die Oeffnung des Mundes iſt 
Meit, und die zwo Kinnladen find gleichlang. Sie find mit 
einer Reihe kleiner ſpiziger Zähne beſezt. Am Gaumen 

. finden 
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finden ſich an drei verſchiedenen Orten, ſo wie am 
Schlund an vieren, kleine Zaͤhne. Die Zunge unſers 
Baarſchen iſt kurz und glatt. Er hat doppelte Naſen⸗ 
loͤcher, vor welchen man vier kleine Oeffnungen wahr: 
genommen hat, one die Urſache ihres Daſeins angeben 
zu koͤnnen. Sie ſtehen nicht weit von den Augen, wel— 
che groß find, und einen ſchwarzen Stern haben, den ein 
blaulicher Ring umgiebt, der inwendig gelb eingefaßt 
iſt. Kleine Schuppen liegen auf dem Kiemendeckel, 
deſſen oberes Plaͤttchen nach der Kehle zu ſaͤgefoͤrmig ger 
bildet, und, nach dem Leibe zu, mit verſchiedenen 
Spizen verfehen iſt. Er hat eine weite Kiemenoͤffnung, 
und einen runden Ruͤcken. Auf ieder der beeden Sets 
ten ſieht man ſechs ſchwarze — bald kuͤrzere, bald laͤn⸗ 
gere Querſtreife. Alte Fiſche haben mehr. Die 
Schuppen ſizen veſt auf. Der Bauch iſt breit, und 
weiß, und der After ſtehet näher gegen die Schwanz: 
floſſe, als gegen den Kopf zu. Die Bruſtfloſſen find 
roͤthlicht, die Bauchfloſſen, die am After, und die 
Schwanzfloſſe hochroth, die Ruͤckenfloſſen aber violet. 
Die Bruſtfloſſe hat am Ende einen ſchwarzen Fler und 
harte Strahlen. Die Strahlen der uͤbrigen ſind weich. 
Die an den beiden Nückenfloffen find ungetheilt, und 
die an den übrigen Floſſen vielzweigigt. 

Die Baarſchen werden ein bis zween Fuß lang, 
und drei bis vier Pfund ſchwer. In kappland und Gi: 
birien trifft man die groͤſſeſten an. Sie laichen in fla⸗ 
chen Seen im April, und in tiefen Waſſern im Mai. 
Dieſer Fiſch reibt fein Nabelloch ſolang an einem ſpizi— 
gen Körper, biß er die groſe Menge ſeiner in eine nezfoͤr⸗ 
mige Haut eingeſchloſſenen Eier berausgepreßt bat. 
Er uͤberlaͤßt fie alsdann ihrem Sun | 
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Der Baarſch ift ein Raubſiſch. Er hat keine 
Schwimmblaſe. Dieſen Mangel erſezt eine ausge 
ſpannte von einer Rippe zur andern gehende Haut. 
Sein Fleiſch iſt weiß, veſt, und ſchmakhaft. Er hat 
ein hartes Leben, und heißt in Deutſchland auch: 
Boͤrſing, Stokbaarſch, in Pommern: Bages, in 
Preuſen: Baarſch, Perſchke, in Liefland; Baars, 
bei den Letten: Aſſure, Aſſaris, bei den Eſthlaͤndern: 
Awen, in Pohlen: Ovium, in Oeſterreich: 
Berſtling, Perſchling, Warſchieger, in Baiern: 
Burſtel; in einigen deutſchen Provinzen: Ringel⸗ 
Perſing, Bunt⸗Baarſch, in Ungarn: Wretenſa, 
in der Schweiz, der einiaͤhrige: Heuerling, der zwei⸗ 
iaͤhrige: Egle, der dreiiaͤhrige: Stichling, der vier: 
und mehr iaͤhrige: Reeling, Berſich, in Frankreich: 
la Perche, in Italien: Perſega, in Daͤnemark: 
Ferſk Vands⸗Aborre, in Schweden: Aborre, in 
Norwegen: Tryde, Skibbo, in Holland: Baars, 
in England; Perch, und in deſſen Provinz Cum⸗ 
berland: Baarſe, im Griechiſchen: un. 


Tab. XX. Fig. 39. 
Der Kaulbaarſche. Perca cernua. 


D Art der Baarſchen zeichnet ſich von der andern 
dadurch aus, daß ihr die Natur nur eine Ru⸗ 
ckenfloſſe verliehen, und ſie verſchiedene Vertiefungen 
am Kopfe hat. Die Kiemenhaut hat 7, die Bruſt⸗ 
floſſe 14, die Bauchfloſſe 6, die Afterfloſſe 7, die 
Schwanzfloſſe 17, die erſte Ruͤckenfloſſe 15, und die 

zwote 12 Strahlen. 
Die Kaulbaarſche iſt ein rundlicher: mit Schleim 
uͤberzogener Koͤrper, deſſen Kopf dik, und von oben 
| | nad) 
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nach unten zu etwas zuſammengedruͤkt iſt. Eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe bedekt das Genik, und den Rucken. Die 
Augen ſind groß, und ſchlieſſen einen blauen Stern ein, 
den ein brauner Ring umgiebt, der mit gelben Flecken 
beſezt iſt. Die Kinnladen ſind gleichlang. Die Oeff— 
nung des Mundes iſt mittelmaͤſſig groß. Eine Reihe 
kleiner ſpiziger Zähne ſizt auf den Kinnladen ſowol, als 
auf dem Gaumen, und dem Schlund. Die Farbe der 
Seiten iſt gelblich, welche in das Gruͤne, und in das 
Braune ſpielt. Einige ſind goldgelb. Daher heißt 
man ſie auch Goldfiſch. (Tragus) Die Seiten ſowol, 
als die Floſſen, an der Bruſt, auf dem Rucken, und 
am Schwanz ſind ſchwarz getupft. Die Baͤuche ſind 
breit. Der After iſt weiter vom Kopfe, als vom 
Schwanze entfernt. Die Bruſt iſt weiß, und ſaͤmmtli⸗ 
che Floſſen bedekt eine gelbliche Farbe. Die funfzehn 
erſten Strahlen der Ruckenfloſſe, und die zween vorder⸗ 
ſten der Bauchfloſſe find hart und ſpizig, die uͤbrigen 
aber weich, und an den Enden getheilt. Der Aus⸗ 
ſchnitt der Schwanzfloſſe iſt mondformig. Die Kaul⸗ 
baarſche iſt in dem noͤrdlichen Europa zu Hauſe, und 
haͤlt ſich in denen Fluͤſſen und Seen auf, deren Grund 
ſandig, oder, mergelartig iſt. Er liebt ein reines Waſ— 
ſer. Beſonders gefaͤllt es ihm in Preuſſen. Seine ge— 
woͤhnliche Länge beträgt 6 bis 8 Zoll. Es giebt aber 
auch groͤſſere. | 

Er ift ein Raubfiſch, und laicht im Maͤrz, oder im 
April. Er legt ſeine vielen kleinen weißgelblichen Eier 
entweder auf den Grund, oder an andre harte Koͤrper. 
Sein Fleiſch iſt zart, wohlſchmeckend, und empfiehlt 
ſich kranken Perſonen beſonders, wegen der leichten 
Verdauung. 
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Man nennt ihn in Dänemark: Horke, Tarrike, 
Stibling, in Norwegen: Kulebars, Aboruden⸗ 
Flos, in Holland: Poſt, Poſch, Poſchje, in kief: 
land, und bei den Letten: Kiſſis, Ullis, bei den 


Eſthlaͤndern: Kiis, in Schweden: Giers, Schnor⸗ 
gers, und in Englaud, Ruf, Pope. 


Tab. XXI. Fig. 40. 
Der Zander. Perca, lucio-perca. 


yet Zander hat achtzehn Strahlen an der Afterfloſſe. 

Dadurch alleine unterſcheidet er ſich von den uͤbri— 
gen Arten der Baarſchen. In der Kiemenhaut befin— 
den fi) 7, in der Bruſtfloſſe 15, in der Bauchfloſſe 7, 
in der Schwanzfloſſe 22, in der erſten Ruckenfloſſe 14, 
und in der zwoten 23 Strahlen. 

Sein geſtrekter Koͤrper, und die Staͤrke der Zaͤhne 
gewähren ihm eine Aehnlichkeit mit dem Hecht. Dar 
her: lucio perca, Hecht-Baarſch. Sein Kopf iſt 
laͤnglicht, ſchuppenlos, und endigt ſich mittelſt einer 
ſtumpfen Spize. Die obere Kinnlade ſtehet etwas her⸗ 
vor, und iſt mit 40, der Groͤſſe nach, verſchiedenen 
Zaͤhnen bewaffnet. Der mit einem braunrothen Ring 
umgebene blaue Stern in den Augen ſieht neblich aus. 
Er hat dicke Facken, welche mit einer mit Roth ver⸗ 
miſchten gruͤnen Farbe uͤberzogen ſind. Sein mit Blau 
und Roth gemiſchten und verwiſcht zu ſein ſcheinenden 
Flecken beſezter Ruͤcken iſt rund. Die Seiten find ſil— 
berfarb. An dieſe graͤnzt der weiſſe Bauch. Alle 
Floſſen, nur die gelbliche Bruſtfloſſe ausgenommen, 
ſind weißlich. Die Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig. 
Beede Ruckenfloſſen find ſchwarz getupft. Die Strah— 
len der erſtern ſind bart, die der zwoten hingegen weich. 

Beide 
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Beide find einfach, die übrigen Floſſen aber vielzweigig. 
Dieſer vortreffliche Fiſch ift Deutſchland eigen, aber nur 
in reinen und tiefen Waſſern und in denen Seen anzu— 
treffen, welche einen ſandigten, oder, merglichen Grund 
haben, und mit einem Fluſſe in Verbindung ſtehen. 
Seine Groͤſſe iſt anſehnlich, und feine Schwere oft et— 
lich und 20 Pfund. Er raubt in der Tiefe, und ver— 
mehrt ſich zu Ende des Aprils, oder, zu Anfang des 
Mai, mittelſt einer unglaublichen Menge kleiner Eier. 
Er iſt weichlich. 

Den Zander kennt der Pommer unter den Namen: 
Tant, Zander, Sandbaarſch, in Meklenburg und 
im Holſteiniſchen heißt er: Sandart, in Schleſien: 
Zant, Zahnt, in Ungarn: Schmuhl, Syllo, in 
Liefland: Sandat, Sander, bei den fetten: San⸗ 
dats, Starkhs, in Eſthland: Kahha, in Rußland: 
Sudaki, in Pohlen: Sedax, in Oeſterreich: Schiel, 
in Baiern: Nagmaul, Schindel, in Daͤnemark: 
Santort, in Schweden, und in Norwegen: Gioͤrs. 


Tab. XXI. Fig. 41. 
Der Streber, oder das Pfeiferlein. 


Perca aſper. 


De charakteriſtiſchen Zeichen dieſes Fiſches, durch 
welche er ſich unterſcheidet, ſind der naſenfoͤrmig 
hervorſtehende Oberkiefer, und die dreizehn Strahlen, 
in der zwoten Ruckenfloſſe. Die Kiemenhaut hat 7, 
die Bruſtfloſſe 13, die Bauchfloſſe 6, die Afterfloſſe 
12, die Schwanzfloſſe 18, die erſte Ruckenfloſſe 8, 
und die zwote 13 Strahlen. 
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Der Streber hat einen geſtrekten Koͤrper und einen 
breiten Kopf. Sein Mund oͤffnet ſich unten, iſt klein, 
haldmondfoͤrmig, und die Zaͤhne ſind kaum ſichtbar. Die 
obere Kinnlade iſt die laͤngſte, und die doppelten Naſen⸗ 
loͤcher ſtehen unweit der Oeffnung des Mundes. Eine 
einer Klappe aͤhnliche Haut bedekt die vorderen, die 
hinteren hingegen ſind unbedekt und laͤnglicht. Ein 
roͤthlich eingefaßter weiſſer Ring umgiebt den ſchwarzen 
Stern des Auges. Ein einziges Plaͤttchen macht den 
ganzen Kiemendeckel aus. Die Farbe des mit groſſen, 
rauhen, und harten Schuppen bedekten Koͤrpers iſt 
gelblich, und mit ſchwarzen in die Quere laufenden 
Banden geziert. Der runde Ruͤcke iſt ſchwarz, der 
Bauch weiß und glatt, und die Floſſen ſind blaßgelb. 
Der Koͤrper wird, gegen die gabelfoͤrmige Schwanz⸗ 
floſſe zu, ſehr duͤnne. Der After iſt dem Kopfe naͤher, 
als dem Schwanze. Alle Strahlen in den Floſſen ſind 
vielzweigig, ausgenommen, die in der erſten Ruͤcken⸗ 
floſſe, als welche einfach und ſtachlicht ſind. 

Dieſer Fiſch iſt in Frankreich in der Rhone, und 
in Baiern zu Hauſe. Er wird 6 bis 8 Zoll groß, 
und liebt reines Waſſer. Sein Fleiſch iſt ein Lecker— 
biſſe. Er laicht im Maͤrzmonat. Aber bei dieſer Ge— 
legenheit verlaͤßt er den ſonſt gewoͤhnlichen Aufenthalt 
im Grunde des Waſſers. Er lebt von Inſekten. 
Die Franzoſen kennen dieſen Fiſch unter dem Namen: 
Apron. Er heißt auch: Streberbagarſch. 


Tab. XXII. Fig. 42. 
Der Zingel. Perca Zingel. 


Pinige Ichtyologen haben den Streber fuͤr eine Ab— 
x art vom Zingel gehalten. Aber der Abſtand in 
a Anfe 
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Anſehung der Groͤße, der Unterſchied des Kopfes in 
Anſehung der Bauart, und noch andere Umſtaͤnde zei— 
gen zwo beſondere Baarſcharten an. 

Neunzehn Strahlen in der zwoten Ruckenfloſſe, 
und der naſenfoͤrmig hervorſtehende Oberkiefer zeichnen 
den Zingel von den andern Baarſcharten aus. Ju der 
Bauchfloſſe find 6, in der Bruſtfloſſe 15, in der After: 
floſſe 13, in der Schanzfloſſe 14, in der erſten Rucken⸗ 
floſſe 16, endlich in der zwoten 19 Strahlen anzu⸗ 
treffen. | 


Sein großer breiter Kopf ift von oben herab zu— | 


ſammengedruͤkt, und fo, wie der übrige Körper, mit 
harten gezahnten Schuppen beſezt, welche veſt aufſizen. 
Der Rucken iſt rund, der weite Mund öffnet ſich unter 
waͤrts. In ſolchem find die mit ſpizigen Zähnen bes 
ſezte Kinnladen, eben ſo iſt der Gaume bewaffnet. Die 
Zunge iſt hart und frei, und der obere Kiefer laͤnger, 
als der untere. Die doppelten Naſenloͤcher, und die, 
mit einem in einem gelblichten Ring ſtehenden 
ſchwarzen Stern verſehenen Augen, ſtehen auf dem 
Scheitel. Der nur aus einem Plaͤttchen beſtehende 
Kiemendeckel macht eine weite Kiemenoͤffnung. Die 
Farbe des Fiſches iſt gelb, auf welcher man braune— 
ſchief laufende Querſtreife ſieht, zwiſchen welcher braune 
Flecken zerſtreut ſind. Der Bauch iſt weiß, oder, 
auch weißlich. Die Floſſenſtrahlen ſind gelb, und am 


Ende vielzweigig. Die erſte Ruckenfloſſe iſt einfach, 
und ſtachlicht. Die Schwanzfloſſe hat einen mondfoͤr⸗ 
migen Ausſchnitt. Dieſer harte, iedoch ſchmakhafte 


und leicht zu verdauende Fiſch iſt in Baiern, Oeſter— 
reich, und in der Donau zu finden, und laicht daſelbſt 
im Maͤrz und im April an kleinen rauhen Steinen. Er 
iſt ein Raͤuber, und nur der Hecht fein Feind. Man 
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beißt ihn auch: Zindel, Zingel, Zinne, Zinner. In 
Ungarn it er unter dem Namen: Kolez, bekannt. 


Von den Makrelen uͤber haupt. 


Die Makrele, dieſer ruͤſtige Räuber, hat ſich beinahe 
in allen Seen der beiden Halbkugeln ausgebreitet. 
Er iſt alſo auch ein Seefiſch. Daher kam es, daß er 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten bekannt war. Damals fannz 
te man zwar nur einige Arten; aber bei den weiteren 
Fortſchritten in der Ichtyologie find noch mehrere Ars 
ten entdekt worden. Die charakteriſtiſchen Kennzeichen 
dieſes Fiſchgeſchlechtes ſind: ein glatter zuſammenge⸗ 
drukter Kopf, und ſieben Strahlen der Kiemenhaut. 
Der Körper iſt ebenfalls auf beiden Seiten zuſammen— 
gedruͤkt, und, bei den meiſten Arten, mit kleinen Schup—⸗ 
pen bedekt. An dem Schwanz ſind viele kleine Floſſen, 
und in den Kinnladen ſpizige Zaͤhne. Am Koͤrper ſind 
8 Floſſen, nämlich 2 am Bauch, 2 an der Bruſt, 2 
am Rüden, ı am Schwanz, und ı am After. Ihre 
Größe iſt anſehnlich. 


Tab. XXII. Fig. 43. 
Die Makrele. Scomber. 


Her iſt von der in der Nordſee fich aufhaltenden Ma⸗ 
krele, dem geſchwornen Feind des Herings, die 
Rede, die ſich von den uͤbrigen Arten durch fünf kleine, 
oben, und unten am Schwanz, befindliche Baſtart— 
floſſen unterſcheidet. Sie hat in der Bauchfloſſe 6, in 
der Bruſtfloſſe 20, in der Afterfloſſe 13, in der 
Schwanzfloſſe 20, und in ieder Ruckenfloſſe 12 
Strahlen. 

Der 
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Der Koͤrpee unſrer Makrele ift geſtrekt, der Kopf 
lang, und deſſen Spize ſtumpf. Die Mundoͤffnung 
iſt weit, die Zunge frei, glatt und ſpizig, der Gaume 
in der Mitte glatt, am Rande aber, ſo wie die zwo 
Kinnladen, mit ſpizigen eingreifenden Zaͤhnen bewaff— 
net. Die untere ragt etwas vor der obern vor. Die 
Loͤcher der Naſe ſind laͤnglicht, und doppelt, und ſtehen 
naͤher an den Augen, als an dem Mund. Sein brei⸗ 
tes Genik iſt mit einer ſchwarzen Farbe uͤberzogen, und 
den ſchwarzen Stern der Augen umgiebt ein ſilberfaͤrbig— 
ter Ring. Eben dieſe Farbe haben der aus drei Plaͤtt⸗ 
chen beſtehende Kiemendeckel und die Kinnlade. An der 
Kehle liegt die Kiemenhaut. Sie iſt ſchmal, und hat 
kurze und duͤnne Strahlen. Die Kiemenoͤffnung iſt 
weit, und mit kleinen, dünnen, und weichen Schup⸗ 
pen beſezt. Der gewoͤlbte Ruͤcke, und die Seiten ſind 
mit ſchmalen, geſchlaͤngelten,, ſchwarzen und blauen 
Streifen verſehen. Der Bauch iſt mit einer Silber⸗ 
farbe uͤberzogen. Der After iſt von dem Kopfe mehr, 
als von dem Schwanz entfernt. Nur der erſte Strahl 
am Afterfloſſen iſt ſtachlich. Die uͤbrigen Strahlen an 
den Floſſen ſind weich, und vielzweigig, die erſte 
Ruckenfloſſe ausgenommen. Die durchaus kleinen 
Floſſen find grau. Die Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig. 
Die Makrele vermehrt ſich im Junius. 

Dieſe Makrele heißt in Schweden: Makrill, in 
Dänemark: Geier, Makrel, Stokaal, in Holland: 
Makrell, Makrill, in England: Mackrel, Ma- 
carell, in Frankreich: Maquerau, Auriol, in 
Italien: Scombro, Macarello, in Spanien: Ca- 
rallo, Cavallo, in der Tuͤrkei: Kolios-Balük, in 
Surinam: Warapeu, in Japan: Saba, in Jamaika: 
Gnarapuca, im Griechiſchen: anopßeos: 

. Tab. 


Tab. XXIII. Fig. 44. 
Der Thunfiſch. Scomber Thynnus. 


De oberwaͤrts, nach dem Rucken zu, gebogene glat⸗ 
te Seitenlinie macht dieſe Makrelenart kenntbar. 
Sie hat in der Bruſtfloſſe 22, in der Bauchfloſſe 6, in 
der Schwanzfloſſe 25, in der Afterfloſſe 13, in der er⸗ 
ſten Ruͤckenfloſſe 15, und in der zwoten 12 Strahlen. 

Ihre Geſtalt iſt ſpindelfoͤrmig, der Rumpf dik, der 
Schwanz und der kleine ſtumpfſpizig auslaufende Kopf 
ſind duͤnne. Der untere Kiefer ragt uͤber den oberen 
vor. Beede find mit kleinen ſpizigen Zähnen beſezt. 
Die Oeffnung des Mundes iſt weit, und in dieſem die 
kurze und glatte Zunge. Vor den Augen, in denen 
den ſchwarzen Stern ein ſilberfarbigter Ring, in einer 
goldenen Einfaſſung, umgiebt, ſtehen die Naſenloͤcher. 
Die Farbe des Kopfs, und des Rumpfs iſt ſilberfarb. 
Die Stirne und der Ruͤcke ſind ſtahlblau. Zwei Plaͤtt— 
chen machen den Kiemendeckel aus, deſſen Oeffnung weit 
iſt. Der Rumpf des Thunfiſches iſt mit kleinen duͤn⸗ 
nen gerne abfallenden Schuppen bedekt. Der Ruͤcken 
iſt rund, der Schwanz iſt viereckigt, und hat oben und 
unten ſieben Baſtartfloſſen. Auf der Seite iſt er mit 
einer etwas hervorſtehenden Haut beſezt, welche die Ge— 
ſtalt einer Fetthaut hat. Die gelblichen Bruſtfloſſen 
ſind lang, die am Bauch hingegen, welche grau ſind, 
kurz. Die mondfoͤrmige Schwanzfloſſe iſt grauſchwarz, 
die Baſtart- und die Afterfloſſe gelblich, die erſte Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe blaͤulich, die zwote gelblich. 

Dieſer Fiſch, eines der gefaͤhrlichſten Raubthiere, 
iſt in der Nordſee nicht nur zu Haufe; ſondern er macht 
N auch in allen Meeren unſrer Hemiſphaͤre fürchterlich. 
r iſt oft 19 e lang, und in dieſer Laͤnge kann er 
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die Schwere von 7-8 Centnern erlangen. Sein rothes 
Fleiſch iſt eßbar. Er legt feine an Groͤſſe dem Mohn— 
ſamen gleichenden Eier im Mai, und im Junius. 

Der Deutſche legt dieſem Fiſch den Namen: Thun: 
fifch bei. In Heiligenland heißt er: Springer. Der 
Daͤne nennt ihn: Tenteie. In Norwegen und Lapp⸗ 
land kennt man ihn, als: Makrell⸗Stoͤrie. In Hol: 
land iſt er unter dem Namen: Thouyn, in Frankreich, 
Runter dem Namen: Thou, bekannt. Endlich heißt er 
in Spanien: Albacore, in Italien: Thonno, in 
Portugal: Cavala, auf den maldiviſchen Inſeln: 
Talling, auf Malta: Itton, in Braſilien: Guara⸗ 
pucu, und auf den antilliſchen Inſeln: Germon, 
auf Jamaica: The Bonneto, in England: The 
Tunny, auch Thunny -Fifch , or fpanifch 
Makrel. Ariſtoteles nennt ihn: @uvvos: 


Tab. XXIII. Fig. 45. 
Der Stoͤcker. Scomber Tragurus. 


Den Stoͤcker machen die Stacheln, womit die Sei⸗ 
tenlinie beſezt iſt, kenntbar. Die Bruftfloffe 
hat 20, die Bauchfloſſe 6, die Afterfloſſe 31, die 
Schwanzfloſſe 20, die erſte Ruckenfoſſe 8, die zwote 
aber 34 Strahlen. 

Der geſtrekte Koͤrper dieſes Fiſches iſt zuſammen⸗ 
gedruͤkt, und gleicht dem Bau der Makrele. Er heißt 
daher auch in Frankreich: Baſtartmakrele. Der abs 
ſchuͤſſig gebaute Kopf iſt groß, und in der mittelmaͤſſig⸗ 
groſſen Mundoͤffnung ſieht man einen rauhen Gaumen, 
und eine glatte, breite, aber duͤnne Zunge. Die 
Kinnladen, wovon die untere oben gekruͤmmt und laͤn⸗ 
ger, als die obere, iſt, ſind mit kleinen Zaͤhnen beſezt. 

Die 
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Die groſſen Augen haben einen ſchwarzen Stern, den 
ein ſilberfarber in das Roͤthliche ſpielender Ring umgiebt. 
Eine Nikhaut bedekt ſie beinahe halb. Der Ruͤcke und 
die Stirne ſind gruͤnblau; der Bauch, die Seiten, und 
der Kopf aber ſilberfarb. Der flach gebogene Ruͤcke iſt 
ſcharf bis an die erſte Floſſe. Die Beſtandtheile des 
Kiemendeckels ſind zwei Plaͤttchen, wovon das obere mit 
einem ſchwarzen Flecken verſehen iſt. Die Kiemenhaut 
liegt unter dem Deckel, und die Kiemenoͤffnung iſt weit. 
Auf der Seitenlinie ſieht man 68 wie Dachziegel uͤber— 
einander liegende Schilder, welche, gegen den Schwanz 
zu, eine krumme Spize haben. Der Schwanz iſt vier⸗ 
eckigt. Die Floſſen ſind weiß, und nur die erſten 
Strahlen der erſten Ruͤckenfloſſe ſchwarz. Die Schwanz— 
floſſe iſt mondfoͤrmig. Seine groͤſte Laͤnge iſt zween 
Fuß. Er iſt ein Raubfiſch, wohlſchmeckend, und in 
der Oſtſee und im mittlaͤndiſchen Meer anzutreffen. Er 
laicht im Junius. Er heißt: Stoͤker, auch Muͤſ⸗ 
ſecken, in Daͤnemark: Stoikker, in Norwegen: 
Puͤr, in Frankreich: Maquerau batard, auch: 
Souverou, Makaree, Saurel, Sicurel, im Ita⸗ 
liaͤniſchen: Saurau, Suaro, in Braſilien: Cur- 
vata pinima, bointo , in Japan: Ara, in der 
Tuͤrkei: Staurit⸗Baluͤk, in England: Scad, 
Horſemakrel, in Holland: Marsbanker. 


Von den Welſen uͤberhaupt. 
De Geſchlecht der Welſe iſt überall anzutreffen. 


Sie leben vom Raube, und haben einen ſchup⸗ 
penloſen Koͤrper, und einen mit Bartfaſern beſezten 
Mund. Ihre großen Koͤpfe ſind unten zu zuſammen⸗ 
gedruͤkt. Sie haben einen ſich weit oͤffnenden geraͤumi⸗ 
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gen Rachen, dicke Lippen, mit Zähnen beſezte Kinnla⸗ 
den, dicke, glatte, und kurze Zungen, kaum bewegliche 
Kiemendeckel, kleine Augen, und eine dicke und breite 
Kiemenhaut. Die kleine Kiemenoͤffnung ſizt ſeitwaͤrts. 
Der geſtrekte Koͤrper iſt ſeitwaͤrts zuſammengedruͤkt, 
und mit Schleim uͤberzogen, folglich glatt. Die 
Baͤuche find kurz und dik, und die ſieben Floſſen an ih⸗ 
ren Körpern kurz. Sie ſchwimmen traͤg, und find- 
meiſtentheils im Grunde anzutreffen. 


Tab. XXIV. Fig. 47. a. 
Der Wels. Silurus glanis. 


sy. mit ſechs Bartfaſern verſehene Mund, und bie 
einzige Floſſe des Ruͤckens zeichnen den Wels von 
andern Fiſchgeſchlechten aus. Die Kiemenhaut hat 16, 
die Bruſtfloſſe 18, die Bauchfloſſe 13, die e 
90, die Schwanzfloſſe 17, und die Ruͤckenfloſſe 
Strahlen. 

Der ſchwarzgruͤne Kopf ſiſt, nach der Geſtalt einer, 
Schaufel, plattgedrokt. Er hat einen weit geöffneten 
Mund, boͤgenfoͤrmige Kinnladen, von welchen die untere 
vor der obern hervorragt, und welche mit vielen einer 
Feile aͤhnlichen Zaͤhnen beſezt ſind. Auſſer dieſen Waf⸗ 
fen findet man im Munde noch vier hervorſtehende Kno⸗ 
chen, mit krummen Zähnen. Zwiſchen den zwo laͤng— 
ſten Bartfaſern befinden ſich die runden Naſenloͤcher, und 
hinter dieſen die kleinen Augen, in welchen ein weiſſer 
Ring den ſchwarzen Stern umgiebt. Der runde Ruͤcke 
iſt gruͤnlicht⸗ſchwarz, und eben dieſe Farbe bedeft die 
Seiten bis an die Linie, wo fie ſodann mit der blaßgruͤnen 
abwechſelt. Der ganze dicke und lange Koͤrper iſt mit 
en Flecken, welche keine einfoͤrmige 10 ur 
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haben, beſteeut, und mit Schleim überzogen. Der 
kurze Bauch iſt breit und weißgelblicht. Die am Grun⸗ 
de und am Ende blaͤulichten Bruſtfloſſen ſind in der Mitte 
gelb, und ihr erſter Strahl iſt ſtarkknochigt, und in⸗ 
wendig zu gezaͤhnelt. Die am Grunde gelbe und an 
den Spizen blaulichen Ruͤcken und Bauchfloſſen ſtehen 
naͤher am Kopf, als am Schwanze. Die runde 
Schwanzfloſſe und die lange Afterfloffe find da, wo fie 
aufſizen, grau gelb, und haben eine violette Ein⸗ 
faſſung. 

Der Wels iſt in den ſuͤſſen Waſſern der meiſten Laͤn⸗ 
der Europens anzutreffen, und macht dem Hauſen, in 
Anſehung der Groͤſſe, den Vorzug beinahe ſtrittig. Er 
hat unter allen Fiſchen den groͤſten Rachen, und den 
groͤſten Kopf. Man hat ſchon Welſe von drei Cent⸗ 
nern gefangen. Er iſt daher ein, obgleich traͤger, 
Raͤuber, im Hinterhalte, und taͤuſcht durch die dunkle, 
dem Schlam aehnliche Farbe ſeines Koͤrpers, und die 
Bartfaſer, die Fiſche, daß ſie ſich ihm, aber auch zugleich 
ihrem Tode naͤhern, und Wuͤrmer erhaſchen zu koͤnnen 
glauben. Er pflanzt ſich mit, gegen andere Fiſche ger 
rechnet, nicht allzubäufigen gruͤnlichen Eiern, und folg⸗ 
lich nicht zu haͤufig, fort, und waͤchſt langſam. Sein 
weiches ſuͤßliches und fettes Fleiſch wird von vielen fuͤr 
ſchmakhaft gehalten. Er hat ein zaͤhes Leben. 

Er heißt im Oeſterreich: Schaden, in Schweden: 
Mal, in Daͤnemark: Mall, Malle, in Liefland: 
Wells, Cham-Wells, in Rußland: Somi, in 
der Türkei: Glano, in Pohlen: Szum, in Ungarn: 
Hardſcha, in Italien: Harcha, in Frankreich: 
le Silure, in Holland: Meeraal, in England: 
The Sheat-Fifh. | 
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Tab. XXV. Fig. 47. a. b. 
Der Langbart. Silurus Clatias. 


en Langbart unterſcheiden alleine die langen Bart: 

faſern von den übrigen Welsarten. Zwo ſizen 
an der Oberlippe, und vier am Kinn. Jene ſind laͤn⸗ 
ger, als der ganze Koͤrper. In der Kiemenhaut ſind 
6, in der Bruſtfloſſe 11, in der Bauchfloſſe 7, in der 
Afterfloſſe 11, in der Schwanzfloſſe 18, und in der 
Ruͤckenfloſſe 8 Strahlen. 

Sein Kopf iſt vorne breit, die Mundoͤffnung groß, 
und von den beeden mit ſpizigen Zähnen beſezten Kinn— 
laden ſtehet die obere vor. Eine Zwiſchenhaut theilt 
die am Rande des Oberkiefers ſtehenden Naſenloͤcher. 
Die laͤnglicht runden Augen ſind etwas groͤſſer, als die 
Augen des Welſen, und ein goldner Ring umgiebt den 
unten laͤnglichten ſchwarzen Stern. Ein Plaͤttchen macht 
den Kiemendeckel aus. Das mit einem ſtarken knoͤcher⸗ 
nen Schilde bedekte Genicke, iſt breit, und der eben 
fo verwahrte Ruͤcke ſcharf. An die zuſammengedrukten 
Seiten graͤnzt der kurze, dicke, und breite grau weiſſe 
Bauch. Der erſte Strahl der Bruſtfloſſen iſt knochen⸗ 
artig und ſaͤgefoͤrmig. Die After- und die Fettfloſſe 
haben einen mondenfoͤrmigen Ausſchnitt. 


Von dem Hering uͤberhaupt. 


as Geflecht der Heringe iſt in der Oſtſee zu 

Hauſe. Es iſt mit Schuppen bedekt, und die 
Koͤpfe ſind, wie die beiden Seiten, zuſammengedruͤkt. 
Der Mund, der mit kleinen Zaͤhnen, hin und wieder, 
beſezt iſt, oͤffnet ſich oberwaͤrts, und die Kinnlade ſticht 
bei einigen vor dem oberen, bei dem andern vor dem 

untern 


90 — 

untern Kiefer vor. Auch die Zunge iſt mit einigen 
krummen Zähnen beſezt. Die runden mittelmaͤſſig grofs 
ſen Augen ſtehen nahe am Rande des Kopfes. Der 
Hering hat zwei laͤnglicht⸗ runde Naſenloͤcher. Sie lie: 
gen zwiſchen der Oeffnung des Mundes und den Augen. 
Drei bis vier Plaͤttchen machen den Kiemendeckel aus. 
Die lange gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe beſteht aus ſieben 
kurzen Floſſen. Sie leben von den Meer-Inſekten, 
und vermehren ſich auſſerordentlich ſtark. Daher die 
ungeheure Menge, welche iaͤhrlich gefangen und einge— 
poͤkelt wird. Die Benennung diefer Art der Zube: 
reitung, verewigt den Namen des Johann Beukels, 
ihres Erfinders. 


Tab. XXVI. Fig. 48. 
Der Hering. Clupea Hareagus. 


De Hering, oder, der Stroͤmling bewohnet die 
nordlichen Meere, und wandert aus dieſen in die 
andern, an deren Kuͤſten er alsdann gefangen wird. 
Er zeichnet ſich von den andern Heringsarten durch den 
vor dem oberen hervorragenden Unterkiefer und durch 
ſiebenzehen Strahlen in der Afterfloſſe, aus. In dem 
kleinen Kopf ſießt man die großen Augen, in welchen 
ein ſilberfarber Ring den ſchwarzen Stern umſchließt. 
Die Oeffnung des Mundes iſt klein, und die kurze ſpi— 
zige Zunge, ſo wie der innwendige Mund mit kleinen 
Zaͤhnen beſezt. Auf dem Kiemendeckel ſieht man mei⸗ 
ſtentheils einen violetten, oder, rothen Flek, der aber, 
nach dem Tode des Herings, vergeht. Der dicke Ruͤ⸗ 
cken iſt rund, und ſchwaͤrzlicht, und die Seiten bedekt 
eine Silberfarbe. In der Laichzeit iſt der Bauch 
ſcharf, und ſaͤgefoͤrmig. Die grauen Floſſen, die 

gabel⸗ 
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gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe ausgenommen, find kurz. 
Die Erfindung der Einpoͤklung der Heringe iſt, deſto 
wohlthaͤtiger fuͤr das menſchliche Geſchlecht, weil ſie 
fett, und weich ſind, mithin, ohne dieſe, dem nahen 
Verderben ausgeſezt waͤren. 

Er laicht an den Kuͤſten, und den Muͤndungen der 
Fluͤſſe, im Fruͤhling. Der doppelte Eierſtok beſteht 
aus einer großen Menge kleiner weißlichter Eier. Der 
Hering hat einen doppelten Magen. Der ungeraͤucherte 
heißt: Haͤring, Herring, Hering, Stroͤmling, in 
Liefland: Stroͤmling, Strimmalas, Silk, Roͤnn, 
Rennge, in Schweden: Sill, Stroͤmmig, Stroͤm— 
ling, in Daͤnemark: Sild, Quale-Sild, Gra⸗ 
been⸗Sild, Stroͤmling, in Norwegen: Straale⸗ 
Sild, Gaate Sild, in Groͤnland: Kapiſelik, in 
Kamtſchatka: Beltſchutſch, in Holland: Haͤring, in 
Frankreich: Hareng, Harang. Geraͤuchert iſt der 
Hering unter dem Namen: Buͤkling, bekannt. 


Tab. XXVI. Fig. 49. 
Der Breitling. Clupea Sprattus. 
De Breitlinge, eine Heringsart, trifft man nicht 


allein in den noͤrdlichen Meeren; ſondern auch in 
der mittellaͤndiſchen See an. Sie unterſcheiden ſich von 
den andern Arten durch den hervorſtehenden gekruͤmmten 
6 und durch neunzehn Strahlen in der After— 
floſſe. In der Kiemenhaut find 8, in der Beuſtfloſſe 
16, in der Afterfloſſe 19, in der Schwanzfloſſe 18, 
und in der Ruckenfloſſe 17 Strahlen. Der ſpizige 
Kopf iſt gegen den Koͤrper ziemlich groß. An der 
ſchwaͤrzlichten Stirn ſtehen die großen Augen, in denen 
ſich ein ſchwarzer mit einem gelblichten in das Weiſſe 
H 2 ſpie⸗ 
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ſpielenden Ring umgebener Stern befindet. Die ſilber⸗ 
farben Kiemendeckel find geſtrahlt. Der Breitling 
wird hoͤchſtens 5 Zoll lang und einen Zoll breit, und 
iſt mit zarten Schuppen bedekt. Die Seiten ſind zu— 
ſammengedruͤkt, die Floſſen kurz, zart, graulich, und 
die Schwanzfloſſe gabelfoͤrmig. Seine Laichzeit iſt der 
Herbſt. Er ziehet in unzaͤhlbaren Heeren, und in 
groͤſſerer Menge, als der Hering. Man ſalzt ihn ein. 
Man raͤuchert ihn auch „ und alsdann beißt „ 
Sprot. 

An! otmlein, tiefland und Preuſen, nennt man den 
Breitling: Breitling, Braͤtli ing, Kuͤlloſtroͤmling, 
Kuͤlloſilkut, in Schweden: Kuͤllo-Stroͤmlinge, 
Hwaſſbuk, in Holland: Sprot, in Daͤnemark: Huas⸗ 
Sid, in Norwegen: Blaa, Smaa-Sild, Bris⸗ 
ling, in Island: Kop⸗Sild, in Frankreich: 1a 
Sardine. 


Tab. XXVII. Fig. 50. 
Der Aniovis. Clupea encraficolus. 


en Aniovis macht der hervorragende Oberkiefer 
kenntbar. Er hat in der Kiemenhaut 12, in der 
Bruſtfloſſe 15, in der Bauchfloſſe 7, in der After- und 
in der Schwanzfloſſe 18, in der Ruͤckenfloſſe 14 
Strahlen. Der lange Kopf iſt oben breit, und am 
Ende ſpizig, und hat zwei getheilte Naſenloͤcher. Die 
innwendig glatte Mundoͤffaung iſt groß, die Zunge 
ſchmal, und am Ende ſpizig. In dem runden Auge iſt 
ein in einem ſilberfarbenen Ring ſtehender ſchwarzer 
Stern. Er hat eine groſſe Kiemenoͤffnung und einen 
runden gelbgrauen Rucken. Der geſtrekte Körper iſt - 
mit einer duͤnnen Haut bezogen, auf welcher leicht ab: 

ö | fallende _ 
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fallende Schuppen ſizen. Die kurzen Floſſen ſind 
durchſichtig, und die Schwanzfloſſe ift gabelfoͤrmig. 

Der Aniovis iſt in den mitternaͤchtigen, in den 
franzoͤſiſchen, und in den mittellaͤndiſchen Meeren zu Hauſe. 
Er laicht an den Kuͤſten, im Fruͤhiahr, und wird, wie 
der Hering, haͤuſig gefangen. 

In Daͤnemark nennt man den Aniovis: Bykliug, 
Moderloͤſe, in Grönland: Saviliusſak, in Eng: 
land: Anchovy, in Frankreich: l'anchois. Ari⸗ 
ſtoteles fuͤhrt ihn unter dem Namen: Evngcb dos an. 


Tab. RIVER Fig st. 
Die Alſe. Clupea alofi. 


er Ausſchnitt, den man an dem Oberkiefer der 
Alſe wahrnimmt, unterſcheidet fie von den uͤbri⸗ 
gen Heringsarten. Sie hat in der Kiemenhaut 8, 
in der Bruſtfloſſe 1s, in der Bauchſtoſſe 9, in der 
Afterfloſſe 23, in der Schwanzfloſſe 18, und in der 
Ruͤckenfloſſe 19 Strahlen. An dem kleinen Kopf iſt 
die Mundoͤffnung groß. Die untere Kinnlade ſtehet 
vor der oberen, welche alleine mit kleinen Zaͤhnen beſezt 
iſt, vor. Die freie, glatte und ſchwaͤrzliche Zunge iſt 
zwar am Ende ſpizig, aber ſtumpf. Im mittelmaͤſſig 
großen Auge umgiebt den ſchwarzen Stern ein ſilberfaͤr— 
biger Ring. Die vordern Naſenloͤcher find kaum ſicht— 
bar, und die in der Mitte blaulichten, und am Rande 
ſilberfarbenen Kiemendeckel geſtreift. Der Ruͤcken iſt 
gruͤngelblicht, und die Seiten ſind zuſammengedruͤkt, 
weiß, und am Bauche duͤnn, und ſo ſcharf, wie eine 
Saͤge, welches die ſpizigen Schuppen verurſachen. 
Die Alſe iſt uͤbrigens mit groſſen Schuppen bedekt, 
dahingegen die grauen, blaulicht eingefaßten Floſſen 
H 3 klein 
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Fein find. Die Schwanzſtoſſe alleine ift groß, und 
hat zween braune Flecken am Grunde. Am Bauche 
ſizt eine Mittelfloſſe. 

Das Nordmeer, und die mittellaͤndiſche See beher— 
bergen die Alſe, welche im Fruͤhiahre im flieſſenden 
Waſſer laicht, und zween bis drei Fuß lang, und bis⸗ 
weilen gegen 8 Pfund ſchwer wird. Sie iſt weißlich, 
wird erſt in den Fluͤſſen ſchmakhaft und fett, und ihr 
zartes Fleiſch iſt mit vielen Graͤten durchwebt. Ihre 
Speiſe ſind Inſekten. Man nennt ſie auch in Deutſch⸗ 
land: Elſe, Maifiſch. In Daͤnemark heiſt man 
fie: Brieling, Suͤdinger, Sardeller, in Hel 
land: Elſt, in Engand: The Shad, Mother of 
Herring, in Frankreich: L'aloſe, Culat, iv Stas 
lien: Laccia, in Spanien: Saccolos. 


Von den Hechten uͤberhaupt. 
Ye. Geſchlecht der Hechte bezeichnet der oben platt⸗ 
gedrukte Kopf, und die der Afterfloſſe gegenz 
uͤberſtehende Ruckenfloſſe. Es hat einen weit geoͤff⸗ 
neten Mund. Die Kinnladen ſind mit ſpizigen 
Zähnen beſezt, und bald ſteht die obere, bald die untere, 
vor. Der Gaume in dem weiten Rachen iſt glatt. 
Die mittelmaͤſſig groſſen Augen liegen auf den Seiten, 
dicht an den doppelten Naſenloͤchern. Der geſtrekte 
Koͤrper, den, wie den Kopf, harte Schuppen bede⸗ 
cken, iſt am Ruͤcken rund, an den Seiten zuſammen⸗ 
gedruͤkt, und am Bauche breit. Er hat ſieben Floſſen 
an ſich. Die Ruͤcken⸗ und die Afterfloſſen find die kuͤr⸗ 
zeſten. Der Hecht iſt ein erklaͤrter Raͤuber der Fiſche, 
ſchwimmt ſchnell, und vermehrt ſich ſehr. 
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Tab. XXVII. Fig. 52. 
Der Hecht. Eſox Lucius. 


er Hecht, dieſer fuͤrchterliche Feind aller Bewohner 

der Fluͤſſe und der Seen, hat, einen von oben- nach 
unten, und an den Backen von beeden Seiten, zuſam— 
mengedruͤkten Kopf, in der Kiemenhaur 15, in der 
Bruſtfloſſe 14, in der Bauchfloſſe 10, in der Afters 
floſſe 17, und in der Schwanz und Ruͤckenfloſſe 20 
Strahlen. An dem groſſen Kopf iſt eine beinahe bis 
an die Augen ſich erſtreckende Mundoͤffnung, und der 
untere Kinnbacke ragt vor dem oberen vor. Die untere 
Kinnlade iſt mit einer Reihe ſpiziger Zaͤhne beſezt. Die 
vordern derfelben find kuͤrzer, als die hintern, welche 
iene auch an Staͤrke uͤbertreffen. Die obere Kinnlade 
hat nur vornen kleine Zähne, Der Gaume iſt ebens 
falls mit in drei Reihen geſtellten Zaͤhnen bewaffnet. 
Die mittlern derſelben ſind klein, die andern aber deſto 
groͤſſer, und einwaͤrts gebogen. Die Anzahl der Zaͤhne 
bei den Hechten belaͤuft ſich auf ſiebenhundert, welche 
alle in der Haut befindlich ſind, ohne die zu rech— 
nen, die am Schlund bei den Kiemen ſizen. In dem 
Auge umgiebt ein goldfaͤrbiger Ring den blaulichten 
Stern. Der Kopf und der Koͤrper ſind marmorirt. 
Die Seiten ſind zuſammengedruͤkt. Eben ſo iſt auch 
der ſchwarze Rucke, bis an ſeine Floſſe beſchaffen. Die 
Seiten find grau, der Bauch iſt weiß, und mit ſchwar— 
zen Flecken beſezt. Aber dieſe Farben ſind, nach der 
Beſchaffenheit des Waſſers, oder, der Nahrung, ver— 
aͤnderlich. Eine ſehr große Anzahl laͤnglichter kleiner 
und harter Schuppen bedecken den Körper dieſes gefraͤſ— 
ſigen, und ſelbſt fein Geſchlecht nicht verſchonenden 
Raͤubers. Er wird groß, denn man hat Hechte ger 
a A funden, 
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funden, welche Mannsgroͤße erreichten. Dieſe Groͤße 
‚erhält er ſchnell, und wird ao: 50 Pfund ſchwer. 
Es hat Hechte gegeben, welche in einem Alter von 
dritthalb Jahrhunderten gefangen worden ſind. 

Die Laichzeit faͤngt im Hornung an, und dauert 
bis in den April. Daher die Hornhechte, (Hornungs— 
hechte) die Maͤrzhechte, die Froſchhechte. Er laicht 
auf dem Graſe, hat ein ſehr zaͤhes Leben, und. 
ein geſundes ſchmakhaftes Fleiſch, welches, wegen 


feiner guten Verdaulichkeit, ſich auch den Kranken em 


pfiehlt. 1 
Der Hecht heiſt in Lefland: Hecht, Lihdeks, 
Aug, in Pohlen: Szuk, Szuka, in Ungarn: 
Stukha, Cfüka. in Schweden: Giaͤddu, in Hol⸗ 
land: Snok, in England: Pike, Pikerell, in 
Frankreich: le Lanceron, Langon, Brochet, 
Poignard, Brochet-Carreau, in Italien: Luz- 
20, Lucio. In Dänemark nennt man ihn: Gidde. 


Tab. XXVIII. Fig. 53. 
Der Hornhecht. Elox Belone. 


er Hornhecht zeichnet ſich durch die ſpizig aus⸗ 


laufenden Kinnladen aus, von welchen die obere 
kuͤrzer iſt, als die untere. Beede Kinnladen ſind 
rund, und mit eingreifenden ſcharfen Zaͤhnen beſezt. 
Daher entſteht die ſaͤgefoͤrmige Geſtalt der Kiefern. 
Er oͤffnet den Mund bis an die Augen. In der Kie⸗ 
menhaut find 14, in der Bruſtfloſſe 13, in der Bauch- 
floſſe 7, in der After- und in der Schwanzfloſſe 23, in 


der Ruͤckenfloſſe 20 Strahlen, befindlich. Den klei⸗ 


nen Kopf vergroͤßert der lange Schnabel. Die runden 
Augen find groß, und ein ſilberfarber Ring umfaßt in 
ſolchen 
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ſolchen den ſchwarzen Stern. Dichte an dieſen ſteht 
man die runden Naſenloͤcher. Die ſilberfaͤrbigen Bar 
cken- und Kiemendeckel ſpielen in das Blauliche und 
Gruͤnliche. Die Stirn, das Genik, und der Ruͤcken 
ſind ſchwarz. Der lange ſchmale Koͤrper iſt beinahe 
viereckigt. Dieſe bei den Schuppen -Fiſchen unge⸗ 
woͤhnliche Länge, und die ſchmale Seite veranlaßten 
die aͤlteren Ichtyologen, den Hecht Nadelfiſch zu nen⸗ 
nen. Die oberhalb grünen Seiten ſpielen in das 
Blaue, und ſind zur Haͤlfte mit zarten Schuppen be⸗ 
dekt. Der Bauch iſt glatt, und mit einer glaͤnzenden 
Silberfarbe uͤberzogen. Der Schwanz iſt am Ende 
ſehr duͤnne, und lanzenfoͤrmig. Die Floſſen des Hech: 
tes ſind nach dem Verhaͤltniß der Groͤſſe des Fiſches, 
kurz. Die graue Beuſt⸗ und Bauchfioſſe iſt viel⸗ 
zweigig. Hingegen iſt die blaulichte After: und Ruͤcken⸗ 
floſſe einfach. Die mit einem kleinen Ausſchnitt ver⸗ 
ſehene Schwanzfloſſe iſt blau eingefaßt, und hat an 
den Spizen getheilte Strahlen. 

Dieſe Raͤuber wohnen in dem Meere, und gehen, 
wenn ſie in den Monaten Maͤrz, April, Mai, und 
Junius laichen wollen, an die Kuͤſten. Ihr Fleiſch iſt 
weich, und denen ſchmakhaft, die ſich nicht an der 
ſchoͤnen gruͤnen Farbe ſtoſſen, welche die Graͤten dieſes 

Fiſches bei der Zurichtung annehmen. | 
8, In Danzig nennt man den Hornhecht: Schnef⸗ 
fel, in Daͤnemark: Horn ⸗Fiſk, in Norwegen: 
Horn-Give, N ehhe⸗Sild, Horn » gel, in 
Schweden: Naͤbgjaͤdda, Horngiaͤll, in Island: 
Giaͤrne Fur, in Holland: Geep, in England: 
Needlefish, Garfish, Hornfish, Sea- Needell, 
The Garpike, in Frankreich: Porphie, Paiguil- 
e PEguillette , Nagojo, Aguillo, in Ita⸗ 
5 lien: 
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lien: Acucella, anguſicula, im Griechiſchen: 
n Bed. | 


Von den Schmerlen überhaupt. 


Jas eharakteriſtiſche Kennzeichen, welches die Arten 
der Schmerlen von den uͤbrigen Bewohnern des 
Waſſers unterſcheidet, ſind: Der ſchuppenloſe Kopf, 
an dem die Augen ſehr hervorſtehen, das platte Genik, 
und der kleine mit Bartfaſern verſehene Mund. Der 
laͤnglichte Kiemendeckel beftehet aus einem duͤnnen Plaͤtt— 
chen. Er iſt oben frei, und durch eine Haut an den 
Koͤrper angeſchloſſen. Die kleine Kiemenhaut hat vier 
bis ſechs Strahlen. Der ſchlangenfoͤrmige, bandirte, 
geflekte, und mit Schleim uͤberzogene Koͤrper iſt mit 
kleinen kaum ſehbaren, und leicht ſich ablöfenden 
Schuppen bedekt. Er iſt mit fieben kurzen Floſſen bes 
ſezt. Die Bruſtfloſſe lauft ſpizig zu, die Schwanz 
floſſe iſt rund, und am Rucken ſizt nur eine Floſſe. 


Laß. XXX. Fig. 54. 
Der Schlampizger. Cobitis fofülis. 


en Schlampizger kennt man an den ſechs Bart: 
faſern, welche an der oberen hervorſtehenden 
Lippe, und an den vieren, welche an der unteren geſe— 
hen werden. In der Kiemenhaut ſind 4, in der 
Bruſtfloſſe 11, in der Bauchfloſſe 8, in der After: 
floſſe 8, in der Schwanzfloſſe 14, und in der Rucken⸗ 
floſſe 7 Strahlen befindlich. An dem ſtumpf zu lau⸗ 
fenden Kopf iſt die Oeffnung des Mundes laͤnglicht, 
und iede Kinnlade iſt mit kleinen ſpizigen Zähnen be 
ſezt. Die kleine Zunge iſt ſpizig, und unter dem — mit 
einem 
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einem, in einen goldgelben Ring eingefaßten ſchwarzen 
Stern verſehenen Augen ſieht man die Naſenloͤcher, 


uͤber welchen ein Stachel ſich deutlich wahrnehmen 


laͤßt. Die gelben Backen, und die gelbe Kiemenhaut 


— 


iſt mit dunkelbraunen Flecken beſtreut. Das breite Genik, 
ſo wie der ganze Koͤrper, iſt groͤſtentheils ſchwarz, doch 
ſieht man auf ſolchen gelbe und braune Streiffen, auf 
welchen da und dort Flecken zu ſehen ſind. Der oran— 
gegelbe Bauch iſt mit ſchwarzen Punkten geziert. 
Die Schwanz Rucken⸗ und Bruſtfloſſen find gelb, 
und ſchwarz geflekt. Die Bauch- und Afterfloſſe hin⸗ 
gegen ſind ganz gelb. Obgleich dieſer Fiſch mit 
Schleim uͤberzogen iſt: ſo hat er doch kleine, kaum 
ſehbare Schuppen, welche auf einer ſehr zaͤhen Haut 


ſizen. Der Schlampizger liebt den moraſtigen Grund 


der Seen und der Fluͤſſe. Er hat ein hartes Leben 
und iſt auch zehn bis zwölf Zoll, ia wol gar eine 
Elle lang. | 

Er vermehrt ſich ſtark, und ſezt im Fruͤhiahr feine 


Laich an den Kraͤutern an. Seine Speiſe ſind Inſek— 
ten, fette Erde, und Fiſchbrut. Sein weiches und 


ſuͤßes Fleiſch wird nicht geachtet. Man kann, wenn 
man dieſen Fiſch in einem mit Waſſer angefuͤllten Glas, 


indeme er ſich Jahre lang haͤlt, aufbewahrt, die Ver— 


aͤnderung der Witterung vorausſehen. Er truͤbt das 
Waſſer vier und zwanzig Stunden vorher, ehe ein 
Sturm entſteht. | 

Er hat in Deutfchland auch die Namen: Schlam⸗ 
beiſer, Prizker, Peißker, Pizker, Mehertruſche, 
Pfulfiſch, Misgurn, Fißgurn, Schachtfeger, 
polniſche Grundel, erhalten. In Lieflan® heißt er; 
Pritzker, Schlambeiſer, Pihkſte. a 


Tab. 
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Der Steinpizger. Cobitis aculeata, 
Taenia. 


ie zween gabelfoͤrmigen Stacheln, onweit der 
Augen, welche dieſer Steinbeiſer auf den beeden. 
Seiten hat, unterſcheiden ihn von den uͤbrigen Arten 


der Schmerlen. Er hat in der Kiemenhaut 3, in der 


Bruſtfloſſe 11, in der Bauchfloſſe 7, in der After: 
floſſe 9, in der Schwanzfloffe 17, und in der Rucken⸗ 
floſſe 10 Strahlen. Der abſchuͤſſige Kopf ſowol, als 
der ganze Koͤrper iſt zuſammengedruͤkt, und mit brau⸗ 
nen Linien bezogen. Der obere Kiefer ragt vor dem un⸗ 
teren hervor. Die kleine Oeffnung des zahnloſen Mun⸗ 
des iſt laͤnglicht. An dieſem ſtehen ſechs Bartfaſern. 
Die ſehr kleinen Augen ſind mit einem in das Gelbe 
ſpielenden Ring eingefaßt. An das braune Genik, 
und den braunen Ruͤcken graͤnzen die blaßgelben Seiten, 
auf welchen braune Flecken und Punkte zu ſehen ſind. 
Der ganze kaum fuͤnf Zoll lange, und einen halben Zoll 
breite Koͤrper iſt mit Schleim bezogen, welcher die klei⸗ 
nen Schuppen bedekt. Die Bruſtfloſſe, die Afterfloſſe, 
und die Schwanzfloſſe ſind grau. Leztere iſt, ſo wie die 
breite und graue Schwanzfloſſe mit— und zwar iene mit 
fünf, und dieſe mit vier Reihen Punkten beſezt. 


Der Steinbeiſer wohnt unter den Steinen in den 
Fluͤſſen, und hat ein zaͤhes Leben. Er pfeift, wie die 
Mißgurn, wenn man ihn erhaſcht. Sein Fleiſch zeich⸗ 
net ſich durch nichts aus. Er lebt von den Waſſerinſek⸗ 
ten, und den Rogen andrer Fiſche, und 15 im Mai, 
und im April auf dem Grund. 


Der 
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Der Steinbeiſer heiſt in Deutſchland auch: Stein— 
grundel, Steinſchmerl, Dorngrundel, in Schlef- 
wig: Schmeherbuͤtte, Steinbiker, in Oeſterreich: 
Steindeifl „ in Liefland: Dorngrundel „ Akkmina⸗ 
grauſis, in e Taͤnglake. 


Tab. XXIX. Fig. 56. 
Die Schmerl. Cobitis barbatula. 


De Schmerlenart, von der hier die Rede iſt, uns 
terſcheidet der Mangel des Stachels alleine vor 
dem Steinbeiſer, denn ſie W wie dieſer , ſechs Bart: 
faſern an der Oberlippe. In der Kiemenhaut ſind 3, 
in der Bruſtfloſſe 10, in der Afterfloſſe 8, in der 
Schwanzfloſſe 17, und in der e e 9 Strahlen 
befindlich. 


Dieſes kaum drei bis vier Zoll lange Fiſchchen hat 
einen vorne abſchuͤſſigen Kopf, an welchem der obere 
Kiefer etwas hervorragt. Die Oeffnung des zahnlofen 
Mundes iſt klein, wie das Auge. Die Backen, und 
der ganze runde Koͤrper ſind marmorirt, und mit klei⸗ 
nen zarten Schuppen beſezt. Die ſaͤmmtlichen Floſſen 
find ganz grau, und nur auf der Schwanz und auf der 
Ruckenfloſſe iſt eine braun punktirte Linie zu ſehen. 
Die Schmerle (Grundel) hatzein ſehr weiches Leben, 
und gewaͤhrt unſern Tiſchen eine der e 
Speiſen, welche auch Kranke genießen koͤnnen. 


Sie vermehren ſich im Maͤrz und im April ſebr 
ſtark, und leben von Wuͤrmern und Inſekten. In 


Preuſ⸗ 
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Preuſſen find fie unter den Namen: Schmerling, 
Schmerlein, bekannt. Sie heiſſen auch, beſonders 
in Schleſien: Grundel, Gruͤndling, Bartgrun— 
del, in Sachſen: Schmerle, Schmirlin, in 
Oeſterreich: Grundel, in Holland: Hoogkyher, 
in Daͤnemark: Smerling, in Schweden: Groͤn⸗ 
ling, in England: The Bearded, Groundling, 
in Frankreich: la Loche. 
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Abbildung und Beſchreibung der Fiſche. 
Vierte Ausgabe. 


Von den Karpfen. 
N Geſchlecht der Karpfen hat ſehr viele Arten, 


welche ſich von einander merklich unterſcheiden. 
Wir duͤrfen ſie unter die aͤdelſten Bewohner unſerer 
Teiche, und unſrer Fluͤſſe zaͤhlen. 

Verſchiedene Arten derſelben gewaͤhren unſern Ti— 
ſchen die lekerhafteſten Speiſen. Drei beſonders in die 
Augen fallende charakteriſtiſche Merkmale zeichnen ſie 
von den uͤbrigen Fiſchgeſchlechten aus. Ihr Mund iſt 
zahnlos, denn die Zaͤhne ſizen in dem Schlunde, und 
endlich machen ſie drei Strahlen in der Kiemenhaut 
kenntbar. 

Alle Arten dieſes ausgebreiteten Geſchlechts der 
Fiſche haben einen auf beiden Seiten zuſammengedrukten 
Kopfe. | 

Die Körper bedecken weiße, glänzende, hornartige 
Schuppen, und find bei einigen Arten ſchmal, laͤng— 
lich, und dik, bei andern hingegen breit, kurz, und 
duͤnne. Jene Arten haben groſſe, dieſe kleine Koͤpfe. 

Sie haben ſieben Floſſen, naͤmlich eine am Ruͤcken, 
zwo an der Bruſt, zwo am Bauche, eine hinter dem 
After, und endlich eine am Schwanz. 

Die ſchwaͤrzlichte breite Stirn ſteht am ſchwaͤrzlichten, 
oder, gruͤnlichten bogenfoͤrmigen Ruͤcken. 

| Die 
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Die Baͤuͤche find weiß, ſilberfaͤrbig, und bei eini⸗ 
gen gelblicht. 

Die meiſtentheils gebogene Seitenlinie Läuft vom 
Genike bis mitten in den Schwanz. Auf der weiten 
Kiemenoͤffnung ſteht der aus drei e Plaͤttchen 
beſtehende Kiemendeckel. 

Eine Zwiſchenhaut verſchaft der Nafe zwo Oeffnun— 
gen, von welchen die vordere rund, die hintere aber 
oval iſt. 

Eine dicke Haut bedekt die knorplichten Lippen, wel⸗ 
che eine runde Oeffnung des Mundes bilden. 

Keine der Karpfenarten hat die Natur, mit Zun⸗ 
gen zu verſehen für gut befunden, und wer iemals eine wahr⸗ 
genommen haben will, den hat ein erhöhter Theil des 
zuſammenſtoſſenden Kiemens getaͤuſcht. 

Statt der Zaͤhne im Rachen hat die Natur den 
Karpfen raube im Schlunde befindliche Knochen verlie— 
hen, um damit feine Speiſe zu erhalten, denn die Zähne 
der Karpfen ſizen in zwo Reihen unter den Kiemen. 

Sie haben einen doppelten Eierſtok, und eine n | 
pelte Milch. Sie begatten fih im April und im Mai, 
und ſetzen die Großen den Laich früher, als die Kleinen. 

Ihre Speiſe ſind: Thon, Würmer, Waſſer⸗In⸗ 
ſekten, Huͤlſenfruͤchte, Miſt, und, wie man bemerkt 
bat, auch kleine Fiſche. 

Auch die Oft: und Nordſee verſchafft ihnen Wohn⸗ 
plaͤze. Dieſe Familie hat ſich in ganz Europa ausge 
breitet, und die Zahl ihrer Arten iſt ſo genau noch nicht 
beſtimmt. 
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Noch etwas von den Karpfen. 
De der Karpfe einer der geſchaͤzteſten Fiſche iſt, und 
unſre ganze Aufmerkſamkeit verdient: ſo wird es 
ſich der Muͤhe lohnen, dleſes Geſchlecht noch naher ken— 
nen zu lernen. 


So ſehr Linn'e alle Kräften aufforderte, die Natur 
zu ſtudiren, folglich auch das Waſſerreich auszuſpaͤhen: 
fo entgieng der Spiegelkarpfe dennoch feinem Forſcher— 
auge. Er theilte das Karpfengeſchlecht in vier Arten, 
naͤmlich in die Bartkarpfen „ in die Karpfen mit uns 
getheilten. Schwaͤnzen, in die mit dreizackigen 
Schwaͤnzen, und endlich in die mit gabelfoͤrmigen. 
In der erſten aus vier Arten beſtehenden Claſſe ſteht 
der eigentliche Karpfe, und zwar nur eine Art davon, der 
gemeine. In der zwoten ſind nur zwo, und in der 


dritten, nur eine Art. Die vierte Reihe beſteht aus 24 


Arten. Wenn Linn'e von dem gemeinen, oder, dem rauhen 
Karpfen redet: ſo ſagt er, daß er erſt zu Anfang des 
ſiebenzehenden Jahrhunderts nach England verpflanzt 
worden ſey. Sollte dieſes wol nicht eher auf den 
Spiegelkarpfen paſſen? H. Bloch hat nur 25 Arten in 


allem beſchrieben. Wir wollen kuͤrzlich ſehen, welche bey die- 


ſem anzutreffen ſind, und bei jenem fehlen, dann wel— 
che jener beſchreibt, und dieſer ausgelaſſen hat. 


Herr Linnbe beihreibt uns den Leiter nicht. (Cy pri- 


| nus Buchenhagii) jedoch ſollte man beinahe auf den Ge 


danken gerathen, ob der Leiter nicht der Farene (Cypri- 
nus farenus) des H. Linn'e wäre, den H. Bloch nicht 
hat. Hingegen finden wir im Blochiſchen Werke vier 
europaͤiſche Karpſenſorten nicht, welche uns hingegen 
Linne beſchreibt. Er nennt uns den Weisfloſſer 
(Cyprinus Hege und giebt die europaͤlſchen 

ſuͤſſen 
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füffen Gewaͤſſer zur Wohnung deſſelben an. Sehr unbe⸗ 
ſtimmt. Er hat laͤngliche weiſſe Floſſen, ſilberfaͤrbige 
Augen, in der Ruͤkenfloſſe 10 - 11, in der Bruſt⸗ 
floſſe, 11 16, in der Bauchfloſſe 9, in der After⸗ 
floſſe 11 12, und in der Schwanzfloſſe 19 Stralen. 
Keine naͤhere Nachricht finde ich nirgends, und in 
Franken wenigſtens will niemand etwas von einer der; 
gleichen Karnfenart wiſſen. Eben ſo findet man bei 
ihm den Blutfloſſer, (Cyprinus Idbarus). Er 
giebt die ſchwediſchen Weiher, als das Vaterland dieſes 
mit blutrothen Floſſen, und in der Ruͤkenfloſſe 1o, in 
der Afterfloſſe 12, und in der Schwanzfloſſe 19 Stralen 
habenden Fiſches an. Es giebt mehrere Fiſcharten, 
welche rothe Floſſen haben. Es hat aber Herrn Linn'e 
nicht beliebt, den Leſer naͤher mit dieſer Fiſchart bekannt 
zu machen, und dadurch denſelben in den Stand zu 
ſezen, eine genauere Unterſuchung anzuſtellen. Etwas 
weitläufiger beſchrieb er den ſchwediſchen Fiſch: Bjoͤrk⸗ 
na. (Cyprinus Bjoerkna). Er hat einen kleinen 
feiner Groͤſſe, welche nur 5 Zoll beträgt, angemeſſenen 
Mund einen gruͤnlichen Kiefer, und ſilberfaͤrbige Augenrin⸗ 
ge. Gleichfaͤrbige ziemlich groſſe Schuppen bedeken den Kör« 
per, und in der Ruͤkenfloſſe ſtehen 1 1, in der Bruſtfloſſe 15, 
in der Bauchfloſſe 9, in der Afterfloſſe 25 - 35 und in der 
Schwanzfloſſe 19 Finnen. (Stralen). Endlich bes 
ſchreibt er noch den Faren, deſſen oben ſchon Erwähnung 
geſchehen iſt. Sein Vaterland iſt ein Landgut, Namens: 
Farin in Upland. Selbſt da iſt er eine ſeltne Erſchei⸗ 
nung. Er wird nur einen Schuhe lang, 8 - 9 Zoll 
breit, und 3 dik. Er iſt auf den Ruͤken ſchwaͤrzlich 
und am uͤbrigen Theil des Leibes ſilberfarb. Die 
Floſſen find braun. In der Ruͤkenfloſſe ſtehen 11, in 
der Bruſtfloſſe 18, in der Bauchfloſſe zo, in der Af⸗ 

| terfloſſe 
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terfloſſe 37, und in der Schwanzfloſſe 19. Finnen. 
R. Einn’e beſchreibt noch vier Karpfenarten, welche als 
Auslaͤnder, H. Bloch mit Stillſchweigen uͤbergieng, 
und dem vorausgeſezten Ideal, uns nur die deutſchen Fiſche 
bekannt zu machen, getreu blieb. Ohne Zweifel 
beruͤhrte er aus dieſem Grunde auch die vier vorbefchries 
bene Karpfenarten nicht. Wir wollen ſie kuͤrzlich nech 
Linn'e beſchreiben. Er hat noch den Nilkarpfen. 

(Cyprinus niloticus) Der Name verräch ſogleich 
ſein Vaterland. Er gleicht in Anſehung ſeines herrlich 
gefärbten Gewandes dem chineſiſchen Goldfiſch. Der 
Ruͤke iſt ſchwaͤrzlich, und der uͤbrige Koͤrper ſilber⸗ 
farb. Aus den Augen ſollen Lichtſtralen, welche regen⸗ 
bogenfaͤrbig ſind, ſpielen. Er hat in der Ruͤkenfloſſe 
18, in der Bruſtfloſſe 17, in der Bauchfloſſe 9, in 

der Afterfloſſe 7, und in der Schwanzfloſſe 19 24 

Finnen. | 
Das Vaterland des kapicchen Karpfens, (Cy- 

prinus gonorynchus) iſt, wie ſchon aus der deutſchen 

Benennung erhellet, das Vorgebuͤrg der guten Hoffnung, 

oder, nach der gemeinen Sprache: Das Kap. Von 
dem beynahe ekigten Maul entſtand das charakteriſtiſche 
Beiwort: Gonorynchus. Sein Körper ift nicht, 

wie der der uͤbrigen Karpfenarten, breit; ſondern mehr 
laͤnglich, und nach Gronoven, cylinderfoͤrmig. In der 
Ruͤkenfloſſe find 12, in der Bruſtfloſſe 10, in der Bauche 
floſſe 9, in der Afterfloffe 8, und in der Schwanzfloſſe 
18 Stralen. Die Krumlinie (Cyprinus ameri- 
canus) iſt in Amerika zu Hauſe. Sie wohnt in 
Karolina, und die krumme, gegen den Bauch zu, ſtark gebo⸗ 
gene Linie unterſcheidet ſie. Daher der deutſche Name. Die 
Silberfarbe die ſie umgiebt ſpielt in das Blaue. In der Ruͤ⸗ 
kenfloſſe ſind 9, in der e in der Bauchfloſſe 9, 
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Finnen. Endlich kommen wir auf des Linn'e Zahn⸗ 
l. (Cyprinus dentex). Er iſt, wie der Nil⸗ 


dieſer. Daher der deutſche Name, und die la⸗ 
iliſche Benennung. Im Munde ſtehen nemlich viele 
Bokenzaͤhne. Der Kiefer iſt gleich groß. Unten 


in der Bauchfloſſe 9 - 10, in der Afterfloſſe 24-26, 
und in der Schwanzfloſſe 19 - 25 Finnen. Weil er 
keine Fettfinne hat; fo hat H. Linn'e ihn in die 
eihe der Karpfen geſtellt. Den Namen: Cypri- 
nus wollen einige von dem ſtarken Trieb ſich zu ver⸗ 
ehren, oder, von der Goͤttinn der Liebe (Kuzew) 
Hirten. 0 
Nun noch etwas von der Karpfenzucht. Ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Oekonom muß feinen Teich kennen. Er muß alſo 
wiſſen, ob er fuͤr die Beſezung in ſolchem Nahrung ge⸗ 
nug habe, und ſich mit der Anzahl der Sezlinge, die 
er einwerfen will, darnach richten. Der nahrungsreiche⸗ 
ſte einen Morgen haltende Weiher darf nicht von mehr, 
als hoͤchſtens 210,65 Zoll langen Stuͤken bewohnt wer⸗ 
den. Der Aberglaube waͤhlt gerne eine ungerade Zahl. 
Sechs Rognern gibt man gerne zwo Milchner, und ſo⸗ 
viel ſezt Eckert in einen 180 II Ruthen haltenden 
Weiher. Die Beſezung kann entweder im Winter, 
oder, auch im Fruͤhling geſchehen. Der Maͤrzmonat 
iſt die beſte Zeit, und der Aberglaube will, daß man 
kurz vor dem Vollmond, beſeze. Das Vortheilhafteſte 
5 iſt 
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iſt dabei, wenn man die Brut, oder, die Sezlinge ſelbſt 
gezogen hat. Sie ſind einmal des Waſſers gewohnt, und 
ſchlagen alſo geſchwinder fort. Ein fetter Bode iſt die 
vorzuͤglichſte Eigenſchaft eines guten Teiches, und Feld⸗ 
fluͤſſe, und der Zugang von Wieſenwaſſern find beſon— 
ders erſprießlich. Fuͤr die Karpfen ſind kalte Brun⸗ 
quellen nachtheilig. Vor dem dritten Jahr iſt es ſchaͤd⸗ 
lich, unruhige Hechte in die Karpfenweiher zu werfen. 
Den jungen Karpfen verfolgen ſie, und der Mangel 
der Ruhe verurſacht eine Hinderung im Wachsthum. 
Nuͤzlicher iſt es, wenn Schleien den Karpfen Geſell⸗ 
ſchafter abgeben. Sie befoͤrdern dadurch, daß ſie den 
Boden aufwuͤhlen, dem traͤgen, auch oft noch zu ſchwa⸗ 
chen Karpfen die Nahrung. 

Es will nicht ſelten ein Karpfenſezling ſo gut fort⸗ 
ſchlagen, als der andere. Kurz ſie werden oft krank. 
Man darf die Urſache haubtſaͤchlich in dem Waſſer, in 
dem ſie ſtehen, ſuchen. Verderbtes faules ſtinkendes 
Waſſer, Mangel der wohlthaͤtigen Sonnenſtralen, das 
bittre Laub der Erle und der Weide hindert ſo gut den 
Wachsthum, als der Mangel der Luft unter dem Eiſe. 
Dieſer noͤthigt den matten Fiſch, ſein Lager zu verlaſſen. 
Er eilt dahin, wo aufgeeiſet worden, und ſchnapper 
nach Luft. Einige wollen bemerkt haben, daß ſchwarze 
breite Waſſerkaͤfer dieſen miſſtichen Zuſtand durch ihre 
Ankunft bezeichneten. 

Will, man eine wuͤchſige Karpfenbrut ziehen; ſo 
muß man weder zu groſſe noch zu kleine Streichkarpfen 
wählen. Die dauerhafteſte und geſundeſte Brut erhaͤlt 
man von 4 - 5 pfuͤndigen Streichkarpfen. In der Streich⸗ 
zeit ſuchen ſich dieſe eine Flaͤche aus, welche ein ſeichtes oft 
nur einen Zoll tiefes Waſſer bedekt. Sie legen ſich da, 
wo die Sonne ſie beſtralen kann, mit den Baͤuchen zu⸗ 
3 ſammen, 
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ſammen, und begatten ſich. Haben fie nun ihrem natuͤr⸗ 
lichen Inſtinkt ein Genuͤge geleiſtet: fo gehen fie wieder in 
das tiefere Waſſer, wobel fie öftere Wendungen und Drehun⸗ 
gen machen. Oft zollen fie der Liebe auf dem trofnen 
Ufer in der Begeiſterung, ſind aber dem ungeachtet 
im Stande, wann fie eine rauſchende Bewegung er⸗ 
ſchroͤkrt, mit einem Sprung in ihre Wohnung zuruͤkzu⸗ 
kehren. Damit im Winter der Karpfe ruhig bleibe, 
mithin nicht, wie oft geſchieht, wenn er von dem un⸗ 
ruhigen Hecht gejagt wird, oder, die Schleie das Waſ⸗ 
ſer truͤbt, u. ſ. w. mit der Ruͤkenfloſſe an das Eis an⸗ 
friere, und ſterbe; fo iſt es, wie oben von den Weihern 
ſchon geſagt worden iſt, noͤthig, auch in den den Karpfen 
beſtimmten Winterungen, nur Karpfen aufzubewahren. 


Tab. XXX. Fig. 57. 


Der Spiegelkarpfe. Rex Cyprinorum, Cypri- 
nus ſquamis maximis. 


Do bekannt der Spiegelkarpfe in unſrer Gegend iſt, 
ſo wenig kannte man ihn noch vor wenigen Jahren 
in den noͤrdlichen Provinzen Deutſchlands. Inzwiſchen 
irret doch H. Bloch, wenn er (ſ. d. 1 Th. der oͤko⸗ 
nomiſchen Naturgeſchichte der Fiſche Deutſchlands S. 
108) behaubtet, daß der engliſche Ichtyolog Jonſton 
der erſte geweſen ſey, der ſeiner erwaͤhnt habe. Geß⸗ 
ner gedenkt ſchon ſeiner in ſeinem Thierbuch, (nach Forrers 
Ueberſezung, Zuͤcich 1583. denn die Urſchrift habe ich 
eben nicht bei der Hand) wenn er ſagt: Dann in Fran⸗ 
kenland werdend ellich mit Flaͤcken gefangen, welche zu 
Unterſcheid Spiegelkarpfe genennt. — Beinahe laͤßt ſich 
daraus ſchlieſen, daß Frankenland das Vaterland der 
Spiegelkarpfen waͤre. Inzwiſchen iſt er nunmehr eine, 
| und 
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und zwar die vorzuͤglichſte Karpfenart. Ein erfahrner 
Fiſcher verſicherte mich, daß es verſchiedene Unterarten 
gebe, welche ſich durch die Menge, Lage und Richtung 
der Schuppen merklich unterſcheiden. Inzwiſchen habe ich 
noch nicht die 0 gehabt, dieſe Verſchiedenheit ges 
nau zu unterſuchen. Das charakterlſtiſche Kennzeichen des 
Spiegelkarpfens find die im Verhaͤltniß mit dem rauhen, 
oder, ganz mit Schuppen bedekten Karpfen genommen, ſehr 
wenige ſich durch ihre bei keiner Fiſchart dieſes Geſchlechts 
anzutreffende Groͤſſe auszeichnende hin und her geſtreute 
Schuppen. Da ſie nicht ſelten viermal ſo groß, auch noch 
groͤſſer ſind, als die Schuppen des rauhen Karpfeus: fo nennt 
ihn Klein und Schaͤffer: Cyprinus, cirroſus, ſqua- 
mis quadruplo, vel plus majoribus, quam 
primus, huc atque illuc nudus, duriore cute, 
£effe: Cyprinus ſquamis majoribus. Aus die- 
ſen Beſchreibungen erhellet, daß ſie eine ſtaͤrkere Haut, 
als der gemeine Karpfe haben. In der Ruͤkenfloſſe 
find 21, in der Bauchfloſſe 9, in der Afterfloſſe 7, in 
der Schwanzfloffe 26, und in der Bruſtfloſſe 18 
Stralen. | 
Am Munde Reßen 4 Bartfaſern. Da ſein Fleiſch 
ſchmakhafter, als das Fleiſch der gemeinen Karpfen iſt: 
ſo wird bei der Beſezung der Teiche darauf geſehen, ſo 
viel moͤglich, Sezlinge dieſer Art zu haben. Man 
trachtet daher ſowol zu Luſt- oder Spiels als Mutter 
karpfen, Spiegler zu ziehen. Sie erlangen in dieſem 
Zuſtande oͤfters ein Gewichte von 20 und mehr Pfunden, 
ja man hat ſchon Karpfen gefangen, welche 70 Pfund 
ſchwer waren, aber das Fleiſch wird alsdenn zaͤh, und mit⸗ 
hin eine Speiſe des gemeinen Mannes. Am ſchmakhafteſten 
find fie bei einem Gewicht von 2-5 Pfunden. Da fie 
die Zeugungskraͤfte, wenn fie alt werden, verlieren; 
4 | ſo 
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fo thut man wohl, wann man ſie nicht gar zu alt wer⸗ 
den laͤſt. Man vermeidet dabei den Schaden, kruͤp— 
pelhafte Brut, oder, Sezlinge zu erhalten. In 
ſchlamigten Teichen erhaͤlt das Fleiſch des Spiegelkar⸗ 
pfens einen modrigen Geſchmak. Er verliert ſich aber, 
wann er einige Tage in einem reinen Waſſer zugebracht 
hat, und erreicht, wie der gemeine Karpfe, ein ſehr hohes 
Alter, welches aber lediglich eine Sättigung der New 
gierde iſt, da, wie oben geſagt worden, das Fleiſch 
feinen guten Geſchmak, und der Fiſch die Fortpflan⸗ 
zungskraͤfte mit den Jahren verliert. Die Streich⸗ 
zeit iſt, bei früher warmer Witterung, der May, auch 
der Junius. Er lebt wie die uͤbrigen Karpfen von In⸗ 


ſekten, Waſſerkraͤutern, auch kleinen Fiſchen. Aus 


feinem häufigen Rogen kann ein Caviar bereitet were 
den. In Frankreich heißt er: la Carpe a miroir. 


Tab. XXXI. Fig. 58. 
Der Karpfe. Cyprinus Carpio. 
* unterſcheidende Kennzeichen, welches H. Bloch 


und andere Ichtyologen angegeben haben, iſt 
der dritte ſaͤgefoͤrmige Stral in der After- und in der 
Ruͤkenfloſſe. Daher die Namen: Carpio pinna 
ani radiis novem, pinnae dorſalis radio ſecun- 
do poſtice ferrato, Cyprinus oſſiculo tertio in 
pinna dorſi anique ſerrato. Sollte es wol, zu⸗ 
mal in Anſehung des Spiegelkarpſens, nicht beſſer 
ſeyn, wann man die groͤſſeren nach der Sänge geſtreiſter 
Schuppen, welche den ganzen Leib bedeken, zum aus⸗ 
zeichnenden Merkmal annaͤhme. In dieſer Ruͤkſicht 
iſt er auch in Franken unter dem Namen: der rauhe 
Karpfe, allgemein bekannt. In der violetten Bruſt⸗ 


floſſe 


u 13 


floſſe hat er 16, in der gfeichfärbigen Bauchfloſſe 9, in 
der braunrothen Aſterfloſſe 9, in der gabelfoͤrmigen 
braunrothen Schwanzfloſſe 19, und in der grauen Nüs 
kenfloſſe 24. Stralen. An dem groſſen Kopf fälle, 
wie bey dem Spiegelkarpfen, die blauſchwarze breite 


Stirne, ſo wie die blauen Backen, in das Aug. Auf 


den beeden Seiten deſſelben ſizt im Auge, die mit eis 
nem gelben Ring umgebene Pupille, dann die gleichlan⸗ 
gen mit fuͤnf Zähnen verſehenen Kinnladen. Die gelben 
Lippen ſind ſtark, womit er, wenn er friſt, ſchmazt. 
Sie find mit einer, fo wie die Naſe, mit zwo Bartfa⸗ 
ſern beſezt. Der Ruͤke iſt in die Hoͤhe gebogen, et⸗ 
was breit und blau gruͤn, und eben ſo iſt auch die mit 
ſchwarzen Punkten beſezte Seitenlinie gebogen. Die 
gelben Seiten ſind dabey etwas gruͤn, mit ſchwarz ver⸗ 
miſcht. An dieſe ſtoͤſt der weißt ige am Schwanze gel⸗ 
be Bauch. 

Das Vaterland der Karpfen ſcheint der fuͤdliche 
Theil unſres Welttheils geweſen zu ſeyn, von welchem er 
in die mitternaͤchtigen Laͤnder erſt verpflanzt worden iſt, 
denn der ältere Plinius und Ariſtoteles kannten ihn 
ſchon. Nur will ihm das ganz kalte Klima nicht be⸗ 
hagen. Er pflanzt ſich in ſtehenden, ſo wie in den flie⸗ 
ſenden Gewaͤſſern fort. Man kann auf dieſen Aufenthalt 
aus der Farbe des Karpfens ſchlieſſen. Der Flußkarpfe 
iſt gelblich, der Weiherkarpfe hingegen etwas ſchwaͤrz— 
lich. Er iſt dauerhaft, und laͤſt ſich daher weit ver⸗ 
ſchiken. Er laicht, wie der Spiegelkarpf, im May, und 


im Junius, und ſezt eine unglaubliche Menge Eter an 


die Kraͤuter ſeiner Wohnung. Sein Fleiſch iſt ſchmak⸗ 


haft, und gehoͤrt in die erſte Reihe der Tafelfiſche. In 
9 


den ſchattigten Weihern im Walde ſchlaͤgt der Karpfe 
806 ſo gut fort, als in denen, welche in den Feldern, 
N oder 


114 u — — = 

oder auf den Hufen und andern freien Ebenen liegen, 
und den ganzen Tag uͤber durch die wohlthaͤtigen Stra⸗ 
len der Sonne erwaͤrmet werden. Ueberdies, da das 
Huͤten in bie Waͤlder eine hoͤchſt ſchaͤdliche Sache, mithin 
uͤberall verbotten iſt, erhalten fie in den Teichen, die auſſer⸗ 
halb derſelben liegen, mehrere Nahrung, weil man das Vieh in 
ſolche treiben, und darinnen traͤnken kann. Sonderlich iſt der 
Schaafmiſt ihnen zutraͤglich. Daher waͤſcht man die 
Schaafe auch im Fruͤhjahr meiſtentheils in den Wei⸗ 
bern. Das Laub von der Erle, und der Weide iſt 
ihnen nicht zutraͤglich. Man wird daher, wo es möge 
lich iſt, an den Ufern weder dieſe, noch jene, aufkommen 
laſſen. Die Verſuche, Karpfen unfruchtbar zu machen, 
gehören unter die, welche der Menſchheit wenig Ehre machen. 
Daher ſagt auch H. Bloch wohl: welche Grauſam⸗ 
keit erlauben wir uns nicht gegen Thiere, um al | 
Gaumen zu kizeln. 

Der Hollaͤnder nennt den Karpfen: e der 
Engländer und der Schwede, Tarp, der Franzoſe: 1a 
Carpe, die Italiaͤner: Carpa, Carpena, Rayna, 
der Ungar: Pontty, Poidka. 


Anmerkung. Man hat mich verſichert, daß es ver⸗ 
ſchiedene Arten rauer Karpfen gebe. Sollte ich 
mit der Zeit Gelegenheit erlangen, ſie zu Geſichte zu 
bekommen: ſo werde ich die Unterſcheidungszeichen 
angeben. Linne' behaubtet, daß es Karpfenzwitter 
gebe. Ohne Zweifel verſteht er darunter die ſoge⸗ 
nannten Laimer. Iſt wol dieſer nicht ein Karpfe, 

der entweder ſeine Milch, oder, ſeinen Rogen eben 
abgeſezt hat, und giebt es wol Zwitter? 


Anmerkung. H. Bloch gedenkt, wenn er 
vom Spiegelkarpfen redet, einer Art Karpfen, welche 
gar keine Schuppen haben. Sind es wol nicht die 
Leder⸗ 
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Lederkarpfen welche er im dritten Theile beſchreibt. 
(Cyprinus nudus) (S. 178) Dieſer Lederkarpfe iſt 
nicht alleine in Schleſien, ſondern auch in der obern 
Pfalz, und der Gegend bekannt. R. Linne kennt ihn nicht. 


Tab. XXXII. Fig. 59. 


Der Bleybrachſen, Flußbrachſen, Bleyer, 
Braͤchen, Breſſen, Brochsmen. (Cyprinus 
brama, Cyprinus latus, Abramus, Brama.) 


en Bley zeichnen die ſchwaͤrzlichen Floſſen und die 29 
Stralen in der grauen, am Rande ſchwaͤrzlichen, 
Afterfloſſe aus. Er heiſt daher bey den Ichtyologen: Cy- 
prinus pinnis omnibus nigreſcentibus, pinna 
ani oſſiculorum 29. Cyprinus pinna ani radiis 
29. pinnis fuſcis. Cyprinus, ovalis, latus, coe- 
ruleo albus iride alba virideſcente, pinnis 
nigro coeruleſcentibus, anali radiis viginti no- 
vem, vertebris quadraginta et duabus. Die 
Bauchfloſſe hat 9, die Ruͤkenftoſſe 12, die Bruſtfloſſe 17, 
und die mondfoͤrmige Schwanzfloſſe 19. Stralen. Gro⸗ 
nov nennt daher den Bley; Cyprinus pinna dorſali 
ano ferme oppoſito, cauda ampliſſima lunulata, 
pinnis omnibus nigreſcentibus. An dem ſtumpfen 
mit dem Koͤrper nicht verhaͤltnißmaͤſſigen groſſen Kopf 
ſteht der kleine Mund, der vorragende Kiefer, 
von welchem der obere, vor dem untern, hervorſteht, 
die dunkel blaue Stirne, und die gelben blaulichen 
Baken. In jeder Kinnlade find fünf krumme Zähne | 
befindlich. Im Auge iſt eine ſchwarze Pupille, in eis 
nem gelblichen mit ſchwarzen Punkten beſtreuten Ring, 
befindlich. Ueber dieſem ſieht man einen halbrunden 
ſchwarzen Flek. Den, wann er aus gewachſen iſt, di⸗ 
ken 
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ken und breiten Körper bedeken mittelmaͤſſig groſſe 
Schuppen, welche über den ſtark in die Höbe gebogenen 
ſcharf- zulaufenden ſchwaͤrzlichen Ruͤken, hingehen. 
Die Seiten find ſchwarz, weis, und gelb gemiſcht. 
Obgleich die Ichtyologen die Floſſen durchaus ſchwaͤrz⸗ 
lich angegeben: ſo iſt doch der Grund der Afterfloſſe 


grau, die Schwanzfloſſe, wovon die untere Hälfte län» 


ger, als die obere, iſt, mehr dunkelblau, als ſchwarz. 
Eben fo gefaͤrbt iſt die Ruͤkenfloſſe, und die Bauch⸗ 
floſſe iſt im Grunde violet. Es iſt bey dieſer Karpfen. 
art dieſes, als etwas beſonderes, zu bemerken, daß uͤber 
der Bauchfloſſe, eine Mittelfloſſe ſize. Daher bes 
ſchreibt ihn Klein folgendermaffen: Brama primo 
radio pinnae dorſalis ſimplicis in dorfo ex coe- 
ruleo nigricans, verſus ventrem ex auro albef- 
cens, coeterum plumbeus, ſquamis ſubam- 
plis, capite brevi, et pro corporis magnitu- 
dine, parvo, longitudinis quantoque ſex pal- 
morum, latitudinis trium, dorſo arcuato et 
cultulato, ventre infimo multum compreflo, 
pinnis et operculis branchiarum furvis, feu, 
ex co@fuleo nigricantibus. 


Der Bley, oder, wie er in Franken heiſt, die 
Braͤchſe, gehoͤrt unter die erſte Claſſe der guten Tafelſi⸗ 
ſche, und haͤlt ſich in ſtehenden und ſlieſenden Waſſern 
auf. Er wird groß und ſchwer, und naͤhrt ſich in der 
Tiefe von den Waſſer⸗Inſekten, Kraͤutern, und dem 
Schlam. Er haͤngt ſeine Laiche im May an die Kraͤu⸗ 
ter, und kann das Gelaͤute der Gloken nicht vertragen. 
Da ſich, wann ſie laichen, an den Schuppen des Mil⸗ 
chers Knoten anſezen; fo iſt daher der Name: Dornbraſſe, 
Steinbraſſe entſtanden. Er 1 1 Ar durch eine große 
Menge 
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Menge kleiner roͤthlicher Eyer fort, und die jungen 


Braͤchſen geben eine gute Nahrung der Raubſiſche ab. 


In England heißt er; Bream, in Frankreich: 
la Breme, in Schweden: Brax, in Daͤnemark: 
Braſem, in Holland: Brafen, in Ungarn: Pefle- 
gi, in Italien: Scarda, Scardola, in Portugall: 
Braexen, In Deutſchland heißt er nach den verſchie⸗ 
denen Gegenden: Braͤchſen, Breßmen, Bleizen, Schleim— 
bleizen, Braſſen, u. ſ. w. ö 


Tab. XXVII. Fig. 60. 
Der Giebel. Cyprinus Gibelio. 


er Giebel iſt in der obern Pfalz, und in der hie⸗ 
ſigen Gegend unter dem Namen, Karras be⸗ 
kannt. (Cyprinus Caraflius, Charax vulgaris, 
Klein, Karras, Giblichen, Stein - Karauſch, 
Gieben). In ſeinem Munde ſtehen zwo Reihen 
Zähne, In der gelben Ruͤkenfloſſe find 20. Stralen, 
welche neben der engen grauen ebenfalls mit 20. 
Stralen verſehenen Schwanzfloffe ihn von den uͤbrigen 


Karpfenarten auszeichnen. In der Bruſtfloſſe, wel⸗ 


che, wie die uͤbrige Floſſen, ausgenommen die, die am 
Schwanze ſteht, gelb iſt, befinden ſich 15, in der 
Bauchfloſſe, 9, in der Aſterfloſſe 8. Stralen. Der 
oben braune uͤbrigens braungelbe Kopf iſt ſtark. In den 
gleichlangen Kinnladen ſtehen in zwo Reihen, 8. klei⸗ 
ne ſpizige Zaͤhne, und nahe, an der Naſe, die mit ei⸗ 
ner ſchwarzen mit einem goldgelben Ring eingefafte Pu⸗ 
pille verſehene Augen. Der geſtrekte breite Koͤrper, 
ſelbſt den Bauch nicht ausgenommen, iſt mit ziemlich 
groſſen Schuppen bedekt. Der blaue Muͤke bildet eie 
nen Bogen über den blaͤulich grünen unten goldgelben 

Seiten. 
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Seiten. Die Seitenlinie iſt mit Punkten beſezt, und 
biegt ſich gegen den Bauch zu. Dieſe Fiſchart if auf 
ſerordentlich fruchtbar, und laicht ſchon im zweiten Jahre 
ihres Alters. Nach der Verſchiedenheit des Alters lei⸗ 
chen einige im May, andere im Junius, die juͤngſten 
erſt im Julius. Die Menge ihrer Eyer iſt unglaub⸗ 
lich groß. Er wohnt in den Teichen, und gelangt zu 
keiner Groͤſſe. Selten findet man einen der die ſonderliche 
Sqdwere eines Pfundes erlangt. Sie haben ein zaͤhes 
Leben, ein zartes keinen moderigen Geſchmak, ſelbſt in 
Suͤmpſen nicht annehmendes Fleiſch, welches mit wenig 
Gräten durchwebt iſt, und daher in die Reihe guter 


Fiſchſpeiſen gehört. 
Tab. XXXIV. Fia. 61. 


Der Aland, Göfe, Bratfiſch, Schaͤd, Jeſes, 
Jeſiz, Jentling, Jeſe, Gengling, 
Cyprinus Jefes, 
rat: Aland und der Doͤbel, obgleich dieſer an der 
it Schwere jenem weit nachgehet, werden öfters 
verwechſelt. Leſke mag daher feine Benennung: Cy- 
prinus Dobula ſubteres cinereo flaveſcens, iri- 
de varia, pinna dorſi anique radiis duodecim, 
vertebris quadraginta genommen haben, und es 
auch daher kommen, daß der Kuͤhling, oder, der eigent: 
liche Döbel auch, wie der Alanu, Bratfiſch, genennet 
wird. Inzwiſchen, obgleich H. Bloch vor dieſer 
Vermiſchung warnet; und den groſſen Unterſchied, der. 
zwiſchen dem Doͤbel und dem Aland anzutreffen iſt, deut- 
lich zeigt: ſo ſagt er doch dabey, daß der Aland im 
Pommern unter dem Namen Dobel bekannt ſey, und 
der kleine Aland in Sachſen: Doͤbel genennet werde. 

Inzwi⸗ 
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Inzwiſchen verbuͤrgt H. Bloch uns die Ges 
wißheit, daß beede merklich verſchiedene Karpfenarten 
ſeyen. Der Aland iſt in Franken, ſoviel man dies⸗ 
orts weis, nicht bekannt. Die Bemerkung die H. 
Bloch macht, daß der Aland Stroͤme, und in ſolche die⸗ 
jenigen Plaͤze, auf welchen der Fluß ſchnell dahin 
flieſt, denen, wo derſelbe langſam ſich fortwaͤlzt, vorziehe, 
und daher beſonders ſich gerne bey den Muͤhlen aufs 
halte, bringt uns fehler auf den Gedanken, ob er 
nicht die Elte ſey, welche in der Altmuͤhl bey den Muͤh⸗ 
len gerne wohnet. Inzwiſchen kann man diesorts dies 
ſes nur als eine Muthmaſſung angeben, und ſie um 
deswillen nicht verbuͤrgen, da man dermalen nicht im 
Stande iſt, eine genaͤuere Unterſuchung und Gegenein⸗ 
anderhaltung anzuſtellen. Man muß auch geſtehen, daß 
mon nie eine Elte geſehen habe, welche die Gröffe 
des Alands, der zu 8- 10, Pfund ſchwer, und eine 
Ele lang wird, erreicht haͤtte. Nun zur Hauptſache. 
Das charakteriſtiſche Kennzeichen des Alands ſind der 
dike ſtumpfe, groſſe Kopf, der ſtarke Koͤrper, und end⸗ 
lich die vierzehen Stralen, welche die Afterfloſſe aus. 
machen. (Cyprinus corpore et capite craflo, 
roſtro rotundato, pinna ani radiis quatuorde- 
eim, Cyprinus jeſes, pinna ani radiis qua- 
tuordecim, roſtro rotundato.) Leſke will nur 
12. Stralen in der Aſterffoſſe e wahrgenommen haben. 
(S. oben deſſen angefuͤhrte Beſchreibung) Linn'e giebt 
hier wieder bald mehr, bald weniger Finnen, oder, 
Stralen an, und ſah in der Afterfloſſe auch nur 142 
Es mag daher ein Drulfehler ſeyn, wenn es bey H. 
Bloch in der Linnaiſchen Beſchreibung heiſt: Cy 
prinus Jefes, pinna ani radiis 24. roftro rotun- 
dato. Linn'e zählte, wie Hr. Bloch, in der blauli⸗ 
| chen 
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chen Ruͤkenfloſſe, 11. in der Bruſtfloſſe 16, in der 
Bauchfloſſe 9, in der grauen blau eingefaſten, gabel⸗ 
foͤrmigen breiten Schwanzfloſſe 20 Stralen, in der 
Bruſifloſſe fand er 18. H. Bloch hingegen nur 16 
Finnen. Die Bruft-Baud) und Afterfloſſe find violet. 
Den Koͤrper bedeken groſſe blaulich gerandete Schuppen, 
Der dike Ruͤke iſt nach Linn'e Beſchreibung kielfoͤr⸗ 
mig, im Fruͤhjahr roͤthlich, und nimt im Winter 
eine gelbe Farbe an. Andere Ichtyologen behaubten er 
fen dunkelblau. Klein ſagt, daß die Floſſen im Win⸗ 
ter ſchwaͤrzlich und in der Begattungs⸗Zeit roͤthlich waͤ⸗ 
ren, und nennt daher den Aland: Leuciſcus dorſo 
craſſo carinato, lateribus preſſis, pinnis tempore 
hiemali furventibus, et tempore generationis 
rubentibus. Seine Seitenlinie lauft gerade auf den 
fülberfärbigen Seiten hin oberhalb dem gelben Bauch. 

Er iſt in den meiſten Provinzen des mittlern Thei⸗ 
les von Europa bekannt, und mit 8. Zähnen in jeder 
Kinnlade verſehen, Wehe in zwo Reihen ſtehen. 
Seine gelblichen kleinen Eyer ſezt er in einer groſſen 
Menge. An der breiten ſchwaͤrzlichen Stirn ſteht das 
Auge, in welchem die groſſe ſchwarze blaue Pupille. 
mit einem gelben Ring umgeben iſt. 


Tab. XXXV. Fig. 62. 
Die Zope. Cyprinus Ballerus. 


S a einige Ichtyologen die Zope mit der Guſter ver⸗ 
wechſelten ſo entſtand daher, daß beede unter 
der Benennung: Cyprinus Ballerus, vorkom⸗ 
men. H. Bloch hat! den Unterſchied mit der 
gewoͤhnlichen Praͤciſton gezeigt, und erwieſen, daß es 
zwo verſchiedene Karpſenarten ſeyen. Linn'e beſchreibt 
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auch nur die Guſter, oder, die Bleye. Wir werden 
ſie nachher naͤher kennen lernen. Unſere Zope iſt breit, und 
hat 41. Stralen in der Afterfloſſe. Dieſes iſt der 
Unterſchied, der fie von den übrigen- Karpfenarten aus⸗ 
zeichnet. Daher der Name: Cyprinus pinna ani 
radiis XLI. An dem dünnen Körper (Cyprinus ad- 
modum latus et tenuis, pinna ani oſſiculorum 
quadraginta) ſtoht ein ſtumpf zulaufender kleiner Kopf, 
in dieſem zwar gleichlange Kinnladen, wovon aber 
die untere etwas gebogene vor der obern hervorragt, wann 
dieſer geöffnet iſt. An der braunen Stirne befindet ſich das 
groſſe mit einer ſchworzen, in einem gelben mit zwo 
ſchwarzen Punkten beſezten Ring, eingefaſten Pupille ver⸗ 
ſehene Aug. 


Die Seiten des mit kleinen i beſezten Röre 
pers find oberhalb der Seitenlinie blaulich, dann gelblich 
und unter derſelben filberfarb , dann l gegen den 

Mauch zu. 


Die Floſſen ſind blaulich eindefaft die Küfenfloffe 
hat ro, die breite Afterfloſſe erwähntermaffen 40 -41, 
die in einen halben Mond gebildete Schwanzfloſſe 20. 
die Bauchfloſſe, 9. und die Bruſtfloſſe 17 Stralen. 


Die ſich durch ihren inneren Werth nicht em⸗ 
pfehlende Zope iſt in den Gewaͤſſern Pommerns und an 
der Oſtſee, zu Haufe, und vermehrt ſich nicht gefhmins 
de. Sie laicht gegen den May hin und ſezt kleine gelb⸗ 
liche Ever in ziemlicher Menge ab. 


Sie wird nie gros, und ſelten uͤber ein Pfund 


ſchwer. | 
K | | Tab, ; 


122 A 
Tab. XXMIfig. 63. 


Die Zaͤrthe. Cyprinus Vimba. Capito 
anodromus. 


8 ie Zaͤrthe, ein breiter und mittelmaͤſſig diker mit 

kleinen Schuppen bedekter Fiſch, iſt in dem ſüdlichen 
Deutſchlande, nur dem Namen nach bekannt. Ihr Vater⸗ 
laud iſt Rusland, jedoch trift man ſie auch ſchon in Liefland 
an. Sie iſt daſelbſt unter dem Namen: Weingalle, Wem 
galle bekannt. Der Lette nennt ſie: Wimba, Sebris, der 
Ruſſe: Taraun, und in Eſthland kennt man ſie als: 
Wimb. Linn’e nennt ihn einen ſchwediſchen Fiſch. 
Der obere Kiefer ragt vor dem untern ver, und bildet 
gleichſam eine Naſe. Dieſer Umſtand ſowol als die 
in der Aſterfloſſe befindlichen 23. Stralen zeichnen fie 
vor den uͤbrigen Arten ihres Geſchlechts aus. Sie 
heiſt daher: Cyprinus maxilla ſuperiore pro- 
minente, pinna ani radiis viginti tribus. Die- 
ſer obere hervorſtehende naſenfoͤrmige Kiefer gewaͤhrt 
ihr den Namen; Meernaſen, Cyprinus Vimba, 
pinna ani radiis 24. roſtro naſi formi. So be 
ſchreibt fie Einn'e, und muß alſo 24. Stralen in der 
Afterfloſſe bemerkt haben, und mit ihm ſtimmt Artedi 
ein. Klein giebt gar nur 20. an, wann er ſie folgens 
dermaſſen beſchreibt: Leueiſeus dorfo ſubfuſco pin- 
nis branchialibus, ſupina parte rutilis, pauco 
coeruleo admixto, maculis magnis albicanti- 
bus, pupilla nigra, linea punctis fuſcis de- 
feripta, pinna poftanum ao radiorum, in faucibus 
dentatus, ore edentulo. Aus 1 85 beſchreiben⸗ 
den Benennung erhellt, daß unſre Zaͤrthe, welche in 
der Bauchfloſſe, 11, in der Ruͤkenfloſſe 12, in der 
Afterfloſſe; wie nach der Angabe der Ichtyologen bald 
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20, bald 23, bald 24, in der Schwanzfloſſe 20. Stra⸗ 
len hat, einen kleinen keilfoͤrmigen Kopf habe. In 
dieſem ſteht der etwas runde Mund, in welchem jede 
der Kinnladen mit einer Reihe von fünf Zaͤhnen beſezt 
iſt. Im groſſen Auge ſizt ein mit einem blasgelben in 
das Grüne vermiſchten Ning eingefaſter in das Blaue 
ſpielender Stern. Nur die Gegend des Ruͤkens, zwi⸗ 
ſchen dem Kopf und der Ruͤkenfloſſe, lauft ſchneidend 
aus, hinter dieſer aber iſt er gewoͤlbt, uͤberhaubt etwas 
in die Höhe gebogen, und durchaus blaulich. Die mit 
gelben Punkten beſtreute Seitenlinie lauft, gegen den 
Unterleib zu, gebogen, an der ober Dertelben, und unter 
derſelben, blaulichen Seite, ober dem ſilberfaͤrbigen Bauch 
bin. N 
Die Zaͤrthe gehört in die Claſſe der Strelchſiſche, 
und wandert aus der Oſtſee, in die in ſolche ſich ergieſ⸗ 
ſende Fluͤſſe. Sie laicht in ſolchen an den darinnen 
befindlichen unbedekten Steinen um Pfingſten. We⸗ 
der ihre Länge noch die Schwere, die ſie langſam 
erlangt, iſt betrachtlich. Sie naͤhrt ſich mit Waſſer⸗ 
fräutern, und Inſekten, und vermehrt ſich ſtark. Man 
rechnet ſie, ihres weiſſen Fleiſches wegen, unter die Tafel⸗ 
ſiſche. Sie heiſt auch: Cyprinus roſtro nafifor- 
mi, dorfo acuminato, pinna ani ofliculorum 
viginti quatuor, Cyprinus Zerta, ovalis ſubte- 
res, ſubfuſcus, roftro nafiformi, iride viridi 
albaque, pinnis flavefeentibus, vertebris qua- 
draginta du abus, Cyprinus capiro anodromus 
dictus. In Schweden heiſt fies Wimba, in Daͤne⸗ 
mark: Flire, Blike. Man kennt ſie auch unter dem 
Namen: Giöie, | 
Anmerkung. Verſchiedene Ichtyologen behaubten, 
daß die Zaͤrthe und die Naſe ein Fiſch ſey. Da fie 
8 2 | bey 
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bey uns unbekannt iſt, Geßner aber die Naſe ſchon 
zu ſeiner Zeit unter die bekannten Fiſche zaͤhlt; ſo 
muͤſſen wir den Leſer auf Hn. Bloch verweiſen, 
welcher die beeden Fiſcharten genau unterſuchte. Das 
Reſultat ſeiner Unterſuchung war, daß es zwo Fiſch⸗ 
arten waͤren. Aber nur das laͤſt ſich nicht wol zuſammen 
reimen, daß Herr Bloch im ıflen Theil feiner 
vortreflichen Naturgeſchichte der Fiſche ſagt: daß 
die Zaͤrthe aus der Oſtſee in die- in ſolche ſich ergie⸗ 
ſende Oder, den Haff, die Ihna, die Warthe, als 


ein Zugfiſch, wandre, und im dritten Theil, S. 129. 


heiſt es ganz unbeſtimmt: fie bewohne die ſumpfigen 
Seen, und Fluͤſſe, Ruslands und Lieflands, welche 
mit der Oſtſee verbunden ſeyen. — Man hat dies 
Orts bey dieſem fremden Fiſch von dem man daher 
auch die Farbe der Floſſen die Herr Bloch eben— 
falls unbemerkt lies, nicht angeben koͤnnen, daß lezte⸗ 
te angenommen, weil es eine Berichtigung der erſtern 
Beſchreibung iſt. Geßner giebt ebenfalls ſchon 
zwo Arten an, und ſagt, daß die Zaͤrthe ſich durch 
die weislichere Farbe ſowol, als durch den Wohl— 
geſchmak, ſodann dadurch von der Naſe unterſcheide, 
daß diefe allein in Fluͤſſen lebe, jene aber die See be. 
wohne, und aus dieſer in die in ſolche fallende Fluͤſſe 
ziehe. 


Tab. XXXVI. Fig. 64. 


Die Schleye, (der Schleye.) Cyprinus 


Trinca, Tinca. 


De unter den Tafelfiſchen paradirende, allgemein 


aber 


bekannte, und bey den Alten unter dem, jezt 
nicht mehr brauchbaren, Namen: merula fluvi 


atilis vorkommende Schleye hat man den weiblichen 
Artikel um deswillen vorgeſezt, weil ſie, als die Schleye, 
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wenigſtens in Franken allgemein bekannt iſt, ob man 
gleich den maͤnnlichen (der Schley), fuͤr angemeſſener 
haͤlt. Dieſe Karpfenart zeichnet ſich lediglich durch die 
greſſe Menge der fie bedekenden kleinen Schuppen, wel« 
che aber mit einem diken Schleim uͤberzogen ſind, und 
durch die diken, und daher nicht durchſichtigen Floſſen 
aus. Er lebt im ſtehenden, wie im flieſſenden Waſ⸗ 
ſer, verbirgt ſich, wann Teiche gezogen werden, und 
abgeloffen ſind, im Schlame, und erhaͤlt dadurch oft 
ſeine Freiheit. Da er ein hartes Leben hat; ſo gelingt 
es ihm nicht ſelten in ſolchem ſich fo lange zu erhalten, 
und den Nachſtellungen des Fiſchers, und dem nahen 
Tode zu entgehen, biß der Weiher wieder einiges Waſ⸗ 
ſer hat. Eben dieſen Zufluchtsort erwaͤhlt er ſich auch 
bey der Verfolgung der Raubfiſche, und er gewaͤhrt ihm 
nicht ſelten Sicherheit und Schuz, ſonderlich gegen den 
Hecht und den Poͤrſing. An dem verhaͤltmaͤſſig groſſen 
Kopf ſteht die breite gruͤnliche in das Schwarze ſpielen⸗ 
de Stirn. Im kleinen Auge umgiebt ein goldfaͤrbiger 
Ring den ſchwarzen Augapfel. An dieſe ſtoſſen die gel⸗ 
ben mit Gruͤn vermiſchten Baken, und die weiſſe Kehle. 
In dem an den beeden Seiten mit einer kleinen-oft kaum 
bemerkbaren Bartfafern verſehenen Munde ſtehen die 
gleichlangen Kinnladen, und der Schley ſchmazt, wie 
der Karpfe, wann er ſeine Nahrung zu ſich nimmt. 
Der etwas in die Hoͤhe gebogene runde Ruͤke iſt 
ſchwaͤrzlich grün. Die Seitenlinie lauft in einer etwas 
gebogenen Richtung an den oben gruͤnlichen, und unten gel- 
ben Seiten, überdem weislichen Bauch, hin. Die Vers 
ſchiedenheit des Waſſers, welches der Schley bewohnt, 
wuͤrkt ſehr auf die Farbe deſſelben, daher es ganz na⸗ 
tuͤrlich folgt, daß man die Farbe nicht genau beſtimmen 
koͤnne. Die Floſſen ſind durchaus ſtark und violet. 
8 Die 
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Die Nahrung der Schleye find Schlam, Inſek⸗ 
ten, u. d. und man behaubtet, daß er im Winter 
ſchlaffe, wie mehrere Fiſche thun. Er laicht zu Ende des 
Mänes, und zu Anfang des Junius, und fezt die groſſe 
Menge der kleinen gelblichen Eyer an die Kraͤuter in dem 
Waſſer, das er bewohnet, an. Die Ichtyologen nen⸗ 
nen den Schley: Cyprinus pinna ani radiis vi- 
ginta quinque, cauda integra, corpore muco- 
fo , cirris duo. Brama pinnis circinatis, et 
cauda atris, craſſiusculus piſcis, colore ex atro 
flavicante in viridem, temporibus dilute fla- 
ventibus, ſquamis parvis, tenuibus, et tenaci- 
bus, muco viſeido obductis, naribus valde 
patulis, in quarum interftitio caticula auriculae 
inſtar, appendice curta ad commiſſuram labro- 
rum. Merula fluviatilis. Cyprinus mucofus 
nigrefcens, extremitate caudae aequali. Cypri- 
nus tinca, pinna ani radiis viginti quinque, 
cauda integra, corpore mucoſo, eirris duo- 
bus. Der Franzoſe heiſt den Schley: la Tunche, 
der Italiaͤner: Tenca, der Spanier: Tinca: der 
Holländer, Teelt, der Friſe: Muythonden, der 
Lette; Lichnis, Line, Schejie, der Leflaͤnder: 
Schuhmacher, der Sſtlaͤnder; Kuppeſch, der Schwe⸗ 
de: Skomaker, Linnare, der Englaͤnder: Tench, 
der Daͤne. Sydere, Slie, der Jliederlander kannte fie vor⸗ 
hin unter den Namen: Schoenmaker. 


Anmerkung Es iſt oben geſagt worden, daß der 
Schley unter die wolſchmekenden Fiſche gehoͤre, 
und daher gefchäzt werde. Es kommt hier auf den 
Geſchmak an. Manche zahlen ihn unter die weder 
durch einen guten Geſchmak noch durch die Verdauſich— 
keit ſich empfehlenden, mithin ungeſunden Fiſche. 

* Geß⸗ 
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Geßner iſt gar nicht mit ihm zu frieden. Man bes 
baubtet von dem Schley, daß er durch Sprünge im 
Waſſer die Veraͤnderung des Wetters anzeige. Dieſe 
Beobachtung mag richtiger, als die ſeyn, daß die 
Schleye eine Art der monatlichen Reinigung auszeich— 
ne, und daß zwiſchen ihn und dem Hecht eine eigne 
Antipathie herrſche, und daher dieſer jene nicht ver⸗ 
zehre, wol aber, wann er verwundet iſt, ſich an der 
ſchleimigen Haut der Schleye reibe, und ſich dadurch 
zu heilen ſuche So viel iſt richtig, daß ein Land⸗ 
wirth wohl thut, wenn er in ſeinen Teichen wenig, 
oder, gar keine Schleye aufkommen laͤſt, wiewol 
fie ſchwer auszurotten find, da fie ſich, wie oben ers 
waͤhnt wurde, in dem Schlam der abgelaufenen Weise 
ber zu verbergen wiſſen, biß derſelbe wieder geſpannt 
iſt. Sie nehmen der eintraͤglicheren Fiſchart, dem 
Karpfen, die Nahrung weg, gehen ihnen am Wohlge⸗ 
ſchmak nach, und werden daher auch nicht fo ſehr ges 
ſucht. Ganz ohne Nuzen ſind ſie inzwiſchen in den 
Karpfenweihern doch nicht, wie oben erwieſen worden iſt. 
Nur in den Winterungen ſchaden fie vorzuͤglich. Was 
rum Hr. Bloch die Zahl der Floſſen ſowol, als ih⸗ 
re Stralen nicht angegeben, kann man dies Orts nicht 
ſagen. Inzwiſchen haben ſte (wie ſie auch Geßner 
angiebt) eine Ruͤkenfloſſe, zwo Bruſtfloſſen, zwo Bauch⸗ 
fioffen „ und eine Afterfloſſe. Linn'e fand der 
Stralen: in der Ruͤkenfloſſe, 10-12, in der Bruſtfloſſe 
16 - 17, in der Bauchfloffe 9 11, in der Afterfloſſe 
11-25, und in der Schwanzfloſſe 19-24. Alleine 
wir muͤſſen uͤberhaubt bey der Beſtimmung der Stra⸗ 
lenanzahl vorausſezen, was Hr. Bloch ſagt, wann 
er von der Schleye handelt, daß bey den Ichtyologen, 
die Art ſie zu zaͤhlen, verſchieden ſey, auch eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit dazu gehöre, bey fetten, in wels 
che Claſſe man die Schleyen zaͤhlen darf, und jungen 
Fiſchen, die Zahl der Stralen in den Ruͤken und 
Afterfloſſen, genau zu beſtimmen. 
4 N Tab. 
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Tab. XXXVII. Fig. 65. 
Der Kuͤhling. Cyprinus Idus. 


car im Holſteiniſchen und in Hamburg, wie Hr. 
Bloch bemerkt die Meergrundel, als ein beſonderes 
Fiſchgeſchlecht, unter dem Namen: Kuͤhling bekannt iſt; 
ſo muß dieſe nicht mit dem unter dem Namen: Kuͤh⸗ 
ling ſich durch einen ſtarken eyrunden, jedoch etwas 
breiten Koͤrper, und dreyzehen in den ſpizig geformten 
Afterfloſſen (daher der Name: Spizfloͤſſer) ſtehende 
Stralen ſich auszeichnende Karpfenart vermiſcht wer⸗ 
den. Daher entſtanden die Benennungen der Ichtyolo⸗ 
gen: Cyprinus corpore craſio, pinna ani radiis 
tredecim, Cyprinus Idus pinna ani radiis tre. 
decim rubra. Die gelbliche Bruſtfloſſe hat 17, 
(18 - 20) die am Anfang weiſſe, ſodann rothe Afe 
terfloſſe, 13, die in der Mitte rothe, und bey dem An⸗ 
fang, und am Ende weiſſe Bauchfloſſe 11, (9 - 10) die 
graue Ruͤkenfloſſe 1o, (10 11) und die gleichfaͤrbi⸗ 
ge mondenfoͤrmige Schwanzfloſſe 19, (19-24) endlich 
die Kiemenhaut 3. Stralen. Am diken, ſtumpf zu⸗ 
laufenden Mund befindet ſich der kleine mit keinen Zaͤh⸗ 
nen beſezte Mund, die ſchwarze Stirn, und das gleich⸗ 
färbige Genif, In dem mittelmaͤſſig groſſem Auge iſt 
ein ſchwarzer Stern in einem gelblichen Ring zu ſehen. 
Die Baken find gelb mit blau vermiſcht, und am ſchwar⸗ 
zen etwas gebogenen Ruͤken graͤnzen die eingedrukten 
Seiten, welche, oberhalb der oben- unterwaͤrts ſich ein 
wenig kruͤmmenden Seitenlinie, blauſich, und unter 
dieſer gelblich ſind. Der Bauch iſt weis. Dieſen 
Koͤrper bedeken groſſe Schuppen. Er iſt in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden Europens zu Hauſe, liebt das reine 
Waſſer groſſer Seen, von welchen er im Anfang des 
Fruͤh⸗ 
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Fruͤhlings in die Fluͤſſe eilet, und an den Steinen, wel⸗ 
che ſich in ſolchen befinden, laichet. Er waͤchſt zu einer 
anſehnlichen Groͤſſe, und wird, wegen feines ſchmakhaſ⸗ 
ten Fleiſches, geachtet. Er iſt dauerhaft, und vermehrt 
ſich ſehr. | 

Wir haben oben ſchon geſagt, daß der Kuͤhling 
auch öfters: Dobel genennt werde. In Daͤnemark heiſt 
er: Led, in Schweden: Id Tiochfjälling, in Oeſter⸗ 
reich: Nerfling, Bratfiſch, Erfling. 


Tab. XXXVII. Fig. 66. 


Der Doͤbel. Cyprinus Dobula. Squalus minor, 
Capito fluviatilis. 

er Doͤbel zeichnet ſich weder durch eine beſondre 
D Gröffe, noch durch den guten Geſchmak ſeines 
ſehr graͤtigen Fleiſches aus, und iſt daher lediglich eine 
Speiſe auf den Tiſchen der Armen. Sein Koͤrper, 
den die Schmaͤle, fo wie eilf Strafen in der After⸗ 
und Ruͤkenfloſſe, von den übrigen Karpfenarten unter⸗ 
ſchieden, iſt laͤnglich. (Cyprinus oblongus, pin- 
na ani dorſalique radiis undecim) £inn’e fand 
nur zehen Stralen (Cyprinus Dobula, pinna 
ani dorſalique radiis decem) und Artedi gar nur 
neune. (Cyprinus pedalis gracilis, oblongus 
eraſſiuſculus, dorſo craſſo, pinna ani oſſiculo- 
rum novem.) 

In der gelben Bruſtfloſſe ſind 15, in der rothen 
Aſterfloſſe 11, (10) in der gleichfarbigen Bauchfloſſe 
9, in der graͤnlichen Ruͤkenfloſſe 11, (10) und in der 
blaulichen Schwanzfloſſe 18. (19) Strafen. Alle 
Floſſen des Doͤbels ſind in ſeiner Jugend weis. Der 
ſtumpfgebildete Kopf iſt oben breit, und grau ſchwaͤrzlich, 
und der obere Kiefer ſticht an ſolchem, vor dem untern 
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vor. Die Augen ſtehen tiefer, als die Söcher der 
Naſe. In jenen ſieht man eine ſchwarze mit einem 
gelben Ring, an welchem oben ein grüner Tupfe wahr: 
zunehmen iſt, eingefaſte Pupille. Der runde Ruͤke 
iſt gruͤnlich, und die mittelmaͤſſig groſſe Schuppen ſind 
mit ſchwarzen Punkten beſtreut, welches, wann man 
das Vergroͤſſerungsglas zu Huͤlfe nimt, die Farbe des 
Fiſches auenehmend vortheilhaft erhoͤhet. Diefe gruͤn⸗ 
liche Farbe hört an der wenig gekruͤmmten mit gelben 
Puͤnktgen beſezten Seitenlinie auf, verwandelt ſich ſodann 
in Silber, mit blau vermiſcht. Selten erreicht der 
Doͤbel die Schwere von anderthalb Pfunden. Er bewohnte 
die Tiefen der Waſſer, und faicht im März und im 
April, biß in den halben May hin, in den Fluͤſſen, und zwar 
an den Steinen in ſolchen. Seine Nahrung ſind Kraͤuter 
und Inſekten, welche er, mittelſt der in jeder Kinnlade 
befindlichen zwo Reihen Zaͤhne zur Verdauung vorbe⸗ 
reitet. Die Ichtyologen nennen den Doͤbel auch: Cy- 
prinus Jeſes, pedalis ſubteres ſubflavus, iride 
varia, pinna ani dorfalique radiis undecim, 
Cyprinus pinna ani radiis undecim, pinnis al- 
bentibus, corpore oblongo teretiufculo, tu- 
berculo in maxilla ſuperiore mebili. 

Diefer zarte Fiſch heiſt auch: Sandoͤbel, Tirael, 
Ehrl, Sandehrl, Diebel, Weisdoͤvel (in der Jugend, 
ſo lange die Floſſen noch weis ſind) Rothdoͤbel, (wann 
dieſe ſich rothgefaͤrbt haben) Tabarre, Tabelle, Weis: 
fiſch, Haͤßling, Heßling, Haͤſeling, Dobeler, Maus⸗ 
beifer, Doree, Haſel, Schnottfiſch, Schnattſiſch, in 
Daͤnemark: Hes-Sele, Heſsling, in Frankreich: 
Dard, Vandoife, Darceau. 

Anmerkung. Iſt wol der Döbel nicht Geßners 


Schwaal, Leuciſcus, leu Mugilis fluviatilis ſpecies 
prima. 
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prima. Thierb. S. CLXI. Dieſer in Franken, als 
Weisfiſch bekannte Doͤbel findet daſelbſt nicht den 
mindeſten Beifall, und wird meiſtens den Naubs 
fiſchen zur Speiſe uͤberlaſſen. Man muß bier bemer⸗ 
ken, daß, nach Hn. Bloch, der noch kleine Aland, 
vom dem in der Folge gehandelt werden wird, auch 
Doͤbel in Sachſen genennt werde. Eben ſo ſagt dieſer 
Ichtyolog, daß der Kuͤhling, den wir bereits kennen 
gelernt haben, in Pommern Döhel heiſe. Man 
muß daher keinen mit dem andern verwechſeln. 


Tab. XXXVIIL Fig 67. 
Der Barbe. Cyprinus Barbus. 


ir kommen hier auf eine edle Karpfenart, den Bar: 
ben, der ſehr wol bekannt iſt, und die mit⸗ 
taͤgigen Gewaͤſſer Europens bewohnet. Er waͤchſt ſchnell 
zu einer beträchtlichen Groͤſſe, wie man denn ſchon 12 
bis 18 pfuͤndige Barben gefangen hat. Sein Fleiſch 
wird wegen feines guten Geſchmakes geſchaͤgt. Er 
lebt vom Gewuͤrme, Kraͤutern, kleinen Fiſchen, 
und greift nicht nur ſeine eigne Brut, ſondern auch die 
in den Waſſern liegende Koͤrper der Menſchen und der 
Thiere an. Seine Lieblingsnahrung iſt der Flachs, und 
davon erhalt auch ſein Fleiſch den Geſchmak des vom Lachſen. 
Er laicht im May, (nach Geßnern im Auguſt) im 
Grunde an den in den Fluͤſſen liegenden Steinen. 
Schnell dahinſtroͤmende Fluͤſſe ſind ſein Aufenthalt. 
Die obere Kinnlade ſteht hervor, und dieſes ſamt den 
an dem oberen Kiefer ſizenden vier Bartfaſern (daher 
die Namen: Barbe, Barbus) machen das charakteri⸗ 
ſtiſche Kennzeichen dieſer Karpfenart aus. Er heiſt 
daher bei den Ichtyologen: Cyprinus maxilla ſupe- 
riore prominente, Cyprinus oblongus, maxil- 
la 


U 
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1: fuperiore longiore, cirris quatuor, Cypri- 
nus maxilla ſuperiore longiore, cirris quatuor, 
pinna ani oſſiculorum ſeptem. Ober der Bauchfloſſe 
hat er eine Mittelfloſſe. Die ſchwarz eingefaſte gabelfoͤr⸗ 
mige roͤthliche Schwanzfloſſe hat 19, (16 - 17) die 
roͤthliche Bauchfloſſe 9, die gleichfaͤrbige Afterfloſſe 8, 
(7-8) die blauliche Ruͤkenfloſſe 12. (9) Stralen. 


Der Koͤrper des Barben iſt geſtrekt, und hat in 
Anſehung feiner Figur eine Aehnlichkeit mit der des Hech⸗ 
ten. Der laͤngliche ſpizig zulaufende Kopf iſt helloli⸗ 
venfaͤrbig. Unten an ſolchem iſt die laͤngliche Oeffnung 
des Mundes, an dem rothe Oberlippen wahrzuneh⸗ 
men ſind. Die Bartfaſern ſizen an dem obern Kiefer. 
Die Augen und die Naſenloͤcher ſind nahe beiſammen, 
und der Stern in den erſtern iſt ſchwarz, in einer hell- 
braͤunlichen Einfaſſung. Die ſehr häufigen Schuppen 
find mittelmaͤſſig gros, gezahnt, und geſtreift. Der 
olivenfaͤrbige Ruͤke iſt rund, die Seiten find, ober der 
geradehin laufenden und mit ſchwarzen Tuͤpfelgen be, 
ſtreuten Seitenlinie, blaulich, unter dieſer weislich 
mit gruͤn vermiſcht, und endlich der Bauch, ſo wie die 
Kehle, weis. Bei den Ichtyologen heißt er daher auch: 
Myſtus dorſi parum arcuati, ſed cultelati, co- 
lore dilute olivaceo, fquamis mediocribus, 
punctulis nigricantibus ad ufque ventrem ar- 
genteum guttatis, ventre ſeſſili, fi pifeis pro- 
jectus, roſtro protenſo, ore edentulo, parvo, 
ſuperiore mandibula longiore, cauda bifurca, 
Barbus oblongus, olivaceus, cirris quatuor, 
maxilla ſuperiore longiore, iride bruno flava, 
pinna ani radiis novem, pinnae dorfi radio 

tertio utrinque ſerrato, cauda bifida, verteb- 
Ä ris 
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ris quadraginta ſex. Barbo, Barbus, Bar- 
bulus. %, | | 

Im Deutſchland heiſt er bald der, bald die Barbe, 
bald der Barben, bald Barme, bald Flußbarbe, bald 
Barbel, bald Barbele, bald Rothbart, bald Stein⸗ 
barbe, u. ſ. w. In England kennt man ihn unter dem 
Namen: The Barbell, in Frankreich, als: Barbleau, le 
Barbeau, Surmulet, Barbet, in Italien heiſt er: Bar- 
bio, Barbo, in Ungarn: Merene, in Spanien: Bar- 
bio, Barvo, in Holland: Berm, Barm, Barbeel. 
Die Barbe ſtreicht um die Tag und Nachtgleiche. In 
den Teichen kommt dieſe Karpfenart nicht leicht fort. 
Ehehin behaubteten einige, der Barbe laiche während 
ſeiner Lebenszeit nur dreimal. Dieſe Meinung wird 
aber ſchwerlich jemand verbuͤrgen koͤnnen. 


Tab. XXXVIII. Fig. 68. 

Der Leiter. Cyprinus Bugenhagii. 

* Fiſch war entweder bisher ganz unbekannt, 
oder man fand ihn der Bemerkung unwerth, oder 
die Ichtyologen vermengten zwo Arten. 

Daher kommt es, daß wir ihn lediglich in Hm 
Blochs oft angeführten Werk allein beſchrieben finden, 
und weil er den erſten von Herr Doctor Bugenhagen er⸗ 
hielt; ſo hat er davon den Namen. Nach beſagten 
Hn. Bloch ruͤhrt der deutſche Name: Leiter daher, 
weil die Fiſcher, wenn ſie einen erhaſchen, es fuͤr eine 
Vorbedeutung eines gluͤklichen Fanges anſehen, und 
glauben, er leite die Fiſche in die Neze. 

In der mondfoͤrmigen weiſſen, am Grunde blauen, 
und eben fo eingefaften Aſterfloſſe, find 19. Stralen, 
und dieſe unterſcheiden den Leiter von den andern Kar⸗ 

| pfenarten. 


134 Sr 

pfenarten. Der Kopf ift fo wie der Mund klein, und die 
obere Kinnlade laͤnger, als die untere. Die Augen 
ſind nahe am Ohr, und die Naſe und das Genik bilden 
eine querlaufende Vertiefung. Der ſchwarze Ruͤke 
macht einen Bogen, und lauft ſcharf zu. Die Schuppen 
ſind ſilberfaͤrbig, und die Seitenlinie iſt gegen den Bauch 
zu gebogen. Alle Floſſen ſind im Grunde blau, und eben 
fo eingefaſt. Sein grätiges Fleiſch wird nicht geachtet. 
So beſchreibt uns Hr. Bloch dieſe neue Karpfenart. 
(Cyprinus in pinna ani radiis novemdecim). 


Tab. XXXIX. Fig. 69. 


Die Naſe, der Maſenſiſch, Schnaͤppen, 
Schwaͤrzbauch, Schreiber. Naſus. Na- 
ſus piſcis. Cyprinus Naſus. 


E iſt dieſer Fiſch in Franken unbekannt, und 
vielleicht nur in der Donau, und dem Rhein zu 
Hauſe, oder, er wird, da ſein Geſchmak ſich nicht aus⸗ 
zeichnet, und das Fleiſch mit Graͤten durchwebt iſt, 
nicht geachtet, und deswegen gar nicht der Aufmerkſam⸗ 
keit werth geſchaͤzt. Inzwiſchen war er den Alten be⸗ 
kannt, und ſchon Albertus Magnus gedenkt feiner, 
Daher auch der Name: Naſus Alberti. Nicht allein 
die beſondre Figur des Kicfers, welcher an der, zu der laͤng⸗ 
lichen Karpfenart zu zaͤhlenden, Naſe am Ende ſtumpf 
zulaͤuft, Cyprinus roffro nafiformi prominente 
pinna ani oſſiculorum quatuordecim, Cypri- 
nus pinna ani radiis quatuordecim roflro pro- 
minente, Cyprinus oblongus rofro nafıformi 
prominente, pinna dorſali ventralibus oppofi- 
ta, cauda bifurca) und woher der Name Naſe, 

jedoch 
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jedoch mit Ungrund, entſtanden iſt, ſondern auch, das 
dieſer Fiſchart eigne ſchwarze Bauchfell zeichnen fie aus. 
Daher der Name: Schreiber, und das Sprichwort: 
eine Maſe iſt ein Schreiber. (Cyprinus roffro na- 
fi For mi maxillis e abdomine interne 
nigro). 
| Der Mund, der fih in die Quere nicht zu weit, 
und dem Anſchein nach vierekigt oͤffnet, iſt, nach dem 
Verhaͤltniß der Groͤſſe des Fiſches, klein. Das Auge iſt 
gros, und ſchlieſt eine ſchwarze Pupille, welche bey dem 
Weibchen ein ſilberfaͤrbiger, ben dem Maͤnnchen aber ein 
mit Gold vermiſchter Ring umfaͤſt, ein. Das breite 
Genik iſt ſchwarz, der ſchwaͤrzliche Ruͤke etwas gebogen. 
Die Seiten ſind unter der etwas gebogenen Seitenlinie, 
fo wie der Bauch, ſilberfaͤrbig. Der ganze Körper iſt 
mit groſſen Schuppen bedekt. 

Sämtliche Floſſen find an der uͤber ein, und ein hal⸗ 
bes oder zwey Pfund ſchweren Naſe (die leztere Schwe⸗ 
re iſt ſchon eine ſeltene Erſcheinung) grau. In der Bauch⸗ 
floſſe ſind 13, (9) in der Bruſtfloſſe 16, (7) in der 
Afterfloſſe 15, (12) in der Ruͤkenfloſſe 11 - 12 und in 
der Schwanzfloſſe 22, (25) Stralen. An dem min⸗ 
der ſchweren Fiſch ſind die Bruſtfloſſe, die VBauchfloſſe, 
und die Aſterſloſſe roͤchlich. (Leuciſcus pinnis bran- 
chialibus flavicantibus dorſali, ventralibus, 
ani et cauda pallide fufeis iride lutea intra am- 
plum circulum fuſcum. So beſchreibt Klein die 
Naſe). 

Die Naſe ſteigt, wann 175 im April ihre Laiche an 
die Steine in den Tiefen der Seen abgeſezt hat, in die 
Höhe, und wandert Heerweis in die groſſen Fluſſe. Da 
die Kinnladen mit ſechs in einander paſſenden Zaͤhnen 
beſezt ſind; ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er ſich auch 

mit 
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mit kleinen Fiſchen nähre, fo wie er am Ende dadurch 
nuͤzlich iſt, daß er eine Speiſe der groͤſſeren ſchmakhaf⸗ 
teren Raubfiſche abgiebt. 

An einigen Orten kennt man die Naſe unter dem 
Namen: Schneiderfiſch, Ploͤze, Oesling, Naͤß⸗ 
ling, Ploze, Aſche, Makril. Die Italiaͤner nen⸗ 
nen ihn: Sueta, Savetta. Der Franzoſe: Vi- 
lain, Chavanne, Meunier, Chevesne, Gar- 
batteau, Chabuiffeau, Garbatin, Foſtard, Bar- 
boitteau. 8 


Anmerkung. Linn'e fand in der Bruſtfloſſe nur 
7. in der Bauchfloſſe nur 9, in der Afterfloſſe nur 
12, hingegen in der Schwanzfloſſe 25 Finnen oder 
Stralen. 


Tab. XXXIX. Fig. 70. 
Die Ziege, Sichling, Duͤnnbauch. Cy- 


prinus Cultratus, Cyprinus Ziga, 
1“ den vielen Arten des Karpfengeſchlechts zeich— a 


net ſich die in der Oſtſee wohnende, und im reinen 
Waſſer alleine ſich aufhaltende Ziege dadurch aus, daß 
die Ruͤkenfloſſe und dle Afterfloſſe einander gegen über 
ſtehen. Daher der Name: Cyprinus pinna dorſi 
anali oppoſita. Da der duͤnne Bauch in der Mitte 
ſcharf zulaͤuft und wie eine gebogene Schneide eines 
Meſſers gebildet iſt: ſo erhielt ſie davon den Namen: 
Cyprinus cultratus. Der Körper iſt mit groſſen 
Schuppen bedekt. Die ſilberfaͤrbigen Seiten des Flei> 
nen Kopfes find eingedruͤfrt. Die in einem Bogen 
gekruͤmmten Kinnladen ſind nicht gleich lang, denn die 
untere ragt vor der obern vor. Der Mund iſt zahn⸗ 
los, 
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los, ſteht oben, und hat dieſes mit den Heringen ge— 
mein. In dem groſſen Auge befindet ſich ein ſchwar— 
zer ſilberfaͤrbig eingefaſter Stern. Das ſtahlgruͤne 
Genik iſt breit, und der in gerader Richtung hinlaufende 
rundliche Ruͤke iſt grau in das Braune fpielend.- 

Nach Linn'e haͤngt die Seitenlinie, nach der Rich— 
tung des Bauches, herunter. Hr. Bloch ſezt ihren Anz 
fang unter dem Kiemendekel, und, wann ſie einen Zoll 
lang fortgegangen; ſo wendet ſie ſich nach dem Bauch, 


macht daſelbſt einen ſtumpfen Winckel, und verſchiede⸗ 


ne: ſchlangenfoͤrmige Beugungen. Sie verliert ſich end— 
lich in der Mitte der Schwanzfloſſe. Die Bauchfloſſe 
hat 9, (nach Linn'e 8) die Bruſtfloſſe 15, (16) und 


die Afterfioffe 30 Stralen. Sie find ſaͤmtlich unten 


roth, und oben grau, oder, ſilberfaͤrbig. Die Ruͤken⸗ 


und die gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe ſind grau. Jene 


hat 9, (8) dieſe 19. Stralen. 


Ihr ſchlechtes Fleiſch verdient unſre Achtung nicht. 


Dieſer Fiſch erreicht keine ſonderliche Groͤſſe, iſt die Nah⸗ 
rung der Waſſerraͤuber, und lebt vom Schlam, von 
Wuͤrmern, und den auf den Grund wachſenden Kraͤu⸗ 
tern. Die Ichtyologen geben der ſich ſehr vermehrenden 
Ziege, welche im Anfang des May laicht, und ihre 


Laiche an die Kräuter am Ufer anſezt, auch die alles um⸗ 
3 


faſſenden Namen; Ziga, Clupea fluviatilis imma- 
culata, maxilla inferiore longiore, pinnaeven- 
trales radiis novem, pinnae ani radiis viginti 
et ſex. Pinnae pectorales fere triun uncia- 
rum longitudine radiis quatuordecim compo- 
ſitae, Lucius, dorſo a roſtro ad caudae extre- 
mitatem in linea fere recta, velut regula, ducto, 
ſenſim ex ore, ventrem verſus curva, linea 


decreſcens, poſt . in ultimo ventre 
L | latiſſi- 
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latiſſimus, ab ano, verſus caudam, rurſus lente 
decreſcens, toto corpore inferiore cultellatus 
lateribus fenfim depreſſis, lato dorſo, quo- 
dammodo terrei coloris, caeterum totus piſ- 
cis argenteus, oculis magnis, pupilla nigra, 
iride lata argentea pinnis omnibus ex argen- 
to umbratilibus. Cyprinus pinna ani oflicu- 
lis triginta, maxilla inferiore longiore in cur- 
va, pinnis pectoralibus longiſſimis ventralium 
balin apice tangentibus. Cyprinus cultratus, 
pinna ani radiis triginta, linca laterali declina- 
ta, ventre acutiſſima. | 

R. Linn'e ſagt uns: die Ziege ſeye, der Brechſe 
aͤhnlich, und H. Bloch merkt unter den, von den 
andern Fiſchen, verſchiedenen inneren Einrichtungen des 
Koͤrperbaues an, daß das Hirn hinten von dem 
Fleiſch des Ruͤkens bedekt werde. Die Zähne, deren 
in jeden der zwo dazu vorhandenen Knochen ſieben be— 
findlich ſind, ſtehen am Magen u. ſ. w. In Schwe⸗ 
den heiſt die Ziege: Skernif, (Scheermeſſer) in Uns 
garn: Sablae, (Saͤbel) im Oeſterreich: Sichlinge (Si⸗ 
chel). 

Tab. XL. Fig. 71. 

Das Rothauge, Nothfloſſer, ie 

ti Rothfeder, Rotten, Roͤthen, Cypri- 


nus rutilus, Erythrinus, Rutilus, 
Rubellus fluviatilis. 


sy Name: Rothfloſſer, welches auch der anges 
meſſenſte iſt, giebt, obgleich der Name: Roth⸗ 
auge ebenfalls paſſet, ſogleich zu erkennen, wodurch ſich 
dieſe Karpfenart auszeichne. H. Bloch nimmt, aus 

einem 
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einem uns unbefannfen Grunde, anfangs die 14. dann 
nachher die 12: Stralen der Afterfloffe noch zu einem 
charakteriſtiſchen Kennzeichen an. Vielleicht waltet 
hier ein Drukfehler vor. Einn'e bemerkte 12 biß 15. 
dergleichen Finnen. Saͤmtliche Floſſen ſind roth, aber 
nicht gleichfaͤrbig. Die mit 20. (nach Linn'e mit 17. 
biß 22.) Stralen verſehene Schwanzfioſſe, die 13. 
| (nach £inn’e 10-13.) Stralen habende Ruͤkenfloſſe, 
endlich die mit 15. (11 15.) Finnen verbundene Bruſt⸗ 
floſſe, find braun roth, die mit 9, Stralen beſezte Bauchftoſ— 
ſe, und endlich die Afterfloſſe, in der 14. (12 15.) Stra⸗ 
len ſtehen, find blutroth. Im Auge iſt der Stern roth ein⸗ 
geſaſt. Daher neunen ihn die Ichtyologen: Cyprinus iri- 
de, pinnis omnibus rubris, et in anali radiis qua- 
tuordecim, Cyprinus iride, pinnis ventris ac ani 
plerumque rubentibus. Cyprinus Rutilus, pin- 
na ani radiis duodecim rubicunda. 

Breite Schuppen bedeken den runden ſchwarzgruͤ⸗ 
nen Ruͤken, den ſilberfaͤrbigen Bauch, und die gleich— 
faͤrbigen Seiten. Die gegen den Bauch zu abwaͤrts 
gebogene Seitenlinie iſt mit 36 Punkten beſezt. Der 
Schwanz iſt gabelfoͤrmig. Das Rothauge hat nach Hn. 
Blochen gleichlange Kinnladen. Andere Ichtyologen laß 
fen. die obere, vor der untern hervor ragen, daher die 
Benennung: Cyprinus oblongus, cauda lum ula- 
ta, dorſo convexo, pinna dorſali ventralibus 
oppolita, maxilla fuperiore paulo longiore. H. 
Klein beſchreibe ihn alſo: Leucifcus dorfo et pin- 
na dorſi ex coeruleo fuſcis, reliquis cum cau- 
‚da rubris caeterum argenteus, capıte et oper 
culis branchiarum ex argento et auro variega- 
gatis, iride aurea, 
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Die Laichezeit iſt die Mitte des Maymonats. 


Er vermehrt ſich ſtark, und ſezt eine Menge gruͤnlicher 


Eyer an die Straͤuche im Waſſer. Die vielen Sraͤte, 
die ſein Fleiſch durchweben, empfelen ihn nicht. Ihn 
nähren Inſekten und Waſſerkraͤuter, welche, durch 
eine Reihe von 5 Zaͤhnen in jeder Kinnlade, zur Ver— 
dauung vorbereitet werden. Ee wird eine Speiſe der 
Land- und Waſſerraͤuber. Er wird nicht groß, und er— 
langt ſelten die Schwere von anderthalb Pfunden. 

Man nennt dieſen Fiſch in verſchiedenen noͤrdlichen 
Gegenden: Ploͤze. Der Plattdeutſche kennt ihn unter 
dem Namen: Rodo. In andern Provinzen heiſt er 
bald, Rothehe, bald Rothfieder, Roͤthel. In Hol⸗ 
land nennt man ihn: Voorn, in Daͤnemark: Reud- 
ſchalling, Rudſkalle, in Schweden: Mevert, in 
Norwegen: Raefkalle, Fles Roie, in England 
Roach, Roche, in Frankreich! Roſſe, in Italien: 
Piota, in Pohlen: Iotz, Gacica. 

Anmerkung. Verſchiedene Ichtyologen vermeng⸗ 

ten das Rothaug und die Ploͤze miteinander. H. 

Bloch, auf den wir den Leſer verweiſen, zeigt den 

Unterſchied dieſer zwo Karpfenarten deutlich Linn'e 

nennt den Rothfloſſer auch Rothaugkoͤnig, und ſagt 
doch, daß es verſchiedene Arten des Rothauges gaͤbe, 
unter welche auch der ſogenannte Rothaugkoͤnig ges 
hoͤre. Dieſer Contraſt iſt um ſo auffallender, da 
derſelben H. Bloch, der doch in der Ichtyologie 

Epoche machte, nicht gedenkt. — 


Tab. XL. Fig. 72. 


Die Ploͤze, das Rothauge, der Weisfiſch. 
Cyprinus erytrophtalmus. Rubellio. 
Rubellus. 


E s iſt vorhin ſchon erwaͤhnt worden, daß das Rach 
auge, und die Ploͤze oft verwechſelt werden. 


IT 141 


Linn'e weis von dieſen nichts, und nennt die Ploͤze 
Rothauge. Wann man dieſegegen jene haͤlt: fo fallt 
der Unterſchied deutlich in die Augen. Die Ploͤze ges 


hört in die Claſſe der breiten, oder, nach Linne, in. - 


die Reihe der Karpfen mit gabelfoͤrmigen Schwaͤnzen, 
und iſt der bei uns gar nicht geachtete graͤtige Weisfiſch, 
eine Speiſe, die man gerne den Raubfiſchen uͤberlaͤſt. 
Die Merkmale, wodurch ſich dieſe allgemein bekannte 
Karpfenart auszeichnet, find die ſaffrangelben Ringe, 
welche den Stern im Auge umfaſſen, und die zinnober— 
rothe Bauch⸗After-und Schwanzfloſſen. Linn'e ſchei— 
net zu irren, wann er alle Floſſen, (wie auch Arteda thut, 
Cyprinus iride, pinnis omnibus, caudaque 
rubris) durchaus rothfaͤrbig angiebt, denn die Bruft- 
floſſe iſt braunroth, die Bauchfloſſe aber gruͤnlich, und 
mit einer rothen Einſaſſung verſehen. Daher dis 
Benennung: Cyprinus latus, iride crocea, pinnis 
ventralibus, anali, caudaque cinnabrinis. Klein 
giebt auch ſaͤmtliche Floſſen roth an. Er nennt ihn da⸗ 
her: Brama pinnis omnibus, cum cauda, rubris, 
dorfali nigricante, lateribus flavedine tinctis, 
ſupra lineam argenteam punctatam ex fuſco 
coeruleſcens, infra lineam lateralem argen- 
teus totus, fquamis ample firiatis, dorſo et 
ventre mox a vertice et agulainnovatam figu- 
ram arcuatis, capite parvo, longitudine pe- 
dem vix ſuper ans. Andere geben dieſe Beſchreibung: 
Cyprinus oblongus, cauda vix lunulata, dorſo 
convexo, pinna dorſali ventralibus remotiore 
maxilla inferiore longiore. Aus dieſen erſchoͤ. 
pfenden Benennungen erhellet, daß der Weis ſiſch, der 
in der Ruͤkenfloſſe 11, in der Bauchfloſſe 16, 0 der 
| Arefloſ 14, und in der Schwanzfloſſe 20. * 9) Fin⸗ 
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nen, oder Stralen, hat, im kleinen, verhaͤltnißmaͤſſig 
genommene Kopf mit pomeranzenfarbigen Ringen ver⸗ 
ſehene Sterne habe. Man nimmt ferner aus dieſen wahr, 
daß der Körper mit groſſen ſilberfaͤrbigen Schuppen bes 
dekt ſey, und gleichlange Kinnladen habe, denn, ob⸗ 
gleich Gronop, die untere für länger, als die obere an- 
giebt, ſo iſt doch erſteres richtiger, da nur die untere, 
wenn der Mund offen iſt, vor der obern etwas vorſticht. 
Hinter der Ruͤkenfloſſe ift der runde Ruͤke ſchwarzgruͤn, 
und vor derſelben iſt er ſchneidend. Die mit dreyſig 
Punkten beſezte Seitenlinie iſt gegen den Bauch zu ge— 
bogen. Oberhalb derſelben ſind die Seiten gruͤnlich, 
unter ihr nehmen fie eine gelbe Farbe an. Der Bauch 
iſt ſilberfarb. Der Weisfiſch, den man nicht nur, wie 
Linn'e angiebt, in den nördlichen Gewaͤſſern Eu— 
ropens, ſondern überall, antrifft, laicht im April, und 
ſezt eine groſſe Menge gelber Eyer an die Kraͤuter, und 
die Straͤuche. Daß er beinahe allgemein bekannt ſey, 
geben die Namen in verſchiedenen Sprachen zu erkennen. 


Er heiſt in England: Rud, Tinſkale, in 
Schweden: Sarf, in Daͤnemark: Skalle, Röd, 
Skalles, in Pohlen: Ploc, Flotka, in Ungarn: 
Szaryketeg, in Holland: Ruiſch, Kietvooren, 
u. ſ. w. 


1 Tab. XLI. Fig. 73. 


Der Raapfen, Rapen, Rappen, Raape, Raa⸗ 
pfe, Krumkiefer, Cyprinus Aspius. 

en Raapfen, der ſich in den noͤrdlichen Provinzen 

Deutſchlands aufhält, und, da er 8 10. Pfund 

ſchwer wird, ungeachtet der vielen Graͤte, ein 

ziemlich 
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ziemlich ſchmakhaftes Fleiſch hat, nennt Linn'e um 
deßwillen: Krumkiefer, weil der untere Kiefer uͤber den 
obern hinaufgeht, und krum lauft. Dleſes unterſchei— 
det ihn auch von den übrigen Karpfenarten, und fo wie 
das Beywort: Afpius von dem ſchwediſchen den 
Schlam bezeichnenden Wort: Asp, um deswillen 
entſtand, weil fi) der Raapfen im Schlame auf 
haͤlt: ſo kommen von dieſer Bildung des Kiefers die 
charakteriſtiſchen Namen: Cyprinus maxilla infe- 
riore incurvato, pinna ani radiis XVI. e 
prinus maxilla inferiore longiore, cum apice 
elevato, pinna ani oſſiculorum quindecim, 
Cyprinus Aſpius, ani radiis ſedecim, maxilla 
inferiore longiore in curva, Cyprinus magnus, 
craſſus, argenteus, longitudine ad latitudinem 
quintupla, Cyprinus pinna ani ofliculis ſede- 
eim, maxilla inferiore longiore, pinnis pectora- 
libus ventrales non attingentibus, her. 


Man darf ihn ſchon zu den Raubfiſchen zaͤhlen, 
denn er naͤhrt ſich ſowol von Inſekten, Kraͤutern und 
Schlam, als auch von kleinen Fiſchen, welche er mit 
den in jeder Kinnlade beſindlichen in zwo Reihen ſte— 
henden acht Zähnen, wovon die fünf erſtern groͤſſer, als 
die hintern find, verzehrt. Daher mögen auch die 


Namen: Corvus fluviatilis, capito fluviatilis 


rapax, Rappe u. ſ. w. entſtanden ſeyn. 


Der Kopf iſt, wie ein Keil gebildet, klein im Ver⸗ 
haͤltniß mit dem groſſen Koͤrper genommen, und an 
demſelben ſteht der groſſe Mund. Eben ſo ſind die 
Augen auch nicht allzugros, und der ſchwarze Stern 
ſteht in einem oben gelben und unten ſilberfaͤrbigen 
Stern. (Linn' > Nach 195 Bloch iſt dieſer Ring 
. 4 ganz 
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ganz gelb, und nur oben gruͤnlich geſtreift. Das brei⸗ 
te Genik iſt dunkelblau, und die Kiemendekel blau, 
gelb, und gruͤn vermiſcht. 

In der blauen Ruͤkenfloſſe find 11, in der gleich 
farbigen Schwanzfloſſe 20, groſſe, und 12, kleine, (19) 
in der Bruſtfloſſe 20, (18) in ber Bauchfloſſe 9, 
(10) und in der Aſterfloſſe 16, Stralen. Die drey 
leztern Floſſen ſind blaulich, mit roth vermiſcht. 1 

Unter dem ſchwaͤrzlichen und breiten Rüͤken lauft 

die mit gelben Punkten beſezte Seitenlinie uͤber die blau— 
liche Seiten nicht ganz geradezu hin. An dieſe graͤnzet 
der ſilberfaͤrbige Bauch. Die Schuppen ſind nicht 
allzugros. Zu Ende des Maͤrzmonats haͤngt er ſeine 
Laiche an die Steine im Grunde der langſam ſich forts 
waͤlzenden Fluͤſſe an. Ihr Schikſal iſt: daß die Brut 
ein Raub der groͤſſeren Fiſche wied. 
ö Alle dieſe Eigenſchaften des Raapfen umfaſſen 
die Namen: Leuciſcus argenteus, longitudine 
ad latitudinem quintupla, carneariftis plena, 
mandibula inferiore longiore, pupilla albida, 
linea in ventrem valde incurvata, cauda fur- 
cata. Cyprinys rapax, ovatus ſubcompreſſus, 
coerulefcens, iride varia, pinnis rufeſcenti- 
bus, pinna ani radiis e vertebris 
quadraginta quatuor. Schweden heiſt der Kaas 
pfe: Aſp, in Norwegen: Blau- Spol. in Oeſter⸗ 
reich: Schied. 8 


Tab. XLI. Fig. 74. 


Die Ellrize. Cyprinus Phoxinus. 


Di Verſchiedenheit der Farben, welche den Koͤr⸗ 
per der Elrize unſrer Achtung werth machen, 
muß 
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muß fie, neben dem guten Geſchmak des Fleiſches der— 
ſelben, wegen des kleinen Koͤrpers, welchen ihr die ge— 
gen ſie ſtiefmuͤtterliche Natur zutheilte, entſchaͤdigen. 


- af 


Der kleine keilfoͤrmige Kopf ift grün in das Schwarze, 


ſpielend, und die Kiemendekelein find gelb. Die Kine 
laden haben eine rothe Einfaſſung, und in den kleinen 
Augen ſteht ein ſchwarzer Stern, den ein goldfaͤrbiger 
Ring umgiebt. Der laͤnglichrunde und durchſichtige 
Koͤrper iſt mit kleinen Schuppen, die mit einem feinen 
Schleim uͤberzogen ſind, bedekt. 

Die Farbe des Ruͤkens iſt bey den Ellrizen verſchie⸗ 
den, bald iſt ſie dunkelblau, bald ſchwarz, meiſtentheils 
olivengruͤn. Vielleicht ruͤhrt dieſe Verſchiedenheit der 


Farbe von der Verſchiedenheit des Waſſers, das die 


Ellrize bewohnt her. Die Seiten erheben Streife und 
Fleken. Sie ſind bald blau, bald goldfaͤrbig, bald 
ſchwarz, bald ſilberfaͤrbig, bald roth, und am Schwan— 


zꝛe ſieht man einen braunen Fleken. R. Linnb'e ſagt 


* 


daß ein vergoldeter Streif vom Kopf biß zum Schwan⸗ 


ze hinlaufe, und manche Ellrize drey Seitenlinien habe. 


H. Bloch hat dieſes nicht bemerkt. Haben jenen wol 


nicht die vielfältigen Streife getaͤuſcht? Die Stoffen ha- 


ben da, wo fie am Körper aufſizen, einen rothen Fleken, 


und find übrigens grau und blaulich. Die Bauch- 
After -und Ruͤkenfloſſen haben zehn Stralen und dadurch 


unterſcheiden ſich auch die Ellrizen von den andern Kar: 


pfenarten. Daher die Namen: Cyprinus teretius- 
culus, pinnis ventralibus, anali dorſalique ra- 
diis decem. Da Linn'e in der Afterfloffe nur acht 
Stralen bemerkt hat: ſo nennt er ihn: Cyprinus 


Phoxinus ani radiis odo, macula fufca, ad 


caudam corpore pellucido. (Kommt wol die vom 
Linn'e angegebene Durchſichtigkeit des Koͤrpers nicht von 
1 dem 


— 


ud 
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dem ihn umgebenden Schleim her, denn diesorts 
hat man foihe von verſchiedenen ausgewachſenen 
Exemplarien nicht bemerkt?) Piſciculus varius, 
Piſciculus laevis, Phoxinus Bellonii, Cypri- 
nus tridactylus, varius, oblongus, teretius- 
culus, pinna ani oſſiculorum octo. In der 
Bruſtfloſſe ſtehen 17, Stralen, und in der Schwanzfloſſe 
20. Linn'e fand in der Bruſtfloſſe nur 18, und in der 
Schwanzfloſſe nur 19 Stralen. Dieſe Art der Karpfen 
trift man in allen Laͤndern und reinen flieſenden Ge⸗ 
wäffern Europens an, und nicht alleine, nach H. Bloch, 
in Schleſien, und Weſtphalen. Sie liebt dle wohlthaͤ⸗ 
tige Strafen der Sonne, und hält ſich daher meiſten⸗ 
theils in der Oberflaͤche des Waſſers auf. Es iſt ein 
Gluͤk fuͤr ſie, daß ſie ſich ungemein ſtark vermehrt, da 
ſie den Raubfiſchen zur angenehmen Speiſe dient. 
Die um Johannis von ihr gehende Laiche legt fie 
im Grunde ihrer Wohnung ab. Wuͤrmer und Kraͤuter 
find die Beduͤrfniſſe zur Stillung ihres Hungers. Sie 
iſt der Phoxinus der Alten, und heiſt in England: 
Pink, Minim, Minow, in Frankreich: Veron, 
Vairon, in Italien: Sanguinerolla, Morella. 
Geßner giebt ihr den drolligen Namen: das glatte 
Bambele. In Schleſien kennt man ſie, als Ellrize, in 
Weſtphalen: als Grimpel, in Daͤnemark heiſt ſie: Ellrize, 
Ellbute, in Norwegen; Elwe-Rize, auf dem Harze: 
Ellerling. 

0 Tab. XLI. Fig. 75, 

Der Bitterling. Cyprinus amarus. 


bermal eine Karpfenart, die ſich weder durch ihre 
Groͤſſe, denn ſie iſt die kleinſte unter ihnen, noch 
durch den guten Geſchmak ihres bitteren Fleiſches em⸗ 
pfielt. 
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pfielt. Wir bemerken ihn daher lediglich deßwe— 
gen, um unſere Leſer auch auf einen kleinen Punkt in 
der Ichtyologie aufmerkſam zu machen, und dieſe Spei— 
fe der Raubfiſche in der Kürze zu beſchreiben. Sowol 
in der Bauch⸗als in der Bruſtfloſſe hat der Bitterling 
ſieben Stralen, und dieſe find das charakteriſtiſche Kenn» 
zeichen dieſer Karpfenart, Er heiſt daher bey den Ich— 
tyologen: Cyprinus, pinnis pectoralibus ventra- 
libusque osüculis ſeptem. Man kann von uns 
keine der Beſchaffenheit dieſes Fiſchleins naͤher anpaſſende 
Beſchreibung fordern, da, wie ſchon H. Bloch bemerkte, die⸗ 
fer Fiſch dem Forſcherauge der neuern Ichtyologen ent⸗ 
gieng, oder, er ihnen zu unbedeutend geſchienen haben mag. 
Er iſt durchſichtig, und H. Bloch glaubte anfangs, 
daß der Spierling des R. Linn'e (Cyprinus Alphya) 
und der Bitterling ein Produkt der Natur wären, 
Er erwies aber nachher, daß er geirrt habe. Auſſer der von 
ihm angegebenen Verſchiedenheit der Floſſen, beweiſt 
auch die Verſchiedenheit der Augen die zwoerley 
Arten. ach dem R. Linn'e hat der Spierling 
rothe Augenringe, und das Exemplar des H. Blochs 
hat einen ſchwarzen Stern im kleinen Auge, den ein 
oben rother, und unten gelber Ring umſchlos. Unſer 
Bitterling hat einen kleinen keilfoͤrmigen Kopf, gleich: 
lange Kinnladen, gelbliche Kiemendekel, ſchwarz ge» 
duͤpfelte kleine Verhaͤltnißmaͤſſige Floſſen, und einen 
gruͤngelb vermiſchten Ruͤken, der unterhalb der Ruͤken⸗ 
floſſe gewoͤlbt iſt, oberhalb derſelben aber eine Schaͤrfe 
oder, Schneide hat. Die Seitenlinie biegt ſich gegen 
den Bauch zu, und ober derſelben ſind die Seiten gelb, 
unter ſolcher aber am Bauche ſilberfaͤrbig. Sieben 
Stralen haben die roͤthlichen Bruſt- und Bauchfloſſen, 
wie gleich im Anfang geſagt worden. In der gruͤnlichen 
| | Schwanz⸗ 
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Schwanzfloſſe ſtehen 30, und in der gleichfaͤrbigen Ruͤ⸗ 
kenfloſſe 10, Stralen. Er vermehrt ſich durch eine 
Menge kleiner weiſſer Eyerlein. Ob, wie H. Bloch 
nur fuͤr wahrſcheinlich haͤlt, folglich nicht verbuͤrgen kann, 
der Bitterling das kleine Bambele des Geßners, der 
Phoxinus ſquamoſus des Jonſtons, und Rondelets 
Phoxinus ſey, bleibt dahin geſtellt. 


Tab. XLII. Fig. 76. 


Die Karauſche, Karas. Cyprinus caraſſius, 
Caraſſius, Cyprinus latus alius. Caras. 


D den Griechen ſchon bekannte Karauſche (Cha- 
rax) gehoͤrt nach dem Linneiſchen Syſtem zu 
den Karpfen mit dem ungetheilten Schwanze. Zehn 
in der Afterſtoſſe ſtehende Strafen, der beſchriebene 
Schwanz, und die gerade Richtung der Seitenlinie zeich⸗ 
nen dieſe Karpfenart aus, daher nennt ſie auch Linn'e: 
Cyprinus Caraſſius, pinna ani radiis decem, 
cauda integra, linea laterali recta, Arteda: 
Cyprinus pinna dorſi oſſiculorum viginti linea 
laterali recta, etc. Der kleine ſtumpfe Kopf iſt 
oben olivenfaͤrbig, und an den Seiten gelb gruͤnlich 
vermiſcht. Im kleinen Auge iſt der ſchwarze Stern 
mit einem ſilberfarben goldfarbig eingefaſten Ring umges 
ben. Mittelmaͤſſig groſſe Schuppen bedeken den fo brei— 
ten, als diken Körper; der in die Höhe gebogene Ruͤ— 
ke iſt dunkelgruͤn, und lauft biß an die Ruͤkenfloſſe 
ſcharf zu, hinter derſelben aber nimmt er eine etwas runs 
de Geſtalt an. Eine weiſſe mit Roth vermiſchte Farbe 
uͤberzieht den Bauch. 
Ign der violetten Bruftfloffe find 13, Stralen, die 
übrigen Floſſen find gelblich, und haben eine graue Ein⸗ 
e 


er 149 


faffung. In der Aferfoſe ſind 10. in der ungetheil⸗ 
ten Schwanzfloſſe 2 1. eben foviel Stralen in der Ruͤ— 
kenfloſſe, und 9. in der Bauchfloſſe. Er liebt die mit 
einem leimigten Bette verſehenen Teiche, und erhaͤlt ſein 
zartes, weiſſes, mit wenig Graͤten verſehenes, und durch 

einen guten Geſchmak ſich empfehlendes Fleiſch, das 
von dem Moder der Teiche keinen Geſchmak annimmt, 
mit Wuͤrmern, Schleim, und Kraͤutern, zu deren Ge— 
nuß die in jeder Kinnlade befindlichen fünf Zaͤhnen dies 
nen. Eine ein Pfund ſchwere Karauſche gehört ſchon 
unter die ſeltenen Erſcheinungen. 

Dieſen Lekerbiſſen nennt man auch: Garris, Stein⸗ 
karpfe, Hamburger⸗Karpfe, Karuz, Karras, Zobl⸗ 
pleinzl, Bruren. In Schweden heiſt er: Ruda, Ca- 
ruſſa, in Holland: Hamburger, Sternkarper, in 
Daͤnemark: Karadfe, in Ungarn: Coras, in Pom⸗ 
mern: Karauſſe, in Niederſchleſien: Karſche, in Eng- 
land: Crucian, dem Franzosen iſt er, als Caraflın, 
dem Lieflaͤnder, in der erften Jugend, als Zuker⸗Karauſche, 
und, wann er ſeine Groͤſſe erlangt hat, als Karauſche, 
dem Letten, als: Karuſche, und dem Eſtlaͤnder, als 
Karras, oder Koffer bekannt. 

Er hat übrigens ein hartes Leben, laicht im May, 
und vermehrt ſich durch eine Menge ala Eyerchen. 


| 1 Tab. XL. Fig. 77. 5 
Der Guͤſter, Blever, Bley, Blike, Cypri- 


nus pleſtya, Brama, Ballerus. Alburnus. 
Ballerus Rondeletii, Ballerus Ariſtotelis. 


bgleich, wie oben bereits bei der Zope ſchon geſagt, 
worden iſt, dieſe, und der Guͤſter, von den Ichtyolo⸗ 

gen verwechſelt worden 17 ſo war fer doch ſchon dem 
Ariſto⸗ 
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Ariftoteles bekannt. (Ballerus Ariſtotelis). Der 
alte Naturforſcher Geßner, kennt ſie, als Blike. 
H. Bloch hat die Unterſcheidungszeichen hinlänglich an⸗ 
gegeben, dahin verweiſen wir auch den Leſer. Die 
Guͤſter iſt ein breiter mit fuͤnf und zwanzig Stralen in 
der Afterfloſſe verſehener Karpfe. (Cyprinus latus, 
pinna anali radiis viginti quinque). Sie iſt i in 


Franken wenig bekannt, und ihr Heimath darf nicht 


ſtolz auf ſie ſeyn, da 19 Fleiſch unſchmakhaft und mit 
Graͤten durchwebt iſt. Der kleine Kopf iſt ſpizig ge— 
bildet, und ragt der Oberkiefer ein wenig vor dem untern 
vor, wann der kleine Mund geſchloſſen iſt. In dem 


mittelmaͤſſig groſſen Aug iſt ein ſchwarzer Stern, den, 


ein gelber ſchwarzpunktirter Ring umſchlieſt. Den duͤn⸗ 
nen Koͤrper bekleiden kleine Schuppen. Das Genik iſt 
blaulich, der oberhalb der Floſſe ſcharfzulaufende Ruͤke 
iſt gleichfaͤrbig. Unter der Floſſe wird er wieder rund, 
uͤberhaubt iſt er bogenfoͤrmig, welche Richtung miteinan⸗ 
der zunimmt, und es daher das Anſehen hat, als ob 
das Genike eingedruͤkt ſey. Die krumlaufende Seiten⸗ 
linie iſt mit gelben Punkten beſezt, und lauft an den 
weiſſen Seiten, oberhalb dem weiſſen Bauch hin. Die 
mit 16, Stralen beſezte Bruſtfloſſe, und die Bauchfloſſe, 
welche 10, Strafen hat, find roth. In der blauen 
gabelfoͤrmigen Schwanzfloſſe ſind 22, (19) in der 
braunen blau- eingefaſten Afterfloſſe 25, (40) und in der 

gleichfaͤrbigen Ruͤkenfloſſe 12 (11) Stralen. 
Die Vermehrung dieſer Karpfenart iſt auſſerordent⸗ 
lich ſtark, und die Natur war hierinn gegen dieſelbe um 
deßwillen beſonders verſchwenderiſch, um den edleren Fiſch— 
arten hinlaͤnglichere Nahrung zu verſchaffen. Sie laſſen ihre 
gruͤnlichen Eier nicht auf einmal gehen, und verrathen 
den N wo fie Bol anlegen, durch ein Geplaͤtſche im 
Waffe 
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Waſſer. Ihre Speiſe ſind kleine Waſſerinſekten und 


Kraͤuter. . | 
Die Ichtyologen nennen den Guͤſter: Cyprinus 
Pleftya, ovalis, latus, cinereo albus, iride 
flavo viridi pinnis ad baſin ſubrubris, anali 
radiis ultro viginti, vertebris triginta novem, 
Brama ex plumbeo argentei coloris, juxt 
ventrem dilutioris, pinnis ani et caudae fuſcis, 
radiis 21. in ani pinna, 1 1. in dorſali, omni- 
bus in exitu fibroſis, Cyprinus latiſſimus, 
cauda ampliſſima lunulato, pinnis omnibus 
ad margines fuſcis. In Frankreich heiſt er: Bor- 
deliere, in Sachſen: Ploͤze, in Holland: Bley, 
Blike, in Preuſſen: Weisfiſch, Juſter, Bleike, 
in Danzig: Bleyweisfiſch, Bly-Blike, in Schleſien: 
Geuſter, Guͤchſtern. d 


Anmerkung. Die Guͤſter hat ihren eignen Wurm 
in ſich, der unter dem Namen: Dik bekannt iſt. 
(Falciola inteſtinalis. Linni.) 


Tab. XLIII. Fig. 78. A, B, C, D. 


Der Goldkarpfe. Cyprinus auratus, Cypri- 
nus colore rubro. 


sitz kommen hier auf den Goldkarpfen, eine der 
praͤchtigſten Erſcheinungen im Naturreiche, (Fig. 
78. A.) Die Ichtyologen nennen ihn auch: Cypri- 
nus pinna ani duplici, (gemina) cauda bifurca, 
Cyprinus pinna ani duplici, caude transverſa bi- 
furca. An ihm war die Natur in Anſehung der Austhei— 
lung der Schönheiten verſchwenderiſch, nur aber gegen Aſien 
wohlthaͤtig, gegen die uͤbrigen Welttheile hingegen diesfalls 
geizig. 


. 
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geizig. Jener Welttheil, und in dieſem nur die Reiche 


China und Japan koͤnnen ſich an dieſem herrlichen 


Schauſpiele der Natur ergoͤzen. Wir trugen daher anfangs 
Bedenken, dieſem Auslaͤnder hier einen Plaz einzuraͤumen, 
wenn wir unſere Leſer nicht mit einen ſo ſehr durch ſeine 
natuͤrliche Schoͤnheit, vor allen anderen, ſich auszeichnen⸗ 


den Waſſergeſchoͤpfe haͤtten bekannt machen wollen. 


So weit des Goldfarpfens Vaterland von uns entfernt 
iſt: ſo hat doch der den Europaͤern eigne Trieb, die 
Natur in allen ihren Reichen zu ſtudieren, und ihre 
Schoͤnheiten auszuſpaͤhen , unſer Waſſerreich mit 
dieſer Fiſchart da und dort ſchon bereichert. Dies . 


ſes berechtiget uns auch, dieſes ganz fremden Waſſer— 


bewohners hier zu erwaͤhnen. Im ſuͤdlichen Euro— 
pa, und da, wo die Handlung dem auſmerkſamen 


Naturſorſcher nicht wohlthaͤtig unter die Arme greift, 


iſt er groͤſtentheils, nur noch dem Namen nach bekannt. 
Es kleidet eine der erfreulichen Morgenroͤthe bei— 
kommende glaͤnzende roͤthliche Goldfarbe den groͤſten 
Theil ſeines Koͤrpers, und zeichnet ihn vor den uͤbrigen 
Karpfenarten aus. Zwanzig (18) Stralen ſtehen in 
der Ruͤkenfloſſe, 27, (20-30-48) verbinden die 
gabelfoͤrmige Schwanzßoſſe, in der Bauch- und Aſter⸗ 
floſſe ſtehen 9, (7-9) und 1 6(1 1-16.) in der Bruſtfloſſe. 
Alle dieſe Floſſen find an dem ausgewachſenen Gold— 
karpfen roth. Wir wollen dieſen zu erſt beichreiben, 
und ihn ſodann auch in der Kindheit, und in der Jugend 
kennen lernen. Wir muͤſſen hier in Ruͤkſicht der. Slofe 
ſen noch bieſes anfuͤgen, daß ſie ſich nicht bei jedem 
Fiſche dieſer Art gleich find, wie bei anderen Fiſchge— 
ſchlechten und ihren Arten. Nicht zu gedenken, daß 


mancher doppelte Afterfloſſen habe, die lezte Floſſe bei 


einem andern wieder ungleich laͤnger ie. als bei diefem, 
| und 
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und ſo weiter; ſo giebt es auch Goldkarpfen, deren 
Schwanzfloſſe, wie Fig. B. zeiget, einer drerzak n 
Gabel aͤhnlich iſt. H. Bloch glaubt, und, vielleicht 
nicht ohne Grund, daß die Urſache an der Verſchieden⸗ 
heit der Pflege liege. Daher der Name: Cyprinus 
pinna ani ſimplici, cauda trifurca, und, in 
Ruͤkſicht der bei allen Goldkarpfen nicht gleichen Floſſen, 
die charakteriſtiſche Benennung: Cyprinus craſſiuſcu- 
lus, cauda lunulata, dorfo convexo, pinnis 
in diverfis ſubjectis diſcrepantibus. 


An dem mittelmaͤſſig groſſen, oben rothen, und, an den 
Seiten, goldfaͤrbigen Kopf, ſtehen die weiten und doppel⸗ 
ten Mafenlöcher nicht weit von den Augen, in dieſen 
ein goldener Ring, der einen ſchwarzen Stern einſchlieſt. Die 
Kiemendekel ſind zweiblaͤttrig. Der rundzu laufende 
Ruͤke iſt mit ſchwarzen Fleken hinter dem Kopf, bis an 
die Ruͤkenfloſſe, beſezt, und graͤnzt an die rothe mit Gold 
beſtreute Seite, dieſe aber an den roͤthlichen mit Silber 
ve miſchten Bauch. Den Körper bebeken groſſe Schup⸗ 
pen, und die Seitenlinie lauft gerade gegen den Schwanz 
hin. So ſieht der ausgewachſene Goldkarpfe aus. 
Ganz anderſt aber erſcheint er in der Kindheit. Voͤllig b 
jung iſt er meiſtens ſchwarz; doch fallen auch zuweilen fos 
gleich rothe junge Goldkarpfen. Auch hierinn wollte ihn 
die Natur auszeichnen, denn nirgends findet man einen 
ſchwarzen Fiſch (S. Fig. C.) In der Jugend erſteerhaͤlt 
er ſtufenweiſe ſeine vorzuͤgliche Farbe. (Fig. D.) Die 
Natur ſchmuͤkt ihn mit ſilbernen Punkten, welche ſich 
nach und nach ausdehnen, und endlich das Silber uͤber 
den ganzen Fiſch verbreiten. Daher der Name: Sil⸗ 
berſiſch. Dieſe herrlichen Farben beſtehen aus einem 
Schleime, daher man mit dem Fiſche behutſam umge⸗ 
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hen muß, wenn man ſich anderſt dieſe Augenluſt nicht 
ſelbſt rauben will. 

Der Goldfiſch gehoͤrt unter die Stuͤke des Luxus 
bei den Vornehmen in China und Japan, die ſie in 
koſtbaren porcellainenen Gefaͤſen, wie wir die Papagayen 
und dergleichen fremde Thiere in Kaͤfigen, aufbewahren, 
und ſich mit ihnen die Langeweile vertreiben. Es ſchei⸗ 
net die Natur habe bei der Hervorbringung dieſes Fiſches 
alle Schönheiten erſchoͤpft, und die lezten Kräfte zus 
ſammenger aft, die Bewunderung des Herrn der Natur 
an ſich zu ziehen. Sie machte daher den Goldfiſch 
felöft in feinem Vaterlande, in China, nicht zu einer 
alltäglichen Erſcheinung. Nur ein See am Berge 
Tſieuking, bei der Stadt Thaughou in der Provinz The 
Kiang naͤhrt dieſes praͤchtige Geſchoͤpfe mit ſeinem Moder. 
Auch in den wenigen Orten Europens, in welchen er 
aufbewahrt wird, lebt er vom Schlame in den ſchattigen 
Theilen der Teiche, kann aber auch mit Broſamen von 
weiſſem Brode, mit klein zerſtuͤkten Oblaten, u. dergl. 
auſſer den Teichen ernaͤhrt werden. 

Frankreich nennt dieſen Fiſch: Poiſſon d'or, 
Dorèe de la Chine, Dorade chinefe, ver Schwe⸗ 
de kennt ihn unter dem Namen: Gullfisk, und der Chi⸗ 
neſer und Japaneſer ſpielt mit feinem Kin- ya, Kin-yu 
und King- Jo. Der Engländer heiſt ihn: Golden-Fiſh. 


Anmerkung. Ein Ungefähr hat mich auf den Ges 
danken gebracht, ob unſer Franken nicht auch den 
Goldfiſch habe. Ich kam mit einem Fiſcher von 
den hieſigen Fiſcharten zu reden, und endlich wurde 
der Goldkarpfe der Gegenſtand unſrer Unterredung. 
Dieſer Fiſcher verſicherte mich, daß unſre Gegend 
auf einem eben ſo praͤchtigen Fiſch ſtolz ſeyn koͤnne. 


Es waͤre ſolches der Goldpoͤrſing. Ich lies mir ihn 
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beſchreiben. Freilich konnte derſelbe mir dle chas 
rakter iſtiſchen Kennzeichen fo genau nicht angeben. 
Aber ich fand eine groſſe Aehnſichkeit zwiſchen den 
chineſiſchen Goldkarpfen, und un ren Goldpörſing. 
Da dieſer, wie jener klein bleibt: fo entſchluͤpft er 
oft dem Neze, und wird auch nicht ſehr geachtet. 
Er iſt daher etwas ſelten. Er ſoll auch in den Seen 
(Altwaſſer) welche an unſrer Pengniz hin liegen, und 
Reſte des vorhinnigen Flu bettes find. ſich manchmal 
ſehen laſſen. Alleine vielleicht auch um deßwillen ſel— 
ten, weil dieſe Seen ſehr tief find, und das in denſelben 
befindliche Geſtraͤuſig das Fiſchen in ſolchen beſchwer— 
lich macht. Ich ſoll den erſten, der wangen wird, 
erhalten, und werde alsdann da Nahere anızges 
ben, im Stande ſeyn. In Anſehung der Fa be merkt 
Linn'e an: „ob er gleich Goldfiſch genennt wird: 
ſo veraͤndert ſich doch die Farbe ſehr an ihm, er iſt 
bald roth, wie gluͤend Eiſen, bald ſchwaͤrzlich, wird 
glaͤnzend gelb, wie Gold veraͤndert ſich weis als, 
ob er mit dem feinſten Silber überzogen ware, u. d. 
auch gehet die Farbe nicht allezeit uͤber den ganzen 
Koͤrper, ſondern beſteht nur zuweile in gewiſſen 
Fleken, fo wie der Fiſch nach und nach die Ve andes 
rung annimmt ꝛc. Er ſagt ferner, daß es Exempla⸗ 
re gabe, welche ftatt der Ruͤkenfloſſe gleichſam ein 
krummes Horn hätten. 


Tab. XI IV. Fig. 79. 
Die Orfe. Cyprinus Orfus dictus. 


icht nur die pomeranzenfärbige Haut, die die Orfe 
umgiebt, ſondern auch die in der Afterfloſſe be⸗ 


findlichen 14. Stralen find die unterſcheidenden Kenn⸗ 
zeichen der Orfe, oder des breiten Rothlings, der den Alten 
ſchon, als Ruuilus latior, Rutilus fluviatilis, bes 


kannt war, 
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In der Ruͤkenfloſſe find 10. in der Bauchfloſſe ro, 
(9) in der mondfoͤrmigen Schwanzfloſſe 22. und in der 
Bruſtfloſſe 11, (19) Stralen. In der Afterfloſſe trift 
man 14 an. Sie ſind ſaͤmtlich roth. 
| Am kleinen oben gelblichrothen Kopf find ſilber⸗ 
vermiſchte Baken, in ſelbigen die mit einem ſchwarzen 
Stern, den ein goldgelber Ring umgiebt, verſehenen Au⸗ 
gen. Die obere Kinnlade ſteht, gegen der untern, et⸗ 
was vor. Der Ruͤke und die Seiten, welche groſſe 
Schuppen bedeken, ſind gelblichroth, und dieſe Farbe 
kommt von dem » unter den Schuppen befindlichen Schleim 
er. i 
g Man findet dieſen zwar praͤchtigen aber zärtlichen 
Fiſch in Franken und Schwaben, ſowol in den ſtehenden, 
als auch zuweilen in den flieſenden Gewaͤſſern. 
Vielleicht kommt er zu Zeiten nur aus den vom gro⸗ 
fen Gewaͤſſer uͤbergegangenen Teichen in die Fluͤſſe. 
Sein Fleiſch iſt weich, graͤtig, und wird in Anſe⸗ 
bung des Geſchmaks nicht beſonders geachtet. Man 
haͤlt ihn meiſtentheils nur zum Vergnuͤgen, wie er ſich 
denn gewoͤhnen laͤſt, die ihm zugeworfenen Stuͤklein Brods 
u. d. begierig aufzufangen. Seine Speiſe find Inſek⸗ 
ten, Schlam und die Laiche anderer Fiſche. Die Or⸗ 
fe ift den Raubfiſchen ſehr ausgeſezt. Sie laicht im 
März, und zu Anfang des Aprils und legt ihre gels 
ben Eyer an das Kraut der Ufer. Sie vermehrt ſich 
entweder nicht ſtark, oder, die Laiche muß ein beſonderer 
kekerbiſſe feyn, nach der die Raubfiſche, vor einer an⸗ 
dern, luͤſtern ſind. | 
Die Ichtyologen nennen die Orfe bald: Cypri- 
nus Orfus, bald: Leuciſcus in dorſo et lateri- 
bus flavicans, ventre albicante, ſquamis ar- 
genteis, pinnis branchialibus ex furvo pur- 
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puraſcentibus, reliquis ex flavo rutilantibus, 
bald: Capito fluviatilis ſubruber, bald: Orphus 


‚Germanorum, bald: Orphus Germanorum , 


feu, capito ſubruber. Die Deutſchen heiſen ihn 
auch: Orff, Oerve, Elft, Frauenfiſch, Wyrfling, 
Nerfling, Urfe. 

Der Englaͤnder kennt ihn unter dem Namen: 
Rudd, Urow-Fifh. In Ungarn heiſt er: Take» 
ſcke, bey den Illyiern: Jaſs, in Holland: Ork. 


Anmerkung. H. Bloch iſt von dem Daſeyn der 
weiſſen Orfenart noch nicht uͤberzeugt. Meyer fuͤhrt 
ſte an, und es iſt auch richtig, daß es zwoerlei Arten 
gabe. Der Verfaſſer hat dergleichen geſehen, und iſt 
vielleicht im Stande, in der Folge eine Abbildung von. 
der weiſſen Orfe, die auch Linn'e nicht kennt, zu 
ſchaffen. So viel er ſich erinnert: ſo iſt der ganze 

Leib ſilberfaͤrbig. Die Augen ſind roth. Da ſich die 
weiſſe Orfe nicht durch eine beſondere Farbe auszeich⸗ 
net, und, dem Geſchmake nach, ſo wenig, ja vielleicht we⸗ 
niger Borzuͤge hat, als die rothe: ſo wird ſie auch ger in⸗ 
ger, als dieſe, geſchaͤzt. 


Tab. XLIV. Fig. 80. 


Der Goldſchley. Cyprinus tinca auratus. 


eo ſtolz China und Japan auf feinen Goldfiſch iſt, 

ſo ſtolz kann Europa auf die dem Linn'e un⸗ 
bekannte und uͤberhaubt ſeltene Goldſchleye ſeyhn. Er 
kann in Anſehung des prachtvollen Gewandes, womit 
ihn die Natur euszeichnete, jenem an die Seite ges 
ſezt werden. Dieſes unterſcheidet ihn auch, von den uͤbri⸗ 


gen Arten ſeines Geſchlechts. 


In der Bauchfloſſe find 10, in der Afterfloffe 9, 


in der Ruͤkenfloſſe 12, und in der Schwanzfloſſe 19, 
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Stralen. Saͤmtliche Floſſen verbindet eine weiſſe 
ſchwarzgeflekte Haut. Den ganzen Körper umkleidet eis 
ne matte Goldfarbe. Die Lippen find, wie die durch⸗ 
ſichtigen mit ſchwarzen Fleken beſtreuten Floſſen, ro⸗ 

ſenfaͤrbig. | | 

Die Augen, in dem, im Verhaͤltniß gegen den 
Körper genommen, kleinen Kopie, find mit einer chwar— 
zen Pupille verſehen, welche gelb eingefaſt, und in einem 
oben weisgelben, und unten ſchwarzen Ringe eingeſchloſ—⸗ 
fer ift. Die Nafe ſowol, als die Lippen, find karminroth, 
die Stirne ſchwaͤrzlich, und die Baken gelb. An jedem 
der zween Winkel des kleinen Mundes ſizt eine Bart⸗ 
faſer. Der flach hin gebogene breite Ruͤke iſt zwiſchen 
dem Kopf und der groſſen, dem Kopf naͤher, als die 
Bauchfloſſe, ſtehenden Ruͤkenfloſſe ſchwaͤrzlich, hinter Dies 
ſem aber gelb, in das Blauliche fallend. Die Seite er« 
hebt, bis an die gerade hinlaufende breite mit rothen 
Punkten beſezte Linie, eine goldgelbe in das Rothe ſpielende 
Farbe. Die Seite unter der Linie iſt weisgelblich. 

Das eigentliche Vaterland dieſes ſchoͤnen Waſſerbe⸗ 
wobhners kann ſelbſt H. Bloch nicht beſtimmen. Wir 
erinnern uns auch nicht, von ihm etwas in Franken, und 
Schwaben gehoͤrt zu haben. Soviel weiß man nur, 
da er noch eine Seltenheit it, daß er in feinem Wachs⸗ 
thume keine ſchnellen Fortſchritte mache. Eben fo uns 
erfahren ſind wir in Anſehung ihrer Fortpflanzung. 

Ihre Nahrung ſcheinet.ſie mit den übrigen Schleyen⸗ 
arten gemein zu haben, folglich von den auf dem Grunde 
wachſenden Kraͤutern, und den Waſſerinſekten zu leben. 

Diejenigen, welche fie zu ihrem Vergnügen unters 
halten, haben bemerkt, daß der Goldechley die Wärme 
liebe, und in den kalten Monaten ſich in dem Grunde 
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der Teiche, unter dem hineingefallenen Laube verſteke. 
Er hat ein zartes Leben. 

Seine Seltenheit verbuͤrgt der Mangel 90 Namen, 
unter denen er in andern Laͤndern bekannt iſt. 


Tab. XLV. Fig. 81. 


Die Aland⸗Bleke. Cyprinus bipunctatus. 


ie mit einer zwofachen Reihe ſchwarzer Tupfen bes 

ſezte rothe Seitenlinie ſowol, als die 16 Stralen, 
womit die Afterfloſſe beſezt iſt, unterſcheiden die Aland« 
Bleke von den uͤbrigen Arten des Karpfengeſchlechts. 
Daher der beſchreibende Name: Cyprinus linea late- 
rali rubra, punctis nigris in duplici ſerie ornata, 
e ani radiis ſedecim. Die Aland⸗Bleke hält 
ſich alleine in den Fluͤſſen auf, und entgieng dem For⸗ 
ſcherauge des einn'e. Die After⸗die Bauch- und die 
Bruſtfloſſe ſind roͤthlich. Die erſtere hat 16, die zwote 
8, und die dritte 13 Stralen. Die gruͤnliche Ruͤken— 
floſſe, welche in einer weiteren Entfernung, als die 
Bauchfloſſe, vom Kopfe abſteht, hat 10, die gleich— 
faͤrbige gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe aber 20 Stralen. 
Sie wird nicht groß, und vermehrt ſich ungemein ſtark. 
Sie laicht im May auf den Grunde, und iſt, zumal ihr 
Fleiſch, ſo ſehr es auch mit Graͤten durchwebt iſt, fehr 
ſchmakhaft, und alſo nicht nur eine lekere Speiſe der 
Raubfiſche, ſondern auch der Menſchen. Der ganze 
Koͤrper iſt mit kleinen ſchwarzen Schuppen bedekt, und 
die rothe Seitenlinie gegen den Bauch zu etwas gebos 
gen. In dem, im Verhaͤltniß mit dem kleinen Körper bes 
trachtet, groſſen Kopf liegt, an den hellblauen Baken, 
das groſſe Aug, in welchem ſich in einem gelben Ning 


ein ſchwarzen Stern befindet. Der dunkelgruͤne Ruke 
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bildet einen Bogen. Oberhalb der Seitenfinie iſt die 
Forbe der Seite weis, in das Grünliche ſpielend, der 
untere Theil derſelben aber iſt filberfarb, | 

H. Bloch glaubt, daß die Bleke eine vorzuͤgliche 
Azung der Forellen abgaͤbe. Da jene Fluͤſſe liebt, dieſe 
aber ſich in kieſigen aus Quellwaſſer entſtandenen Baͤchen 
und Teichen aufhaͤlt: ſo moͤchte die Folge der Erwar⸗ 
tung ſchwerlich entſprechen. Ob dieſer Fuch in Franken 
anzutreffen ſey, kann man diesorts nicht bejahen. Er muß 
uͤberhaubt nicht allzu bekannt ſeyn, da die Namen, 
unter welchem er in andern Laͤndern bekannt iſt, von 
den Ichtyologen nicht angegeben wurden. 


Tab. XLV. Fig. 82. 
Der Spierling. Cyprinus Aphya. 


Ten kaum eine Groͤſſe von zween Zollen erreichen⸗ 
den Spierling zeichnen die ſowol in der gruͤn⸗ 
lichgrauen After al- in der gleichfärbigen Ruͤkenfloſſe 
bef dlichen 9, (101) Stralen aus. Die eben ſo 
gefärbte Beuſtfloſſe bat, 12 (8-12) und die ebenfalls 
gruͤnlichgraue Bauch und gabelfoͤrmige gleichgefaͤrbte 
Schwanzfloſſen haben, und zwar jene 12, (7-8) dieſe 
aber (19) 20. Stralen. Er iſt ein geradezu geſtrek⸗ 
ter ich, der einen kleinen Kopf hat. Die kleinen 
Schuppen fallen gerne ab. In den Augen iſt ein 
fd) arzer Stern, den ein rother Ring, und eine gelbe 
Linie umgiebt. Unter den braͤnlichen Ruͤken ſtehen die 
bald weiſſen, bald rothen Seiten, über welche die Sei⸗ 
tenli ie gerade hinlauft. Man trifft dieſen Fiſch in den 
nördlichen Laͤndern Europens überall an. Die Natur⸗ 
for ſcher heifen ihn: Cyprinus biuncialis, iridibus 
rubris, pinna ani oſſiculorum novem. Cypris 
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nus, radiis novem in pinna anali dorſalique, 
Cyprinus Aphya, pinna ani radiis 95 iridibus 
rubris, corpore pellucido. 

In Deutſchland heiſt er auch: Moderliesken, in 
Preuſſen: Mutterloͤſken, in Norwegen: Goͤrloͤie, Kime 
Gorkime, Gorkytte, in Schweden: Glirren, Gli, Al⸗ 
kufwa, Alkutta, Budd, Mudd, Quidd, Iggling, 
Solſenſudg. 


Anmerkung. Das griechiſche Wort: Aphya bes 
zeichnet eine ganz kleine Fiſchart, von der man 
glaubte, daß ſie ein Produkt des Schlames lediglich 
ſey. Man entlehnte dieſen Namen daher für den klei⸗ 
nen Spierling, denn Theophraſts Pflanze: Y kann 
wol keinen Bezug hierauf haben. 


„ Tab, W n 3 
Der Lauben. Cyprinus Leuciſcus. 


Der ſich durch den Geſchmak feines mit Graͤten 
durchaus angefuͤllten Fleiſches ſchlecht empfehlen⸗ 
de, und hoͤchſtens fuͤr die Kuͤche des gemeinen Mannes 
brauchbare Lauben iſt in England, ſo wie in den meiſten 
Provinzen Deutſchlands, und den nördlichen Landern Eu⸗ 
ropens bekannt, und gewaͤhrt den Raubfiſchen, zumalen, 
da er ſich ungemein ſtark vermehrt, eine herrliche und reich⸗ 
liche Nahrung, ſo geſchwind er ſich auch zu retten weiß. 
Er hat 10. Stralen, in der weiſſen Ruͤken- und 11. in 
der gleichfarbigen Afterfloſſe. Dadurch zeichnet er ſich 
aus. Die gabelfoͤrmige Schwanz: Bauch ⸗ und Bruſt⸗ 
floſſe ſind ebenfalls weis. Erſtere hat 18, die zwote, 
9, und die dritte 15. Stralen. Er gehoͤrt in die Rei⸗ 
he der geſtrekt gewachſenen Fiſche. Es bedeken ihn mit⸗ 
telmaͤſſig groſſe Schuppen. Im kleinem Kopfe liegen 
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die aus einem ſchwarzen Stern, den ein gelblicher Ring 
umgiebt, beſtehenden Augen. Zwey Plaͤttgen machen 
den Kiemendekel aus, und an dieſe graͤnzt ein, nach 
dem Verhaͤltniß des Korpers genommen, groſſer Ra- 
che. Inſekten gewaͤhren ihm ſeine gewoͤhnliche Nah⸗ 
rung. Er heiſt: Cyprinus novem digitorum, 
rutilo longior et anguſtior, pinna ani radio- 
rum decem, Cyprinus, pinna ani radiis unde- 
eim decemque in pinna dorſali. Albula, Leu- 
ciſcus, ſecunda ſpecies, ſecundus, fluviatilis 
fecunda ſpecies. Die Franzoſen nennen ihn: Van- 
doiſe, Dard, der Hollaͤnder: Wittertje, die Eng⸗ 
laͤnder: Daca, or, dare, der Bayer: Laube, Wind⸗ 
lauben, der Schweizer: Stele, Zimfiſch. Gemeiniglich 
heiſt man ihn: Weisfiſch. 


Tab. XLV. Fig. 84. 


Der Ukeley. Cyprinus alburnus. 


Jie 21 Strafen, (Linne giebt 18 - 22 an) wel⸗ 

che ſich in der grauen Aſterfloſſe befinden, und der 
vor den oberen hervorſtehende untere Kiefer ſind die cha— 
rakteriſtiſche Kennzeichen, welche dieſe Karpfenart, von 
den anderen unterſcheiden. Wie viel Stralen in der 
Afterfloſſe ſeyen, iſt bereits geſagt worden. 

Die gelbliche Bauchfloſſe hat 9, (8 - 9) die gruͤn⸗ 
liche ſchwarzgetupfte Schwanzfloſſe 18, (20) die gleich- 
faͤrbige Ruͤkenfloſſe ro, (8 10) und die weiſſe roͤth⸗ 
lich vermiſchte Bruſtfloſſe 14. Stralen. An den ſpi⸗ 
zig zugeformten Kopf ſteht die platte olivenfaͤrbige 
Stirn, welche mit ſchwarzen Punkten beſtreuet iſt. 


In ihm ſtehen groſſe Augen, worinnen ſich ein blauer 
mit 


163 
mit einem ſelberfaͤrbigen Ring eingeſchloſſener Stern 
befindet. Blaue Baken ſtehen an den Seiten. Duͤn⸗ 


ne glaͤnzende leicht hinwegzuſchaffende perlenfarbige 
Schuppen bedeken den Körper. Der olivenfaͤrbige 


Ruͤke lauft in einer ziemlich geraden Richtung, oberhalb 


der filberfärbigen Seiten, auf welchen fich die ſchwarzge— 
tupfte Seitenlinie, gerade auf die Mitte des mit zwo 
Spizen verſehenen Schwanzes hinzieht. Die Ukeley 
iſt in den noͤrdlichen Fluͤſſen und Seen Deutſchlands 
einheimiſch, gelangt aber zu keiner beſonderen Groͤſſe, 
indeme fie ſelten eine Laͤnge von 10 Zollen erreicht. Das 
mit Graͤten durchwebte Fleiſch iſt nicht von dem beſten 
Geſchmake, und wird daher nur in den Hütten des 
gemeinen Mannes aufgetiſcht. 

Ungeachtet der Ukeley den Nachſtellungen der Raub⸗ 
fifche, fo wie der Raubvoͤgel beſonders ausgeſezt iſt, 
und von den Fiſchern mit ihm gefödert wird: fo iſt er 
doch haͤufig vorhanden, da er ſich unglaublich 15 ver⸗ 

nehrt. 


So wenig Vorzuͤge dieſen Fiſch auszeichnen, 0 vie⸗ 
lerlei Namen haben ihm die Naturforſcher beygelegt. 


Er heiſt in den lateiniſchen Ichtyologien; Cyprinus 
alburnus, quincuncialis, gracilis, ſubteres, 
flaveſcens, maxilla inferiore longiore, iride 
alba, pinna anali radiis viginti et duobus, 

vertebris 42. Cyprinus alburnus pinna ani ra- 
diis 20. Leuciſcus dorfo ex viridi fufco, 
quem ſupra lineam in ventrem curvatam lon- 
gitudinalem rufus ſequitur color, toto ventre 
argenteo, ſquamis tenuibus cauda cito de- 
crefcente , Cyprinus oblongus, teres, maxil- 
la inferiore longiore, pinna dorſali ano oppo- 


ſita, cauda luniculata, Cyprinus quincuncia- 


lis, 
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lis, pinna ani oſſiculorum viginti, Albur- 
nus Aufonü, Albiculus. Im Frankreich heiſt man 
ihn: Able, ou Ablette, in England: Bleak, 
in Deutſchland: Okeley, Schneiderſiſch, Windlauben, 
Spizlauben, Bluͤthe, Neſteling, Witting, Uekeley, Bli⸗ 
ke, Ochelbeze, Zumpelſiſch, Maybleke, in Holland: 
Alphenaar, in Dänemark: Skalle, Blikke, Liyer, 
in Norwegen: Mort, in Schweden: Loia, in 
Frankreich: Ablette, in Pohlen: Gusczova. 


Anmerkung. Linn'e ſagt: es komme, der 
Name Alphenus von einem Orte, Namens: Alphen 
bey Leuwarden her, und gehöre der Koning van Aſl⸗ 
terling dozu? Warum, und wie ſieht er aus? 


Tab. XLV. Fig. 85. 
Der Gruͤndling. Cyprinus Gobio. 


ie charakteriſirende lateiniſche Benennung des 
Gruͤndlings: Cyprinus oblongus, varius, 
cirris duobus prope angulum oris, lehrt uns, 
daß zwo Bartfaſern und die ſchmale Figur des ges. 
flekten Koͤrpers dieſen Fiſch, von den uͤbrigen Arten 
ſeines Geſchlechts auszeichnen. Das Alter des Fiſches 
ſowol, als die Art des Waſſers, in dem ſich der Gruͤnd⸗ 
ling aufhaͤlt, faͤrben die Floſſen bald gelblich, bald 
roͤthlich. Die Afterfloffe hat 10, (7-11) die Bruſt⸗ 
floſſe 15, (14 17) die Bauchfloſſe 9, (6-11) die 
ſchwarz getupfte Ruͤkenfloſſe 11, (8-12) und die 
ebenfalls mit dergleichen Fleken beſtreute, der Bauch⸗ 
floſſe gleichſtehende Schwanzfloſſe 19. Stralen. In 
dem braun und gruͤnlich gefärbten Kopf, der, nach 
der Eigenſchaft des Karpſengeſchlechts etwas groß, iſt, 
| | | liege 
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liegt das kleine Aug, und in dieſem eln dunkelblauer 
in das Schwarze fallender Stern, den ein golöfärbiger 
Ring umſchlieſt. Er hat an jeder Seite des Mundes 
eine oft nicht merkbare Bartfaſer. Der obere Kiefer 
ragt vor dem unteren hervor. Der runde Koͤrper iſt 
mit groſen Schuppen bekleidet, welche ſich uͤber den, in 
gerader Richtung hinlaufenden ſchwaͤrzlichblauen Ruͤ⸗ 
ken verbreiten. Dieſe Karpfenart iſt ſehr bekannt, 
und bewohnt ſowol die ſtehenden, als die flieſenden 
Waſſer. Selten erlangt ſie dle Laͤnge von 8. Zollen. 
Ihr Fleiſch iſt ſchmakhaſt, und weis. Die Laichzeit 
iſt der Maymonath, und fie braucht 4. Wochen, biß fie 
ihren Rogen an den in den Waſſer befindlichen Stei⸗ 
nen anſezt. 

Der Gruͤndling vermehrt ſich ungemein ſtark, und 
hat ein zaͤhes Leben. Dieſe reichliche Nahrung der 
Raubfiſche naͤhrt ſich von Inſekten, kleiner Brut, und 
den Waſſer Grasarten. Die Ichtyologen nennen ihn: 
Cyprinus maculoſus, cauda bifurcata, cirro 
utrinque unico ad angulos oris, Cyprinus 
quincuncialis, maculoſus, maxilla ſuperiore 
longiore, Cyprinus oblongus, ſubteres, ma- 
culoſus, maxillis ſubaequalibus, cirris duo- 
bus, iride aurantio flava, cauda bifida, pinna 
ani radiis decem vertebris quadraginta, En- 
chelyopus ſquamulis parvis, deciduis, ventre 
argenteo, dorſo nigris maculis vario, myſta- 
ce ſimplici, ad angulos oris utrinque. Go- 
bius fluviatilis, Gobio fundulus, Gobius non 
capitatus. Der Englaͤnder nennt ihn: Gudgeon, 
auch: Greyling, der Franzoſe: Gaugon, oder auch 
Bouillerot, oder: Goiſſon, Vairen, Goujon, 
In Deurfchland heiſt er auch;: Greſſe, Greßling. 


Der 
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Der Daͤne kennt ihn unter den Namen: Grumpel, 
Sandheſt, Grundling, Gympel, und in Holland 
heiſt er: Grondel. 


Anmerkung. 


Die Adam Wolfg. Winterſchmidtſche Kunſt⸗ 
handlung zu Nürnberg hat nun dieſes Werk im Ver— 
lag: gedachte Handlung wird ſichs daher, wie bei ihr 

ren uͤbrigen ſchon laͤngſt betannten Naturwerken zur 
Pflicht machen, die noch nachfolgenden 24. oder 25. 
Tafeln, fo klein auch die Gegenftande abgebildet werden, 
in richtiger Zeichnung, gutem Stich und Illumination 
zu liefern. Um aber die Fiſche Deurſchlands fo viel 
moͤglich vollſtaͤndig zu liefern, (denn bekanntlich ſind 
noch Viele, wovon man zur Zeit keine gute illumi⸗ 
nirte Abbildungen beſizt, ) fo haben einige Gonne r und 
Freunde das gütige Verſprechen gemacht, uns in dieſem 
Vorhaben zu unterſtuͤtzen, damit wir im Stande geſezt 
werden, unſern Plan, am Schluß des Werks, durch ei- 
nen Anhang auszufuͤhren. Bey dieſer Gelegenheit, ver— 
ſpricht auch der neue H. Verfaſſer dieſes Werkgens, 
ſich beſtens zu beeifern, daß die Arbeit der Erwar— 
tung des Publikums entſpreche. Wer für 5 oder meh— 
rere Exemplare die Bezahlung einſenden wird, der hat 
ſich gewiß ganz ungewöhnlicher Vortheile dabei zu erfreuen. 


ern 


Abbildung und Beſchreibung 


der 


Fiſche. 


Fuͤnfte Ausgabe. 


Von den Meergrundeln. Gobius. 


ie Meergrundel gehoͤrt in die Reihe derjenigen 
Fiſche, welche R. Linn'e die Bruſtbaͤucher nennt. 
(Thoracici.) Dieſer Name entſtand daher, weil die 
Bauchfloſſen, an den 17. Geſchlechten dieſer Fiſchklaſſe, 
unter der Bruſt ſtehen. Dieſe 17. Geſchlechter haben 
wieder, wie H. Bloch bemerkte, 228. Gattungen. 
Wir koͤnnen aber den Leſer mit den wenigſten derſelben 
bekannt machen, da eines Theils der Raum, den 
wir uns vorgeſchrieben haben, es nicht erlaubt, andern 
Theils die wenigſten derſelben die füffen Waſſer Deutſch⸗ 
lands bewohnen. So viele Arten aber von dieſem Fifch« 
geſchlechte bekannt find: fo hat doch H. Bloch die Ich⸗ 
tyologie mit einer vorher unbekannten Art der Grun⸗ 
deln bereichert. Nie waren die Ichtyologen in Anſe⸗ 
hung der Zahl der verſchiedenen Arten einig, und Vers 
wechslungen mit anderen Fiſcharten waren meiſtentheils 
der Grund dieſer Verſchiedenheit. Der allgemeine 
lateiniſche Name iſt: Gobius, oder Gobio , einige 
beiſen fie: Cleotris. Der Franzoſe kennt fie unter 
den Namen: Goujons de mer, Bouterots, Gou- 
jou. Der, Engländer heiſt fies Goby, Sea-Gud, 
% geon, 
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geon, Pink, der Deutſche: Grundeln, Trichterfiſch. 
Der Venetianer: Goget. Ariſtoteles nennte 
ihn: Koßos. Wir Deutſche muͤſſen hier die bey 
uns fo beliebte Grundel, (Schmerling, Cobytis bar- 
batula, l. Cobitis capite inermi, ſex cirris ad 
Os) oder das 173. Geſchlecht des Einn'e, und deſſen erſte 
Art der Hochſchauer, oder, Bauchfloſſer, (abdomi- 
nales) in den Cobites anableps nicht ſuchen. Un⸗ 
ſer Gegenſtand hat ſeinen Namen von ſeinem Aufent⸗ 

halte auf dem Grunde der Ufer des Meers erhalten. 
Der Kunſtname den H. Bloch dieſem Fiſchge⸗ 
ſchlechte beylegt, iſt: Gobius pinnis ventralibus 
coadunatis, cavam efformantibus. Man kann 
daraus ſogleich wahrnehmen, daß die beeden Bauchfloſ⸗ 
ſen dieſes Geſchlechts an allen deſſen Arten zuſammenge⸗ 
wachſen ſeyen, die Aalgrundel, von der unten ges 
handelt werden wird, ausgenommen. Man glaubte 
vorhin, daß dieſe Beſchaffenheit der Bauchfloſſen ihnen 
den Eingang in die Felſen befoͤrdere. H. Bloch fand 
es aber mit allem Rechte unwahrſcheinlich. Der 
Englaͤnder heiſt daher die Grundel, ohne Urſache: 
Rok-Fiſh. (Felſenfiſch) Wir haben oben geſagt, daß 
Ariſtoteles bereits dieſes Fiſchgeſchlechts Erwaͤhnung ge⸗ 
than habe, es waren ihm aber nur zwo Arten davon be⸗ 
kannt. 
Die Koͤrper der Grundeln ſind geſtrekt, und gelan⸗ 
gen zu keiner vorzuͤglichen Groͤſſe. An demſelben ſteht 
ein kleiner Kopf, in ſolchem, am Scheidel die Augen, 
nahe beyſammen, und zwiſchen dieſen die hinter einander 
ſtehenden Naſenloͤcher. In dem ſich nicht weit oͤffnen⸗ 
den Mund befindet ſich das kurze ſtumpfe Zünglein, 
der mit vier Knochen verſehene Gaume, und die mit 
ſpizigen Zähnen beſezten Kinnladen. Die Kiemenhaͤu⸗ 
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te find geſtralt, und en ſich in der Runde, aber nicht 
ſtark. 

Am Rumpfe, ben kleine Schuppen bedeken, ſtehen 
nach Herrn Bloch, zwo Rükenfloſſen, zwo Floſſen an 
den Seiten, eine Bruſtfloſſe, eine Bauchfloſſe, eine 
hinter dem After, und eine am Schwanze. Er giebt alſo 
acht Floſſen an, und ſagt doch, daß die Grundel nur fieben 
habe. Es muß hier ein Drukfehler ſeyn, zumal 
wenn man in Erwaͤgung zieht, was Hr. Bloch ſagt, 
daß naͤmlich die Bauchfloſſen zuſammengewachſen ſeyen, 
(pinnis ventralibus coadunatis) deren er nur auch 
eine angſebt, und doch ſagt, daß fie zuſammengewach⸗ 
fen feyen. Nimmt man 2 Seitenfloſſen, 2 Ruͤken⸗ 
floſſen, und 2 Bauchfloſſen an: fo kommen, wann: 
man die uͤbrigen dazu rechnet, in allen neun Floſſen 
heraus. Wir ſind nicht im Stande, dieſem Wider⸗ 


ſpruch einen andern Aufſchluß zu geben. Die Seis 


tenlinien laufen in einer Ne Richtung, an den 


Seiten hin. 


Wuͤrmer, der Roge anderer Woſferbewohnet und 
Brut ſind die gewoͤhnliche Speiſe. Zu was die hinter 


dem After ſizende ſpizig⸗ laͤngliche Warze nuze, kann 


uns Hr. Bloch ſelbſt nicht anzeigen. Er haͤlt es fuͤr 
keine Oeffnung, durch welche ſich die Eyer abſon⸗ 
dern, da er keine in der Warze, auch nicht einmal 
mit dem gewaffneten Auge, bemerkte. Hr. Bloch 
macht uns nur mit drey Arten der Meergrundeln be— 
kannt. Linn'e beſchreibt acht Arten, weil er die Aus: 
laͤndiſchen mit angiebt. Ich finde die Lanzettengrun⸗ 
del nicht darunter. Hr. Bloch giebt einen Fingerzeig 
von der Urſache an, warum fie Linn'e 1 weggelaſ⸗ 
fen habe. Aber warum entſchluͤpfte Hrn. Bloch der 


Stind? (Gobius Paganellus.) Linne weiſt ihm 
N 
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zwar, wie er aber dabey ausdruͤklich ſagt: vor⸗ 
zuͤglich das mittellaͤndiſche Meer zum Vaterlande an, 
und man kann ihn alſo bey dieſer uͤberdies unbeſtimmten 
Vorausſezung nicht unter die Fiſche Deutſchlands 
zaͤlen. Aber wer verbuͤrgt es, daß er nicht aus ſol⸗ 
chem wandre, da Linn'e nicht nur ſagt: vorzuͤglich, 
ſondern auch viele andre deutſche Fiſcharten, in dem 
mittellaͤndiſchen Meere anzutreffen ſind. Kennt ihn 
der Deutſche, als Stint, der Holländer, als Meune: 
ſo ſollte man ſonderlich aus dem erſtern ſchlieſen, 
daß er in den deutſchen Gewaͤſſern, doch nicht ganz 
fremde ſeyn möge. Den e Paganellus 
gab ihm Haſſelquiſt. 

Er wird nicht gros, hat einen kurzen Kopf, und eine 
gelbe, oder, rothgerandete Ruͤkenfloſſe. Die Farbe der 
anderen giebt Linn'e nicht an. Die am Anfang, 
purpurfaͤrbige Schwanzfloſſe hat 20, die Afterfloffe 1 6, 
die Bauchfloſſe 12, die eine Ruͤkenfloſſe 6, die zwote, 
ſo wie die Bruſtfloſſe 17 Stralen. Die Kinnladen 
ſind mit groſſen und ſcharfen Zaͤnen beſezt. Die 
Augen ſind eyrund, und die Schuppen klein. | 

Die Chineſiſche Grundel (Gobius Cleotris) 


hat einen glatten Kopf, einen kleinen mit vielen Zaͤnen 


beſezten Mund, einen glatten breiten Körper, der zwi⸗ 
ſchen dem Kopf und der erſten Ruͤkenfloſſe keine Schup⸗ 
pen hat. An dieſen ſtehen die zuſammengewachſenen 
mit 14 — 20 Stralen beſezten Bruſtfloſſen. In 
der erſten Ruͤkenfloſſe ſind 6, in der zwoten 10 — 11, 
in der Bauchfloſſe 8 — 12, in der Aſterfloſſe 8 — 10 
und in der rundlichen Schwanzfloſſe 10 — 15 Stralen. 
Der Gobius Aphya, oder die Nilgrundel 

iſt in Egypten und in dem mittellaͤndiſchen Meere zu 
Hauſe, und mag ſie Ariſtoteles, als Kobites, gefennt 
haben. 
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haben. Sie gehen in ſtarken Zuͤgen mit einander, und 
haben in der Bauchfloſſe 6 — 12, in der Afterfloſſe 11 — 
14 In der Schwanzfloſſe 13, in 920 erſten Ruͤkenftoſſe 6, in 
der zwoten 16 — 17 und in der Bruſtfloſſe 17 — 18 
Stralen. In Genua heiſt ſie: Nonnata, in Frank⸗ 
reich: Loche de Mer, in England: Sea-Loche, in 
Italien: Marſicone, Pignoletti. Sollte ſich auch 
dieſe Grundelart nicht aus der Meerenge, heraus an das 
Welt ⸗ und aus dieſem in die deutſchen Meere wagen? 
findet man doch die in den deutſchen Meer bekannte 
Meergrundel in den aſtatiſchen Gewaͤſſern, und ſogar in 
China (Apocryphes). Sollte die Meergrundel al. 
leine ſo kuͤhn ſeyn und eine ſo weite Reiſe wagen? 
China hat auſer dem Gobius Eleotris nech den 
Gobius Barbarus, den Linne, ohne den Grund 
anzugeben, die Barbariſche Grundel nennt. Hr. 
Muͤller hies fie daher: Baſtardgrundel. Sollte 
wol die faͤcherfoͤrmige Bruſtfloſſe, dieſen neuen Namen 
allein rechtfertigen? Die Bruſtfloſſe ift wie geſagt wor— 
den, faͤcherfoͤrmig, und kann man nichts von ihr ſagen, als, 
daß die erſte Ruͤckenfloſſe 12, und die zwote 13 Finnen habe. 
Auch die Aalgrundel (Gobius anguillaris) 
iſt in China zu Haufe. Sie iſt aalſoͤrmig, daher 
der Name, und wie der Aal ſchluͤpfrig, und fett. 
Die Floſſen ſind roth, und der aufgeworſene Mund 
iſt mit Zaͤhnen beſezt. In der Ruͤkenfloſſe ſind 52 
Stralen, und hat dieſe Art nur eine. In der Bauch— 
floſſe ſtehen 10, in der Bruſtfloſſe 12, in der After— 
floſſe, 43, und in der Schwanzfloſſe, 12 dergleichen. 
R. Linn'e macht uns noch mit einer chineſiſchen 
Grundelart bekannt. Er nennt fies Gobius pectini 
roftris (Kammkiefer.) Dieſer Name ruͤhrt von 
der beſondern Lage der Zaͤhne, im untern Kiefern her, 
N 2 aa, 
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welche, wie die Zähne eines Kammes, gerade in bie 
Hoͤhe ſtehen. In der erſten Ruͤkenfloſſe ſtehen 5, 
in der zwoten 26, in der Bruſtfloſſe 18 — 19, in 
der Bauchfloſſe 10 — 12, in der Afterfloſſe 25 — 
26, und in der Schwanzfloſſe 15 Stralen. Als 
Kambek kennt ihn der Holländer. 

Wir wollen nun zu denen uͤbergehen, von denen 
es gewiß iſt, daß ſie die beutſchen Gewaͤſſer bewohnen. 


Tab. XL VI. Fig. 86. a. b. un 
Die Meergrundel. Gobius niger. 


n braungeflekte Koͤrper, und die 14 Stra⸗ 
len in der graublaulichen getuͤpften Ruͤkenfloſſe 
unterſcheiden die Meergrundeln von den uͤbrigen Arten. 
Alle Floſſen find grau, in das blauliche fallend, und 
mit kleinen ſchwarzen Fleken beſtreut. Die Afterfloſſe 
hat 12, die Bruſtfloſſe 18, die Bauchfloſſe 10, die 
Schwanzfloſſe 14, die Ruͤkenfloſſe 6, und die Kiemen⸗ 
haut 4 Stralen. Dieſe Stralen in den Stoffen find 
durchaus weich, und nur die erſte Ruͤkenfloſſe beſtehet aus 
feſteren Beſtandtheilen. Die in der After -und in der 
Ruͤkenfloſſe haben ein Ende, bey allen übrigen aber 
theilt ſich die Spitze derſelben. Die Schwanzfloffe iſt 
rundlich, und die Bruſtfloſſe, gegen die uͤbrigen 
Stoffen, kurz. Der Kopf lauft zuſammengedruͤkt zu, 
und hat gleichlange Kiefern, in welchen zwo Reyhen 
ſpitziger Zaͤhne ſizen. Die Oeffnung des Mundes iſt 
mittelmaͤſſig gros, und die Augen ſind ovalrund. In 
ihnen ſizt ein in einem ſilberfaͤrbigen Ring eingeſchloſ— 
ſener ſchwarzer Stern. Das breite Genik, ſo wie den 
ganzen zuſammengedruͤkten gegen den Schwanz zu ſich 
rundenden Koͤrper, bedeken kleine graue und harte Schup⸗ 
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pen. An dieſes graͤnzt der gewoͤlbte mit ſchwarzen 
Streiſen bezogene Ruͤke. Die an den Seiten gerade 
hinlaufende Seitenlinie kann man nicht wahrnehmen. 
In der Mitte des Koͤrpers am gelblichen, breiten 
Bauch ſizt der After. Jener iſt mit gelben Tupſen 
und braͤunlichen Fleken uͤberſtreut. 

Dieſe Fiſchart erreicht kaum die Groͤſſe von 5 — 6 
Zollen, und iſt daher jederzeit eine ausgiebige Beute 
der groͤſſeren Raubfiſche. Demungeachtet gehoͤren ſie 
doch auch in die Claſſe der Waſſerraͤuber, denn ſie 
naͤhren ſich von der Brut ihrer Geſchwiſtrige, von 
Inſecten, u. ſ. w. Die Laichzeit iſt der May, und 
der Junius. Sie gehen aus der Nordſee, und ande⸗ 
ren Meeren in die Muͤndungen der dahin ſtroͤmenden 
Fluͤſſe, um ihre Laiche anzuſezen. Man tifcht fie gerne 
ihres wohlſchmeckenden Fleiſches wegen auf. 

Die Kunſtnamen find: Gobius Sebae, Eleo- 
tris capite plagioplateo, maxillis aequalibus, 
pinnis ventralibus concretis, Gobio bran- 
chiarum operculis et uentre flaviantibus, 
corpore fuſeo et albicante, l. flavicante, ſuleo 
a capite ad pinnam primam, pinnis dorfali- 
bus, ani et caudae coeruleis, maculis Diet 
crebris, fguamis par vis afperis, Gobio ni- 
ger, Gobius marinus niger, Gobius niger, 
pinna dorſali ſecunda, radiis quatuordecim, 
Gobius ex nigricante varius pinna dorſi ſe- 
cunda, oſſiculorum quatuordecim, Gobius 
ex albo et fuſeo varius, pinna dorſali ſecunda 

radiis XIV. i 

In dem nördlichen Deueſchland heiſt dieſer Fiſch: 
Kuͤhling, ſchwarzer God, Meergob, in Holland: 
Goveken (vermuthlich von Gobius,) in en: 
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The Blak Goby, Sea Gudgeon, Rok Fiſh 
Pink, in Frankreich: Boulerot, in Italien: Ga, 


Goser, Zolero, Miſſori, in Dänemark: Kut⸗ 
ting, Schmerbatting. | 


Anmerkung. Es iſt oben geſagt worden, daß 
die Meergrundel auch in dem Aſtatiſchen Meere 
wohne, und auch in China anzutreffen ſey. Sie wird 
daher von den Reiſebeſchrelber Osbek er 
von Kanton genennt. 


Tab. XLVI. Fig. 87. 


Die Lanzetten Grundel. Gobius cauda 
lanceolata. 


Jer Name ſchon gewährt ſogleich das Unterſchei⸗ 
— dungszeichen dieſer Meergrundelnart. Wir wol— 
len ſie einſtweilen ſo heiſen, und unſeren Zweifel gegen 
die Richtigkeit dieſes Namens am Ende vorbringen. 
Er ruͤhrt von dem langen lanzettenfoͤrmigen, mithin 
ſpizigen Schwanz her, der dieſe Art beſonders aus— 
zeichnet. Die erſte einfache und weiche Ruͤkenfloſſe 
hat 6, die zwote ebenſalls weiche und einfache 18, die 
auch weiche und einfache Afterfloſſe 16, die gruͤnlich— 


gelbe und violetteingefaſte Schwanzfloſſe 20, die 


gelbe, und blaueingefaſte Bruſtfloſſe 16, die Kiemen⸗ 
haut aber 5 Stralen. Die Stralen der Floſſen ſind 
ſich nicht gleich. Einige, naͤmlich die in den Ruͤken 
und in der Aſterfloſſe, endigen ſich mit einer, und die 
in der Schwanz » und in der Bauchfloſſe in mehreren 
Spizen. Auch in Anſehung des Abſtandes der Stralen 
von einander ſowol, als in Ruͤkſicht ihrer Konſiſtenz 
findet ſich ein merklicher Unterſchied. Was die weite 
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ihrer Enfernung von einander betrifft: fo ſtehen die 


durch eine feine durchſichtige Haut zuſammengereiheten 
Stralen dr After = und der Ruͤkenfloſſe weit von ein⸗ 
ander, de in den Bauchfloſſen hingegen ſind ſo in 
einer ziemichen Streke hin mit einander dergeſtalt ver⸗ 
bunden, aß fie das Anſehen einer Hoͤhlung annehmen. 
Die Beſumdtheile der Stralen ſind in der Ruͤken- und 
in der Aerfloſſe weich, und die in der erſten Ruͤken⸗ 
floſſe ſin an der Spitze auch weich, ragen vor den 
andern ervor, und find lang. An dem in einer ges 
ſtrekten inge hingebauten Koͤrper, ſizt der ſtumpf ſich endi⸗ 
gende legliche Kopf. An dieſen graͤnzen die gleichlangen 
Kiefern der Mund, mit einer mittelmaͤſſig » groffen 
Oeffauß, und in dieſem befindet ſich eine unverbundene 
ſpizigeange. Die blaulichen Baken ziert eine in das Rothe 
ſchimmnde Einfaſſung. Die weiten Kiemenoͤffnungen 
bedeketzwo Plaͤttgen, aus welchen die Kiemendekel 
beſtehe Am Scheitel ſtehen die zwey Augen ſehr nahe 
beyſanen. Sie umſchlieſen einen ſchwarzen Stern, 
den eigoldfaͤrbiger Ring begraͤnzt. An das runde 
braͤunle Genik, flöft der runde gleichgefaͤrbte Rüte, 
und anieſen die beeden gelben Seiten, uͤber welche ſich, 
mittendch gerade hin die Seitenlinie zieht. Da, wo 
ſich dieeden Rüͤkenfloſſen vereinigen, ſteht auf jeder 
Seite brauner Fleke. An dem grauen Bauch ſteht 
die 9 dem Kopfe näher, als dem Schwanze, 
und erch ſieht man am Ende des Bauchs hinter 


dem % die dieſem Fiſchgeſchlecht eigne laͤngliche 


Warze. Die am Ende gerundeten Schuppen liegen 
auf einer, und die, die in der Gegend des Schwan⸗ 
zes fteh find im Umfange groͤſſer, als die, welche 
den Kir in der Gegend des Kopfes bedeken. Das 
Vaterledieſer Fiſchart ſcheint die Inſel Martinique 
N 4 zu 
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zu ſeyn. Die Lanzettengrundel iſt auch unt folgen: 


den Namen, bekannt: Gobius oceanicis, Go- 
bius cauda longiſſima, acuminata, 
pinna caudali lanceolata. Da ihn Bart Pluͤmier 
in Menge in den Baͤchen und Fluͤſſen der Iſel Mar: 
tinique fand, und ſein gutes Fleiſch lobte; p entſteht 
die Frage: ob dieſe Fiſchart mit Recht unter je Meer⸗ 
grundeln gerechnet werden koͤnne? Noch ein Frage. 
Warum weiſt Herr Bloch der Lanzettengrundl einen 
Plaz unter Deutſchlands Fiſchen an, da er dol Mar: 
tinique, mithin Columbien, zum Vaterland igiebt, 
und kein Waſſer Deutſchlands anfuͤhrt, in wehen fie 
ungeneffen wird? | 


Tab. XLVI. Fig. 88. 
Die Blaugrundel. Gobio Iozo 


ter dem Beynamen 1020 bekannt. ee 
Ariſtoteles kannten fie auch ſchon. Die 
Farbe der Floſſen gewaͤhrte ihr nicht nur den 
Blaugrundel; ſondern zeichnet ſie auch, nel den 
hervorragenden Stralen der Ruͤkenfloſſen, vor 
dern Arten ihres Geſchlechtes aus. Sie 
Ruͤkenfloſſen. In der erſten find 6, und in ſzwo⸗ 
ten 14 Stralen anzutreffen. In der Bafloſſe 
zeigen ſich 12, in der Afterfloffe 14, in der 


in dem ſeitwärke zuſammengedruͤkten Kopf ) 
dem „ weit geöffneten Munde f 


Gobius 
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Zähnen beſezt, um der Nahrung, welche in kleinen Fiſchen, 
Krabbenbrut, auch in Muſcheln beſteht, damit die Ders 
dauung bereiten zu koͤnnen. Die Augen ſchlieſen 
einen in einem weiſen Ringe ſtehenden ſchwarzen Stern 
ein. Der runde braune in einer etwas bogenfoͤrmi⸗ 
gen Richtung binlaufende Ruͤke iſt mit mittelmaͤſſig 
offen Schuppen, fo wie die weislichen Seiten bedekt. 
Die in das Schwarze fallende Seitenlinie lauft mitten 
an dem Körper hin. Sein hartes Fleiſch iſt wol 
eine behagliche Nahrung der Raubfiſche, welche am 
Ufer in der Laichzeit auf ihn paſſen, nicht beſonders 
ſchmakhaft aber fuͤr den Gaumen der Menſchen. Sie 
pflanzt ihr Geſchlecht zwar mittelſt eines aus einer 
groſen Menge von Eyern, die ſie an dem rauhen Sande 
des Ufers abſezt, beſtehenden Stokes fort, iſt aber doch, 
als eine Speiſe der groͤſſeren Rauber, nicht allzu haufig 
anzutreffen. 

Die Kunſtnamen find: Gobius 1020, radiis 
dorſalibus eminentibus ſetaceis, Gobius pin- 
nis coeruleis, radiis in pinna dorfali prima 
eminentibus, Gobius albefcens , oſſiculis 
pinnae dorſalis primae praealtis ſetiformibus, 
Gobius, radiis in anteriore dorfi pinna ſupra 
membranas eonnectentes altius aſſurgentibus, 
ad inſtar ſetarum, iride oculorum argentea, 
pinna ventrali tota coerulea reliquis in ſum- 
mitate tantum cyaneis, Gobius pinna ven- 
trali coerulea, ofliculis pinnae dorſalis pri- 
mae ſupra membranam aflurgentibus, Go- 
bius albus, (Koßsos Asunos, Asunoregos) GObius 
tertius. Die deutſchen Namen find; Seeſtind, 
Dlaugrundel, 
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Anmerkung. Plinius der aͤltere nennt die Grun⸗ 
deln: Cobius, und ohne Zweifel darum, weil er 
die griechiſche Benennung derſelben: Koßios zum 
Maasſtek nahm, O vid nennte fie: Govius, andre 
hieſen fie: Cubius, Athenaͤus: Cobii, cobiti- 
des. In Geßners Thiergeſchichte findet man 
Meergrundeln (Gobius marinus) und Flußarundeln 
(Gobius Fluviatilis). Es iſt aber bereits erwaͤhnt 
worden, daß man beede nicht mit einander ver⸗ 
wechſeln muͤſſe, da es zwo unterſchiedene Fiſcharten 
find. Uebrigens haben Geßner und Rond let 
vier Arten der Meergrundeln, worunter ich aber 
die Lanzettengrundel vermiſſe. Es giebt naͤmlich 
Rondelet einen gelblichen an, und ſagt von ihm, 
daß es die groͤſte Art der Meergrundeln ſ y. (Gobius 
flaveſcens) Dann hat er einen weiſen, die kleinſte 
Art (Koßscs Asuxos). 


Von den Groppen. (Cottus). 
Sy Fiſchgeſchlecht der Groppen hat wenige Arten, 


und war weder den griechiſchen noch den roͤmi— 

ſchen Raturforſchern bekannt. Da ihr mit Erhoͤhun⸗ 
gen, oder, Stacheln beſezter Kopf ungleich breiter, 
als ihr Koͤrper iſt: ſo zeichnet dieſen Fiſch, den keine 
Schuppen bedeken, kein vortheilhaftes Anſehen aus. 
Sie haben einen weiten Mund, am Scheidel ſtehende 
mit einer Nikhaut verſehene kleine Augen, doppelte 
ſehr kleine Nafenlöcher nahe an den Augen, und eine 
mit 6 Stralen beſezte Kiemenhaut, an einen mannich⸗ 
mal ausgezaͤhnten groſſen Kiemendekel. Die Figur 
der Koͤrper dieſes Geſchlechts iſt laͤnglichrund, und 
lauft gegen den glatten Schwanz hin, immer ſpiziger 
zu. An dem Leibe ſizen 8 Floſſen, nämlich 2 an der 
Bruſt, a am Bauche, 2 am Ruͤken, 1 hinter dem 
) we After, 
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After, und 1am Schwanze. Die gerade fortlaufende 


Seitenlinie ſteht etwas hoͤher gegen den Ruͤken, als 
gegen den Bauch. Nur eine Art dieſes Fücchgeſchlech⸗ 
tes wohnt in den Gewaͤſſern des ſeſten Landes. Ver— 
ſchiedene halten ſich auch in den Meeren andrer Welt 
theile auf. Wir beſchreiben nur die, welche in den 
an Deutſchlands Ufer ſtoſenden Meeren, dann in den 
uͤbrigen Gewaͤſſern Europens anzutreffen ſind, und 
unſre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Die Kunſt⸗ 
namen dieſes Fiſchgeſchlechtes iſt neben dem Namen: 
per auch: Uranofcopus, die Franzoſen nennen 
la Tele d’ane, Chabot, die Enaelländer: 
The Bulhead. Sie werden auch Knorrhaͤhne 


genennet. 


Nach dem Lnneiſchen Syſtem gehört dieſes Ges 
ſchlecht in die dritte Ordnung, oder zu den Bruſtbaͤu⸗ 
chen. (Thoracici). Auffer den Arten, die wir be» 
ſchreiben, gedenkt R. Linn'e noch einer unter den 
Namen: Gabler bekannten Groppenart. (Cottus 
Scaber). Er weis ſein Vaterland nicht anzugeben, 
und doch dieſes, daß der Kopf geſtreift ſey, und ſaͤge⸗ 
ſoͤrmige Schuppen den Körper bedeken. (Daher der. 
Name: Scaber). Er fand an ihm einen erhabenen 
Seitenſtrich, in den Kiemendekeln 7 ſtatt 6 Stralen, 
in der erſten Ruͤkenfloſſe 9, in der zwoten 11, in der 
Bruſifloſſe 2, in der Bauchfloſſe 3 —6 in der Afterfloffe 
11, und in der Schwanzfloſſe 12 Finnen (Stralen). 


Tab. XI-VII. Fig. 89. 4. b. 
Der Kaulkopf. (Cottus Gobio). 


er Kaulkopf hat an jedem nahe bey den Baken 
ſtehenden Kiemendekel zween gebogene Stacheln. 
Dieſe 
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Dieſe zeichnen ihn von den andern Arten aus. Der 
eine größere Stachel ſteht gegen den Mund, der 
kleinere hingegen gegen den Koͤrper zu. Die Mem⸗ 
brane der Aſterfloſſe verbinden 12 — 13 Straſen. 
In der langen Bauchfloſſe find 4, in der Bruſtfloſſe 
14, in der erſten Ruͤkenfloſſe 7, in der zwoten 
11 — 18, in der kurzen und runden Schwanz⸗ 
Hofe 12, (8. — 13) und in der Kiemenhaut 6 
Stralen. Sie ſind ſaͤmtlich blaulich mit kleinen 
ſchwarzen Fleken deſtreut. Der oben zuſammenge⸗ 
druͤkte Kopf wird am Ende breiter, als er vorn 
anzuſehen iſt. Die beeden Kinnladen, von denen eine 
fo lange, als die andre iſt, ſowol, als der Gaume und der 
Schlund, ſind mit Reihen kleiner ſpiziger Zaͤhne, beſezt. 
Die glatte Zunge iſt nicht verbunden. In der Nähe 
der Augen, welche mitten am Kopfe ſtehen, befinden 
ſich die Naſenlͤcher, welche man aber mit einem ber 
waffneten Ange aufſuchen muß. Ein einziges Blätts 
gen macht den Kiemendekel aus, und der ganze Koͤr⸗ 
per iſt mit Schleim uͤberzogen, und mit kleinen War⸗ 
zen beſtreut. Die Seitenlinie macht dieſer Schleim 
beynahe ganz unſichtbar. Sie laͤuft mitten am Koͤr⸗ 
per weg. Diele Fiſchart iſt über und über braun, mit | 
ſchwarzen Fleken beſaͤet, aber biefe Farbe verändert 
ſich unter der Lnie in eine weiſe, jedoch find auch da 
ſchwarze Fieken zu ſehen. Ein grauer Bauch iſt bey 
dem Männgen anzutreffen, bey dem Weibgen hingegen 
iſt er weis. Er liebt das reine Quellwaſſer der Bäche, 
und laicht im Maͤrz und April, in den Hoͤhlungen, 
welche die Steine in denſelben machen. Er naͤhrt ſich 
von den Waſſer ⸗Inſekten, und der Laiche anderer 
Waſſerbewohner, und von ihm nähren ſich wieder an 
dere Raubſiſche, wie man denn behaubtet, daß er 
| ſich 


ſich auch von den jungen Fiſchen feiner eigenen Are 
erhalte. Herr Bloch ſezt dieſe Fiſche in die Claſſe 
derer, deren Fleiſch ſich durch ſeinen guten Geſchmak 
vorzüglich auszeichne. Da er ſagt, daß fie in Fran⸗ 
ken und Thüringen unter dem Namen: Mozkolben 
bekannt ſey, dieſe Fiſchart in Franken aber unter die 
veraͤchtlichſten Sorten, die niemand genieſen mag, und 
jeder verabſcheuet, gezaͤlet wird; fo entſteht daraus 
die Frage, ob es nicht zwo verſchiedene Arten gaͤbe? 
Ich erinnre mich auch nicht, jemalen eine Rozkolbe 
geſehen zu haben, welche die Groͤſſe von 5 — 7 Zol⸗ 
len gehabt haͤtte. Ich ſchreibe im Winter, und nun 
iſt die Rozkolbe, wie andere Fiſche, im Winterlager. 
Zeit und Umſtaͤnde machen es mir alſo unmöglich eine 
genauere Prüfung anzuſtellen, und zu unterſuchen, 
ob meine Meinung der Wahrheit entſpreche. 

Dieſer Fiſch hat eine Menge beſchreibender und 
anderer Kunſtnamen. Einige Ichtyologen nennen ihn 
Cottus alleine, oder Gobius capitatus, Gobio 
capitatus, Gobius fluviatilis capitalis, Gobius 
fluviatilis alter, Citus, bey andern zeichnen ihn die 
Namen: Cottus ſpinis curvatis duabus ad 
utrumque operculum, Cottus alepidotus 
glaber capite diacanto, Cottus gobio, laevis, 
capite ſpinis duabus, Cotus alepidotus capite 
plagioplateo, lato, obtuſo, utrinque mona- 
cantro Vranoſcopus oſſiculis pinnae dorfalis 
primae breviſſimis, capite utrinque mona- 
cantro, Percis, capita, laevis et brevis, 
capite, quod nani habere ſolent, majori pro 
volumine corporis, mandibula inferiore lon- 
giore, ſubeinerea, pinna dorfi et caudae 
aequalibus variis punctis fufcis, iride alba 
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interlatum circulum nigrum, pinnis ſex. 
In Engelland heiſt dieſer Fiſch: The River Bul- 
head, The Bull bead, Cull, or Mullers 
Thumb, im Oeſterreichiſchen: Koppen, in Franken 
und Thüringen: Rozkolbe, Kaulquappe, in Dänes 
mark: Steinpiker, Turzbull, in Groͤnland: Ite⸗ 


kiodlek, Kamikitſoch, Ugarangmis, in Holland: 


Gowie Göbichen, in Frankreich: Chabot, Ca- 
berlant, in Welſchland: Miffori, Capo groſſo, 
in Polen: Glonnaez, in Schweden: Steen- 


fimpa, Slagg-fimpa, Stanlake. In einigen 


deutſchen Gegenden heiſt man ihn auch: der Gropp, 
der Koppe, der Kaulkopf, Kaulparſch, Dikkopf, 
u. ſ. w. Nach Herrn Bloch, dem man auch hier, 
da man keine Unterſuchung anſtellen konnte, folgen 


muſte, hat die Rozkolbe (S. 2. Th. S. 13) zwo gleich⸗ 


lange Kinnladen, und Klein ſagt: daß die untere 
länger, als die obere fy. (Mandibula inferiore 
longiore) 


Anmerkung. Linn'e will am Kopfe nur zween 
Stacheln bemerkt haben. Arlſtoteles gedenkt 
ſchon dieſes Fiſches, und behaubtet, daß er unter dem 
Waſſer hoͤre. Er heiſt auch: Kuͤling, Keuling, 
Kuelingk, Kauelhaͤubtlein, Cob, Kab, Kopt, Gropt, 
Kaulrapp, Kulheit, Kaulheupt, Pabſt. Das 
Weibgen wuͤlt ſich, wann ſie laichen will, unter 
einem Stein eine Grube aus. In dieſe legt fie 
ibren Rogen. Damit er nun keine Speiſe der an⸗ 
dern Fiſche werde; ſo ſezt ſie ſich uͤber ſolche, und 
verlaͤſt ſie nicht, ſollte es auch daruͤber zu Grunde 
gehen. Linne glaubt, daß fie durch dieſes Stille⸗ 
liegen auszuraſten ſuche. Gronov rechnet ihn 
unter die Sternſeher (Uranofcopus) weil die Augen 
oben auf dem Kopf ſtehen. 

Tab. 
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Tab. XLVII. Fig. 90. c. d. 
Der Steinipiker. Cotus catophractus. 


* die Laͤnge von 5 — 6 Zollen nicht erreichen 
de Fiſch wohnt zwiſchen den Steinen, auf dem 
Boden in der Nordſee, und wandert aus ſeinem Vater— 
land in die Muͤndungen der ſich in dieſe flürzenden 
Fluͤſſe. Er iſt faſt achtekigt, (Cottus corpore 
octogono) und zeichnet ſich dadurch von den andern 
Arten ſeines Geſchlechtes aus. Der obere Theil des 
breiten und zuſammengedruͤkten Kopfes iſt mit einer 
knochenartigen, auf den Seiten mit Spizen und Er— 
hoͤhungen zuſammengeſezten Deke, dann vielen Sta⸗ 
cheln und Bartfaſern verſehen, und ſtehen die Rinne 
laden an ſolchem hervor. Dieſe ſowol, als der Gaume, 
ſind mit ſpizigen kleinen Zaͤhnen beſezt, mit welchen 
ſie ihr gewoͤhnliches Futter, die Waſſerinſekten, die 
Granaͤlen, eine (Krebsart (Cancer Cragnon Linn.) 
zermalmen. Der mondfoͤrmige Mund oͤffnet ſich unten, 
in einer mittelmaͤſſig groſſen Weite, und verſchlieſt eine 
duͤnne, etwas breite Zunge. Die Naſenloͤcher ſizen 
an der Seite von vier Spizen, welche an der Schanze 
hervorgehen, zween mondfoͤrmige Ausſchnitte haben, 
und dadurch dem Fiſche, in Anſehung der daraus 
entſtehenden Geſtalt, ein beſonderes Anſehen verfchaffen. 
An den Seiten des Kopfes ſtehen die aus einem in 
einen gelben Ring eingeſchloſſenen Stern beſtehenden 
Augen. Ein einziges Plaͤttgen macht den Kiemen- 
dekel aus. Die Kiemenoͤffnung iſt weit, und die 
beeden Kiefer ſind mit vielen Bartfaſern beſezt. Der 
Leib iſt mit Schildern und Schuppen bedekt. Jene 
ſind knoͤchig, oben gekruͤmt und ſpizig, und unten mit 
Stralen verſehen. An dem braunen mit ſchwarzen 

Fleken 
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Fleken verſehenen Ruͤken ſizt die grauſchwarzgeflekte 
Ruͤkenfloſſe. Eine derſelben hat 5, und die zwote 
7 Stralen. An dem breiten und weiſen Bauch, ſizt 
die ſchmale „ lange, graue, und ſchwarzgeflekte Bauch⸗ 
ſioſſe, welche 3 Stralen hat, dann die groſſe, geruns 
dete, graue Bruſtfloſſe, mit ihren 15 — 16 Stralen, 
endlich die vom After in einer ziemlichen Entfernung 
de unten ſchwarze, und grau ſich endigende Af— 
terſloße, welche 6 — 7 Stralen hat. Die Kiemen⸗ 
haut hat 6 die rundgeformte Schwanzfloſſe o — 11 
Sralen. 

Sein Fleiſch foll lekerhaft ſeyn. Er laicht im May 
zwiſchen den Steinen. 

Die Namen dieſer Sifchart find: Cottus cirris 
plurimis corpore octogono, Cottus cata- 
phractus, loricatus, roſtro verucis, bifidis, 
capite ſubtus cirrofo, Cottus cataphractus 
quatuor aſſiculis munito, totus ſquamis ofleis 
denticulatis contectus, labiis edentulis, afpe- 
ries tamen faucibus que hortes, Cottus cata- 
phractus. In Engelland heiſt er: Pogge, The 
Armed Buthead, in Frankreich: le Pogge, in 
Deutſchland: Steinpiker, der gepanzerte Groppe, 
Muͤller, Thurſibull, in Schweden: Bontmus, in 
Island: Sexfraͤnding, in Holland: Harnas-ma- 
netie, Harnasman, in Grönland: Kanjordluk. 


Anmerkung. Iſt der Steinpiker wol nicht des Ron⸗ 
delets piſciculum alperum‘ Gobioni perſimilis? 
Iſt er es nicht: ſo waͤre dieſes Fiſchlein der Rhone 
ztwiſchen Vienne und Lion eigen. (Aprox) Siche⸗ 
rer iſt es der Cobites alia aculeata Rondeletii. 
(Steinbelſer) Vieleicht if jener, und der Cobites 
aculeata deſſelben eines, und die Verſchiedenheit 
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der Farbe eine en Wan verſchledenen Waſſer⸗ 
wonungen, 


Tab. XLVIII. Fig. or. 
Der Seebulle. (Seebolle.) Cottus 


quadricornis. 
De latelniſche Benennung, giebt ſogleich zu erken⸗ 
nen, daß vier hornfoͤrmige Hoͤker den Seebullen 
; auszeichnen, welche auf dem groffen zuſammengedruͤk⸗ 
ten Kopfe ſizen. Sie haben die Geſtalt der Warzen. 
Bey jedem Auge iſt einer, und am Genike ſind zween 
wahrzunehmen. Ueberhaubt iſt der Seebulle an dem 
ganzen Leibe mit Reihen von dergleichen kleinen rauen 
Warzen beſezt. Die Floſſen ſind durchaus groß, und 
ſelbſt ihre weiſen Stralen ſind mit Warzen beſtreut. Die 
rothe Bauchfloſſe hat 4, die mit mondfs zemigen, wei⸗ 
fen Fleken beſtreute Bruſtfloſſe 16 (17), die After⸗ 
floſſe 14, die gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe 10, die 
erſte Ruͤkenfloſſe 9, die zwote 14, und die Kie⸗ 
menhaut 6 Stralen. Die Membrane, welche die 
Stralen der Floſſen mit einander verbindet „ iſt grau, 
mit einer ſchwarzen Einfaſſung⸗ In den gleichlangen 
Kinnladen ſtehen verſchiedene Reihen kleiner ſpiziger 
Zaͤhne, und zwiſchen dieſen befindet ſich die glatte, 
dike, breite und knorbliche Zunge. Auch der Gaume 
iſt mit Zaͤhnen verſehen. Die Naſenloͤcher ſtehen nahe 
an den Augen, in welchen ein gelblicher Ring den 
ſchwarzen Stern umgtebt. Das Ende des Knochens 
im braunen Baken machen 3 und das des roͤth⸗ 
lichen Kiemendekels, 2 Stacheln. Der auf den Seiten 
zuſammengedruͤkte Leib, hat eine laͤngliche Richtung, 
und die gerade an Machen hinlaufende Seitenlinie iſt 
O mit 
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mit laͤnglichen Punkten beſezt. Der Ruͤke iſt braun, 
die Seiten ſind gelblich, und der Bauch iſt grau, 
breit, und die Afterfloſſe ſizt naͤher gegen die Schwanz⸗ 
floſſe, als gegen den Kopf. Kleine Warzen, verſehen 
an dieſem Fiſche die Stelle der Schuppen. Sie nehmen 
an der Groͤſſe ab, jeweiter der Abſtand der Reihe, 
in der fie ſtehen, von dem Ende der Nüfenfloffe ent⸗ 
ferne iſt. 
Das eigentliche Vaterland dieſes Fiſches laͤſt ſich 
nicht beſtimmen, doch ſcheint er in der Oſtſee einhei— 
miſch zu ſeyn. Er erreicht die Laͤnge von 1 — 12 
Zollen, und wird wegen feines minder ſchmakhaften 
Fleiſches nur bey dem gemeinen Mann aufgetiſcht. 
Er laicht im December, und im Jaͤner. Seine Eyer, 
die er an den Seekraͤutern abſezt, ſind weislich, und 
feine Nahrung Muſchelbrut, Schneken, Krebſe, fons 
derlich Seeaſſeln, (Zee - Piffepedden) ja er wagt 
ſich wol gar an Fiſche die ihn an Groͤſſe uͤbertreffen. 
Er heiſt: Cottus tuberculis quatuor, Cottus 
ſcaber, tuberibus quatuor corniformibus, in 
medio e Die Deutſchen heiſen ihn: Seebol, 
Mieeraſche, Meerbolle, Meerochs, Meeraſche, Bier 
hoͤrnige, der Ehſtlaͤnder: Meerhärg, der fette: Jure⸗ 
waͤrſch, der Schwede: Hornſimpa. 


Tab. XLII. Fig. 92. 


Der Seeſcorpion. Donnerkroͤte. Cottus 
ſcorpius. 


er Seeſcotplon, dieſer, dem Anſehen nach ſchon, 
fuͤrchterliche Raͤuber, deſſen Freßbegierde Krebſe 
und oft groͤſſere Fiſche, als er ſelbſt iſt, ſaͤttigen müfs 
ſen, bewohnet die noͤrdlichen Meere beeder Halbkugeln 
der 
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der Erde. Der obere Kiefer ragt vor dem untern vor, 
Dieſer Umſtand, und die in der Bruſtfloſſe befindlichen 
einfachen Stralen, zeichnen ihn aus. (Cottus 
maxilla ſuperiore longiore, radiis pinnarum 
pectoralium indiviſis). An dem vielekigen duns 
kelbraunen Kopf ſteht der weite Rache, in die— 
ſem die mit vielen ſpizigen Zaͤhnen beſezten Kinnladen, 
und der gleichbewaffnete Gaume, an dem ſich hinten 
zwo raue feilenaͤhnliche Knochen befinden. Die Zunge 
iſt kurz, dik und hart. Kleine Naſenloͤcher ſtehen 
nahe an den mit einem ſchwarzen in einen gelblichen 
Ring umgebenen Stern verfehenen groffen, länglichs 
runden, am Scheidel ſtehenden Augen. An den 
zuſammengedrukten Baken ſieht man den aus zwey 
Plaͤtegen beſtehenden Kiemendekel, die weite Kiemen⸗ 
oͤfnung, und die mit breiten knochenartigen Stralen 
verſehene Kiemenhaut. Der Ruͤke iſt, wie der Kopf, 
ſchwarzbraun, und mit weiſen Tupfen, oder Fleken 
beſezt. Zween bewegliche Stacheln fizen bey den Augen, 
und mehrere unbewegliche auf jeder Seite. An dem 
gegen den Schwanz zu ſich verdinnenden Leib, den 
kleine ſtachlige Warzen, ſtatt der Schuppen, bebeken, 
ſizen, die Bruſtfloſſe, mit 17, (14 — 16) am Ende 
weichen zwo Ruͤkenfloſſen mit 10 (7 — 8) und 16614 — 
16) runden, die Schwanzfloſſe mit 18, (S — 12) die 
lange Bauchfloſſe mit 3, und die Afterfloſſe mit 12 
(10 — 13) Stralen. Die Kiemenhaut hat 6. Beede 
Geſchlechte haben nicht gleichfaͤrbige Floſſen. Die des 
weiblichen ſind weis, und ſchwarz geſtreift, die Bruſt— 
floſſe des Maͤnnleins hingegen iſt karmoiſinroth, mie 
weiſen Fleken beſezt. Die eingedrukte Seiten ſind, 
oberhalb der in gerader Richtung laufenden dem Ruͤken 
naͤheren le braun, unter derſelben aber weismarmos 
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rirt. Sie graͤnzen an den breiten ſtarken Bauch. 
Die Verſchiedenheit des Geſchlechts bezeichnet auch hier 
die Farbe deſſelben. Der Bauch des Weibleins iſt 
weis, und der des Maͤnnleins gelb, mit weiſen Fleken 
beſtreut. Was ſein Fleiſch anlangt; ſo iſt der Ge— 
ſchmak deſſelben verſchieden. Der Groͤnlaͤnder reicht es 
den Kranken, der arme Daͤne ſaͤttigt ſich damit kuͤm⸗ 
merlich, und anderwaͤrts iſt es wol gar ein Futter der 
Schweine. Dieſe Fiſchart ſezt ihre häufigen roͤthli⸗ 
chen Eyer im December und Jaͤner. 

Sie hat verſchiedene Namen. Man heiſt fie: 
Cottus ſcorpius, capite ſpinis pluribus, ma- 
Xxilla ſuperiore paulo longiore, Scorpio, 
Scorpius marinus, Cottus alepidotus, capite 
polycanto, maxilla ſuperiore paulo longiore, 
Coryftion, capite maximo et aculeis Valde 
horrido, corpore pro longitudine craflo, 
verfüs caudam ſubrotundam gracileſcente, ore 
amplo, colore ex cinericio et fuſco varius, 
Scorpoena alia, Scorpoena Bellonii fimilis, 
Scorpius virginius. Der Franzoſe heift den See— 
ſcorpion: Scorpion marin, der Engelländer: The 
father - Lafcher, der Däne, Olk, Ulka, der 
Groͤnlaͤnder: Kaniof, Kaniulnak, der Leflaͤnder: 
Donnerkroͤre, der Hollaͤnder: Donder - Pad 
Porshoeft, der Neufoundlaͤnder: Skolping, der 
Norwege: Kioͤbenhaves, Wirtfiäft, der Holſteiner: 
Wulf, der Pommer: Seemurrer, Knurrhahn, der 
Dittmarſcher: Buloſſe. Man heiſt ihn auch: Syn: 
pen, Wolkhuſe, Marulk, Schorpfiſch, Wollkuͤze, 
endlich der Schwede: Korfimpa, Filk - Sympen, 
Scraba, Skyalryta. Einige haben dieſer Fiſchart 
eine Stimme zugeeignet. Herr Bloch giebt aber 
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von dieſem Tone den eigentlichen Urſprung an. 
Er entſteht naͤmlich aus dem geſchwinden Ausſtoſen, 
des eingeſogenen Waſſers, und der Luft in der 
Schwimmblaſe. Wir fügen noch an, daß die Ver 
lezung durch den Stachel des Seeſcorpion nicht ſelten 
mit uͤblen Folgen verbunden ſey. Die Erſchuͤtterung, 
welche man bey dem Anfaſſen dieſes Fiſches an der 
Hand ſpuͤrt, leitet Herr Bloch von der oben bemerfs 
ten Ausſtoſung des eingefogenen Waſſers und der Luft 
aus der Blaſe her. 


Anmerkung. Plin der aͤltere und Rondelet 
haben ſchon bemerkt, daß die Stacheln der Eee 
feorpionen giftig ſeyen. Athenaͤus wäbnte, daß 
die Scorpio und dle Scorpoena zwoerley Fiſcharten 

- wären, Rondelet hat zwo Arten, die groſſe 
Scorpius fimplieiter, I. major, und die kleine 


(Scorpio J. Scorpoena, i. e. Scorpio minor). Es 


ſcheint, daß er ebenfalls zwo verſchiedene Arten ans 
geben wolle, wann er vorher ſagte: Scorpiam 
autem et Scorpoenam Athenaeo diverſos ele pife 

ces, certum elt, und nachher: Scorpoenas et ſcor- 
pios ſaepe eh „etc. und fagt doch Scorpio, 
I. ſcorpaena, i. e. ſcorpio minor. Bey den neuern 
Ichtyologen findet man von der zwoten Art nichts. 
Die Scorpoena ſoll ſich von der Scorpio nur durch 
die Farbe unterſcheiden, als welche mehr in das 
Schwarze fallen ſoll, (nigricans), und weniger 
ſchmakhaft ſeyr. Rondelet macht uns auch mit 
einem Scorpioides bekannt, der auch der See-Haas 
(lepus marinus, le bre de mer) geneunt werde. 
Die Figur des Kopfes gab ihm den leztern Namen. 
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Die Etöre, 
b der deutſche Geſchlechtsname: Stoͤr von dem 
Lateiniſchen: Sturio oder dem Stora, des Al- 

bertus magnus, oder, dieſer von jenem herkomme, 
wollen wir hier nicht entſcheiden. Inzwiſchen ſcheint es 
doch einen ziemlichen Grad der Wahrſcheinlichkeit zu ers 
reichen, daß der deutſche Name zu dem lateinifchen den 
Stoff gegeben habe. Linn'e verbuͤrgt uns feine 
Meinung zwar diesfalls nicht, aber ſie iſt doch nicht 
ſchlechterdings zu verwerfen. Er ſagt: foren bei, 
nach dem alten deutſchen Sprachgebrauch, witlen. 
Nun wuͤle der Stör auf dem Grunde des 1 (wie 
mehrere Fiſche auch in den Teichen und Fluͤſſen thun, 
um ihre Nahrung deſto eher zu erhalten) und ſeine 
Naſe ſeye zu dieſem Geſchaͤfte beſonders vortheilhaft 
gebildet, mithin koͤnne der Name: Stoͤr garwol von 
dieſem alten deutſchen Worte hergeleitet werden. 
Sollte der Etymologie wol dadurch ein groſſer Zwang 
angethan werden? Die Alten hieſen ihn auch: Styr, 
Styrle. Die lateiniſche Benennung: Accipenfer 
leiten einige von dem lateiniſchen Wort: accipere 
her, aber, ohne allem Grund. Aus dem Sylben— 
maſe der lateiniſchen Dichter, die des Stoͤrs Erwaͤh⸗ 
nung thun, erhellet zu deutlich, daß man Acipen- 
ſer ſchreiben muͤſſe. Ovid ſagt in einem Bruchſtuͤke 
ſeines Werkes von den Fiſchen: 


Tuque peregrinis acipenſer 16000 undis. 
Lucil ſagt bey dem Cicero d. finib. a 
— — atque acipenfere cum decumano, 
und Martial: | 
ad palatinas acipenfera — — 
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Auch Plin der aͤltere und alle lateiniſche Schrifts 
ſteller, welche in Proſa geſchrieben haben, haben nur ein 
C. Man hält ihn fuͤr den Helops der Griechen. 

Dieſer Stoͤr erlangt eine ungewoͤhnliche Groͤſſe, 
Man hat derſelben ſchon einige gefangen, welche 9 bis 
10 Centner ſchwer waren. Er war ſchon in den aͤlte— 
ſten Zeiten und auch den aͤlteſten Ichtyologen bekannt und 
jederzeit eine Lekerſpeiſe der Reichen, und der Ver— 
ſchwender, daher ſich Plautus in der Bacharia über fie 
luſtig macht, wenn er ſagt: quis es mortalis tanta 
fortuna affectus unquam, qua ego nunc ſumi. 
Cujus haec ventri-portatur pompa. Vel nun, 
qui mihi in mari acipenſer latuit antehac, cujus 
ego latus in latebras reddam meis dentibus et 
manibus. Die Stoͤre unterſcheiden der nicht mit 
Zaͤhnen beſezte unterſich gebogene Mund, und die auf 
der Seite befindliche „Kiemenöffnung von den uͤbrigen 
Fiſchgeſchlechten. Die Körper der Störe find geſtrekt, 
und ekig. Der Kopf laͤuft zwar ſpizig zu, aber die 
Spize iſt am Ende ſtumpf. An dem untern Theil 
deſſelben, befinden ſich einige Bartfaſern, und ſieben 
Floſſen ſtehen an dem mit verſchiedenen Reihen Schil⸗ 
dern bedekten Leib. Er bewohnt zwar das Meer, verläft 
aber ſein Vaterland, und verwechſelt es gerne mit den in 
ſolches fallenden Fluͤſſen. Er gehört alſo in die Reihe 
der Zugfiſche. Die Vermehrung geſchieht durch die 
unglaubliche Menge ſeiner Eyer. 55 SON ſich von 
den Inſekten, Würmern und von Fiſchen. Die Zahl 
der Arten laͤſt ſich nicht genau an „da bie 
Naturſorſcher hierinnen noch nicht einig ſind. Herr 
Bloch hat uns nur mit der Beſchreibung zwoer Ar— 
ten, dem Stoͤr, und den Sterlet beſchenkt. Linn'e 
lernt uns auch die dritte Art den Hauſen kennen. 

O 4 (Aci- 
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(Acipenfer Hufo), Das Wort: Huſo mag 


entweder von Haufen, ober, Hauſ fen von: Huſo her- 
kommen. Es iſt gleichviel. Er iſt in der Donau und 
in der Wolga vorzüglich anzutreffen, wird ſehr groß, 
auſſerordentlich lang, dik und ſchwer, und empfiehlt 
ſich nicht nur zur Speiſe; ſondern auch durch ſeine 
Blaſe, welche, wenn he aufgelsſt, und wieder gedoͤrrt 
worden iſt, nicht nur zum keimen, und zum. Der: 
ſchoͤnern der trüben Weine gebraucht wird, fondern 
auch in den Apotheken, dann zu dem Glanze der Seide 
unentbehrlich iſt. Sein Roge giebt eine geringe Sorte 
vom Kaviar. DR 

Er hat vier Bartfaſern. Auf den Ruͤken ſtehen 
dreizehn Hoͤker, und am Schwanze ſind drei und 
vierzig wahrzunehmen. Diefe Höfer bezeichnen das 
Alter des Hauſens, denn bey alten verlieren ſie ſich. 
Auch in Italien ſind ſie im Poofluſſe anzutreffen. Der 
ruſſiſche Haufen (Nelmo) foll das ſchmakhafteſte 
Fleiſch haben. 

Der Stör heiſt in Frankreich: Eſturgeon, in 
Engelland: Scurgeon, und in Italien: Storione, 
Sturione. 


Tab. 11155 Fig. 93. 
Der Stoͤr. Acipenſer Sturio. 


De Kunſtname, womit die Ichtyologen vorzuͤg⸗ 
lich den Stör belegen (acipenſer, ſeutorum 
ordinibus quinque ad corpus afperum) zeigt 
uns ſogleich die auf dem rauem Koͤrper befindlichen 
gerade hinlaufende fünf Reien groſer ſchild foͤrmiger 
Schuppen. Sie ſind knochenartig, haben Stralen, 


ind unten breit, und oben hinzu eingebogen ſpis, g. 
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Die übrigen kleinen ſchildartigen Schuppen, welche 
die Haut bedeken, verurſachen die raue Fuͤhlung. 
Von jenen fuͤnf Reihen ſchildartiger Schuppen laͤuft 
eine in gerader Richtung uͤber den Ruͤken hin, zwo 
ſtehen an dem Seiten, und zwo an dem Ende des 
Bauches. Dem rauen Koͤrper bezeichnet die Be— 
nennung: acipenfer corpore tuberculis fpino- 
fis ex afperato, Dieſe ſchildfoͤrmigen Schuppen 
geben dem Fiſche beynahe einen fiinfefigen Umfang. 
Die Ruͤkenfloſſe hat 38, die Baudifloffe 25, die 
After oſſe 24, die Schwanzfloſſe eben ſoviel, die pome⸗ 
ranze faͤrbige ſchwarz eingefafte Bruſtfloſſe aber 30 
Stralen. Sie find ſaͤmtlich, mit Ausnahme der Brufts 
ſtoſſe, gruͤnlich und gelb. An dem ſtumpfen, langen, mit 
rautenfoͤrmigen Schuppen bedekten Kopf, welchem eine 
Furche abtheiler, Reben vier zur Taͤuſchung kleiner Fiſche 
(die, ſo wie die Inſekten des Waſſers zu ſeiner Nahrung 
dienen) gereichende Bartfaſern, welche von nicht tiefen 
Eindrüfen umgeben find, In dem nicht mit Zähnen 
verſehenen Mund, der einer Roͤhre gleichet, ſind die 
Lippen bewegliche Knorbeln, die der Stoͤr, ſo wie er 
es für nöchig findet, zuruͤkziehen, und wieder hervor⸗ 
ſtreken kann. Die Zunge iſt ſtark, und da der obere 
Kieſer ſpizig zulaͤuft : ſo gewährt er dem Stoͤr ein 
Mittel, im Schlamme feinen oben bereits bemerkten 
Fras aufzuwülen. In den Augen umfaft ein gelber 
Ring den ſchwarzen Stern, und gleich an dieſer, ſind 
die zwei Naſenloͤcher, deren das untere laͤnglich, und 
das obere rund geformt iſt. Die groſe Kiemenoͤffnung 
bedekt ein geſtralter Dekel, der mit einer Haut einge: 

faſt iſt. 
Der Koͤrper iſt grau, und ſpielt in das Blaue, 
er welchem obenhin braune, und unten ſchwaͤrzliche 
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Punkte geſtreut find, An dem weiſen, breitgebrüften 
und in gerader Richtung laufendem Bauch iſt der After, 
nahe am Schwanze. 

Das Vaterland dieſes ſchmakhaften und eine 


vorzuͤgliche Groͤſſe erlangenden Fiſches iſt zwar der 


Ocean, doch verirrt er ſich auch nicht ſelten, in 
groſſe Fluͤſſe. Seine gröfte Staͤrke befindet ſich im 
Schwanze. Er laicht im Fruͤhjahre, und man hat 
ſchon in einem, zween Centner Rogen, und in einem 
andern 150 Pfund Milch angetroffen. 

Die Eier haben die Groͤſſe eines Hanfkorns und 
find der Stoff des Kaviars, eines beträchtlichen ruſſt⸗ 


ſchen Handlungszweiges, womit ſich vorzuͤglich die 
Koſaken bereichern. Wie es bey dem Fang der Stoͤre 


bey ihnen zugehe, muß man aus den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen n „und gehoͤrt nicht hieher. 

Die verſchiedene aͤuſſerliche und merkwuͤrdige die⸗ 8 
ſem Fiſch eigne Beſchaffenheit, hat ihm bey dem 
Ichtyologen auch verſchiedene Namen zu Weege ges 
bracht. Er heiſt: acipenfer Sturio cirris qua- 
tuor, ſquamis dorſalibus undecim, acipen- 
fer europaeus, acipenſer eirris quatuor, 


corpore tuberculorum feriebus quinque, an- 


gulato roſtro ſubacuto, acipenſer cute aſper- 
rima, quaſi teſſelata, feriebus tuberculorum 
rigidorum, ad latera quidem minimorum, et 
clypeiformium, unica majorum in dorfo, 
capite in roſtrum obtuſum producto, aci- 
penfer cute et tuberculis laevioribus praece- 
denti, capite graciliori, in acutum roſtrum 
terminante. Der Lappe heiſt ihn: Storjer, der 
Franzoſe: Pefturgeon, Greal, der Engellaͤnder: 
The Stour geon, der e Store, Taur⸗ 
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kalla, der Daͤne: Stoͤre, Haasſtoͤr, Selſtoͤr, der 
Normann: Storje, der Schwede: Stöhr, der Rufe: 
Oſſetrina, der Tuͤrke: Surak, Syrik, der Pohle: 
Czetzagi, leſziote, der Unger: Keftcheke, 
Keiſchegi, der Oeſterreicher: Schirk, Stierl, der 
länder: Oraa » Sleppa, Nödmage, der Spas 
nier: Sulio, der Portugieſe: Creal, der Welſche: 
Porcelleto, Sturione. Dieſe viele Namen be 
weiſen, wie weit ſich die Familie der Stoͤre ausge— 
breitet habe. a 


Anmerkung. Herr Bloch merket an, daß die Store 
in Anſehung der Schilder ſowol, als in Anſebung 
der Bartfaſern verſchieden ſeyen, wie es denn auch 
in Norwegen Lachsſtoͤre, Makceelſtöͤre, Heringſtoͤre 
und Schelfiſchſtoͤre giebt, welche verſchiedene Namen 
von der Verſchiedenheit der Fiſche, welche ihre 
Lieblingsſpeiſe ausmachen, entstanden find. 


Tab. XLIX. Fig. 94. 
Der Sterlet. Acipenſer Ruthenus. 


D⸗ ruſſiſche Name: Sterlet bezeichnet, fo wie 
das Wort: Ruthenus eine Störart, welche in 
Rußland in den Fluͤſſen der Gegenden um das Kaſpi⸗ 
ſche Meer, und vorzuͤglich in der Wolga zu Hauſe iſt, 
und welcher wir das Garum der Römer, oder, den 
beſten Kaviar zu danken haben. Wir wollen uns nicht 
mit der Beſchreibung dieſer anfangs ekelen, dann aber 
die Eßluſt befoͤrderenden Speiſe aufhalten. Herr 
Bloch ſagt uns, daß der Sterlet die kleinſte Sorte 
der Stoͤre ſeye, und, (wenigſtens ſcheint es ein Con— 
traſt zu ſeyn) Linn'e behaubtet, Sterlette geſehen zu 
haben „ aus deren Körper man Bela Handhohe 
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Scheiben hakte, deren jede eine der groͤſten Schuͤſſeln 
belegte, und alleine hinlaͤnglich war, fuͤr fuͤnf und 
zwanzig Perſonen aufgeſezt zu werden. Hierinn ſtim⸗ 
men beede Ichtyologen uͤberein, wenn ſie einſtimmig 
verburgen, daß es Sterlette gaͤbe, welche oft über 
eine Ellen lang waͤren. Herr Bloch behaubtet dabey, 
baß der Sterlet nicht uͤber fuͤnf und dreyſig Pfund 
op: werde, und doch foll ſchon eine Scheibe feines, 
nach Einn'e zwar harten und ſchweren, jedoch ſchmak— 

haften, nach Blochen aber ſuͤslichen, weiſen und leicht 
zu verdauenden Fleiſches f ür fünf und zwanzig Perſonen 
hinreichend ſeyn? 

Die wohlthätige Mutter Natur ſchien bey der 
Bildung der Store uͤberhaubt, fo, wie bey dem 
Sterlet auf den Kaviar Ruͤkſicht genommen zu haben. 
Wie viele Millionen ſeiner grauen Eier, welche er im 
May und Junius in die Stroͤme ſezt, und nachher ins» 
beſondere in die Kaſpiſche See zuruͤkgeht, werden bey 
der Verfertigung des Kaviars verbraucht, und wie viele 
Stoͤre, oder, Sterlette buͤſſen dabey ihr Leben ein. 
Und hoch iſt die Vermehrung fo ſtark, daß man keinen 
Mangel wahrnimmt. Am Ruͤken, ſo wie an den bee⸗ 
den Seiten ſizen drey Reihen gelber Schilder, und 
durch dieſe unterſcheidet er ſich von den Übrigen gröfferen 
Stoͤrarten. (Acipenfer ordinibus tribus ſquam- 
marum oſſearum intermedio oſſiculis quinte- 
decim). Die Ruͤkenreihe beſteht aus 14, und jede 
on den Seiten aus 59. Der geſtrekte Körper fängt 
ſich mit einem langen, oben und unten gleichebenen, 
grauen, gelbgeſprengten Kopf an, an welchem knorb— 
liche Beſtandtheile den ſtumpfen mit Bartfaſern bes 
ſezten Rachen ausmachen. Die runden Augen beſtehen 
aus einem ſchwarzen Stern, den ein ſilberfaͤrbiger 
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Ring umſchlieſt. Der Kiemendekel iſt ein einziges 
Blatt. In der Bruſtfloſſe ſind 20, in der Ruͤken⸗ 
floſſe 39, in der Schwanzfloſſe 76 Stralen. Dieſe 
ſaͤmtliche Floſſen find grau, die mit 23 Stralen ver— 
ſehene Bauch- und die 32 Stralen habende Afterfloſſe 
ſind roth. f 
Der ganze Koͤrper iſt mit kleinen Stacheln beſtreut, 

und feine Nahrung find, Fiſchbrut, Würmer, und 
Roge der Stoͤre, der Ruͤke iſt dunkelgrau, und der 
Bauch weis, mit rothen Flecken beſezt. Klein nennt 
ihn daher: Acipenſer ex cinereo, flavo et 
rofaceo varius. ö 

Da dieſer Sterlet erſt in dem neueren Zeiten in 
den Maler See und in die Pommeriſchen und Maͤrki⸗ 
ſchen Seen verſezt worden iſt: ſo iſt er nirgends unter 
einem andern Namen bekannt. 


Anmerkung. Linn'e bemerkt, daß die im Poofluß 
und im mittellaͤndiſchen und ſchwarzen Meer befind⸗ 
liche Stoͤrart, welche Attilus, oder, Adella genen⸗ 
net wird, eine genaue Verwandtſchaft mit dem 
Sterlet babe Vermutblich war der Adello der 
Stoͤr, der den verſchwenderiſchen Lekermaͤulern der 
Roͤmer zur Nahrung diente, und wovon ſchon ges 
redet worden iſt. ’ 


Der Seehahn. Trigla. 


Der Seehahn war ſchon den Alten bekannt. Er 
gehoͤrte in die Claſſe derer, von welchen ſchon 
Ariſtoteles ſagt, daß ſie einen Ton, gleich dem von 
einer Leyer, von ſich geben, und von denen Athenaͤus, 
und nach ihm Rondelet ſagte: grunnitum edunt. 
Daher waren ſie auch den Naturforſchern, welche in 
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der Naturlehre in den neuern Zelten das Eis brachen, 
einem Geßner, Rondelet, Bellon ꝛc. unter dem 
Namen: Lyra bekannt. Den neueren Naturlehrern, 
ſtund dieſer Name nicht an. Vielleicht, weil er nicht 
auf alle Arten dieſes Geſchlechts paſſet. Ich ſchlieſe 
dieſes daraus, weil Einn'e, der uns 9 Arten dieſer 
Bruſtbaͤucher kennen lernte, nicht von allen ſagt, daß 
ſie einen Laut von ſich geben. Sie bemerkten naͤmlich 
an dieſem Fiſchgeſchlechte, ein andres auszeichnendes 
Merkmal. Es iſt dieſes ein fingerartiges Gewaͤchs, 
oder, nach Herrn Bloch, Anhaͤngſel, welches ſich 
vor der Bruſtfloſſe befindet, und aus drey an einander 
haͤngenden Gliedern beſtehet. (Muͤller nennt ſie, wenn es 
erlaubt iſt zu ſagen, undeutlich: Fortſaͤze) oder, wie 
Herr Bloch ſie faſſlicher nennt, Gelenke. Es iſt 
dieſes an ihnen merkwuͤrdig, daß ſie jede Beugung, 
welche man ihnen giebt, beybehalten. Dieſes Ger 
waͤchſe nennen die meiſten Ichtyologen: Finger. Da⸗ 
her, und nicht aus der unverbuͤrgten Sage, daß dieſes 
Fiſchgeſchlecht jahrlich dreymal laiche, entſtand der 
Name: Trigla. Sie haben Bartfaſern, und dieſe, 
und die erſterwaͤhnten Gewaͤchſe dienen, wie Hr. 
Bloch anmerkt, den Fiſchen zur Falle, ſich ihnen zur 
Speiſe zu naͤhern. Dieſe Gewaͤchſe verſchaffen ihr den 
Namen: Trigla appendicibus articulatis ad 
pinnas pectorales. Linn'e giebt, als das eharak— 
teriſtiſche Kennzeichen, den gepanzerten Kopf an, der 
mit rauen Linien beſezt iſt. Dieſe Fiſchart, welche mit 
dem Cytharus der Alten nicht zu verwechſeln iſt, und 
von Hrn. Houttoin, einem Holländer, den Namen 
Zeehaanen (Seehan erhielt) heiſt auch: Cataphra- 
ctus, Corryſtion, Gournard Cuculus. Der 
Körper iſt keilfoͤrmig. An ſolchem ſteht ein groſer 
f Kopf, 
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Kopf, und ein ſchmaler Schwanz. Der Kopf iſt mit 
Knochen bedekt, welche meiſtentheils, beſonders aber 
die, auf den beeden Seiten in zwo Spizen ſich endigen. 
Ueber den Hoͤlen der Augen ſtehen Hoͤker, und dieſe 
groſe Augen ſind mit einer Nikhaut verſehen. Die 
zwei Naſenloͤcher ſtehen nahe an den Augen, und ein 
in Stacheln ſich endigendes Plaͤttgen bildet den Kiemen⸗ 
dekel. Die an der weiten Kiemenoͤffnung befindliche 
Klemenhaut iſt durch ſieben Stralen verbunden. Den 
Rumpf bedeken kleine Schuppen. An ihm ſtehen 
zwo ſchwarze Bruſtfloſſen, zwo Bauchfloſſen, zwo 
Rukenfloſſen, eine Afterfloſſe, und eine Schwanzfloſſe. 
Auf dem geraden Ruͤken iſt eine auf beeden Seiten mit 
Stacheln beſezte Furche gezogen, und die gerade an 
den eingedrukten Seiten laufende Linie iſt dem Ruͤken 
naͤher, als dem Bauche. Hr. Bloch hat uns nur 
drey Arten beſchrieben, Linn'e neun. Ueberhaubts 
ſehen wir aus Hrn. Bloch, daß bey dieſem Fiſchge— 
ſchlechte die Ichtyologen ſehr uneins ſeien. Die 
Arten welche Linn'e, Herr Bloch aber nicht hat, 
ſind folgende. 
Der Panzerhahn. (Trigla laetaphractus). 

Er hat einen ſtachligen Kopf, und in einem goldfaͤrbigen 
Ringe ſizt die ſchwarze Pupille. Der Mund iſt ſpizig, 
und dieſe Spizen ſind hornartig. Da die Geſtalt des 
Fiſches ſchildfoͤrmig und achtekig iſt, ſo entſtand 
daraus der Name. Er hat an der Bruſt zween Finger, 
an der untern Lippe, Faſern und einen zahnloſen Mund. 
Der Körper iſt blaßroth. In der Bruſtfloſſe ſizen 
11 — 12, in der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 
19 — 20, in der Schwanzfloſſe 1o Stralen. Sein 
Heimaͤth iſt das mittellaͤndiſche Meer, und in Rom 

heiſt er: Pefca Copone, Peſce forca, in Mar⸗ 
| feille: 
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ſeille: Malarmat. Andte nennen ihn: Trigla cor- 
nuta, Lyra altera, und Linn'e glaubt, er ſey 
Valentins rother Teufel. Nach Rondelet iſt es 
des Plinius Cornuta altera (quum de volanti- 
bus loquitur) und ſagt, daß er male armato 
peice, Fo: rchato, Pefc e forcha, ge e werde. 
Er empfielt ihn zur Speiſe. 


# 


Die Meerleyer. (Trigla 15100 | 


-Diefer Fiſch hat drey Finger, vor den Augen einen 
hinter ſich gebogenen Stachel, und einen dergleichen an 
den Seiten der Bruſt. Er hat 10 Stralen in der erſten 
Ruͤkenfloſſe, 18 in der zwoten, 12 in der Bruſt⸗ 
flofie u. ſ. w. Er iſt in dem engliſchen See zu Haufe, 
und ſollte man zweifeln, ob er nicht auch die nahen 
deutſchen Meere beſuchen ſollte. In Engelland heiſt 
er: Piper, (Pfeifer, denn er giebt, wenn er gefan— 
gen wird, einen Ton, gleich den von einer Pfeife, von 
ſich) in Frankreich: Rouget, bey den Genueſern: 
(folglich iſt er auch im mittellaͤndiſchen Meere bekannt). 
Organie. 

Die Meerleuchte. (Trigla Lucerna) 

Die Zunge iſt hochroth, und Nachts glaͤnzend. 
Daher der Name. Die gegen das Ende zu ſich thei⸗ 
lende Linie iſt nicht mit Stacheln beſezt. Die mit 10 
Stralen verſehene Bruſtfloſſen ſind breit, ſchwaͤrzlich, 
und haben wann fie ausgebreitet find, einige Aehnlich— 
keit mit den Fluͤgeln der Geier. Daher nennten ihn 
die Alten: Milvus. In der erſten Ruͤkenfloſſe find 
8 — 10, in der zwoten 16 — 17, in der Bauch⸗ 
floſſe 6; und in der Afterfloſſe 15 Stralen. Das 
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Heimath der Meerleuchte iſt die Nordſee. Warum 
blieb fie Hrn. Bloch unbekandt? Auch in den italide 
niſchen Meeren findet man fie, und kennt fie unter 
dem Namen: Cocco, Organo, der Franzoſe heiſt 
fie: Gattine, der Holländer: Poon. 


Die Langnaſe. (Trigla Aſiatica.) 


Dieſer Fiſch iſt in Oſtindien zu Hauſe, und hat 
dier Gelenke an ſeinem Gewaͤchſe, oder, Anhaͤngſel. 
Der ſilberfaͤrbige Koͤrper iſt ſpindelfoͤrmig, der Mund 
innen rau, und der Kiemendekel gezaͤhnelt. In der 
ſichelfoͤrmigen Bruſtfloſſe ſtehen 18, in der zwoten 
Ruͤkenfloſſe 16, in der Bauchfloſſe 6, in der After⸗ 
floſſe 17, und in der Schwanzfloſſe 18 Stralen. 


Der kleine Finger. (Trigla evolans.) 


Dieſer in Kolumbien, und zwar in der Provinz 
Karolina wohnende Fiſch hat, wie uns Linn'e ſagt, 
zwiſchen den Ruͤkenfloſſen drey Stacheln. In der 
erſten Bruſtfloſſe ſtehen 8 Stralen, wovon die erſte, 
und die zwote rau find. In der zwoten Ruͤkenfloſſe 
ſtehen 11, die erſte iſt ebenfalls rau. Die ſchwarze 
Bruſtfloſſe hat 13, die gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe 13, 
die Bauchfloſſe 6, die Afterfloſſe 11 Stralen. 


Der fliegende Fiſch. (Trigla volitans). N 


Es werden wenige ſeyn, welche nicht von den flies 
genden Fiſchen, welche das Weltmeer und die Meere 
von Aſien, Afrika und Amerika bewohnen, gehoͤrt 
haben werden. Linn'e Exemplar, welches aber eine ſeltne 
Erſcheinung iſt, war anderthalb Schu lang. Sie 
* ſich mittelſt der olivenfärbigen und blaugeflekten 
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und geflrichelten 10 Zoll langen und 5 Zoll breiten 
Bruſtfloſſen, um ihren Feinden auszuweichen, über das 
Meer, und flattern eine kurze Zeit uͤber ſolchem herum. 
Sobald dieſe Floſſen troken ſind, ſo bald fallen die 
Fiſche entweder auf die Schiffe, oder, wieder in das 
Meer, und werden meiſtentheils eine Speiſe der Menſchen, 
und ihrer Feinde, deren Raubſucht ſie auszuweichen 
ſuchten. An dem breiten, plattgedrukten, und, zwi⸗ 
ſchen den Augen, ausgehöhlten Kopf, den eine harte 
gelbblau » und violettfaͤrbige Platte bedekt, glänzt der 
über und über mit rauen in Reihen hinſtehenden Schup⸗ 
pen bekleidete ſpindelfoͤrmige Koͤrper. Der Kiemen⸗ 
dekel iſt mit einem Stachel bewaffnet,, der Ruͤke braun, 
der Bauch ſilberſaͤrbig. In der erſten Muͤkenfloſſe 
ſtehen 5 — 6 in der zwoten 8, in der Bruſtfloſſe 28, 
in der Bauchfloſſe 5, in der Afterfloſſe 6, und in 
der Schwanzfloſſe 18 Finnen. Von dem Gewaͤchſe, 
und wieviel es Gelenke habe, ſagt Linn'e nichts. 
Auch dieſe Art kannten die Alten und hieſen ſie: Milvos. 
In Sicilien heiſt der fliegende Fiſch: Falcone, in 
Engelland: Flying-Fifh, in Frankreich: Poiflon 
volant, in Helland: Vliegende Vish, in Spa 
nien: Volador, in Braſilien: Pirapebe. 
Geßner hat den fliegenden Fiſch in den Parali— 
pomenen abgezeichnet (S. 10). Irret aber, wenn er 
ihn Lucerna nennt. Wir wollen nun noch die drey 
Arten kennen lernen, welche Hr. Bloch beſchrieben 
hat, und hier abgebildet find. ö 
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Tab. L. Fig. pe. 
Der graue Seehahn, Kirrhahn. Trigla 


gurnardus. 


* graue auf dem Ruͤken ſowol, als auf der Seite 
weis punktirte Seehahn hat eine raue Seiten— 
linie, und unterſcheidet ſich dadurch von den ubrigen 
Arten. In der weiſen Bauchfloſſe ſtehen 6, in der 
grauen Afterfloſſe 17, (17 — 19) der ſchwaͤrzlichen 
Schwanzfloſſe 9, (15) Stralen. Er hat zwo graue 
Ruͤkenfloſſen. Eine davon iſt weisgeflekt und mit 7, 
(8) und die andere mit 19, (18) Stralen beſezt. 
Die ſchwaͤrzliche Bruffloffe hat 10, und die Kiemen⸗ 
haut 6 Stralen. Alle dieſe Stralen ſtechen uͤber der 
Verbindungshaut vor. 

An dem geſtrekten Koͤrper zeichnet ein groͤſſerer 
Kopf dieſe Art aus. Sein Mund oͤffnet ſich weit, 
und an ihm iſt die obere Lippe knochigt, eingeſchnitten, 
und mit 3 — 4 Spizen verſehen. In dem Munde 
befinden ſich die groſſen mit kleinen ſpizigen Zaͤhnen 
verſehene Kinnladen. Die groſen Augen umſchlieſen 
einen ſchwarzen Stern, in einem fülberfaͤrbigen Ring. 
An den Baken ſtehen gleichfaͤrbige Stralen, durch die 
ein mattes Roth ſchimmert. Der Koͤrper iſt mit 
kleinen weiſen und ſchwarzeingefaſten Schuppen bedekt. 
Gleichfaͤrbige ſpizige Schuppen machen die Seitenlinie 
aus, an welche der roͤthliche Bauch ſtoͤſt. 

Der Seehahn bewohnt die noͤrdliche See, iſt aber 
auch im mittellaͤndiſchen Meere, und an den engliſchen 
Kuͤſten anzutreffen. Muſcheln und Krebſe ſind ſeine 
Nahrung, und die Laichzeit iſt der May, und der 
Junius. Sein Fleiſch if ſchmakhaft. Er erlangt 
| 1 5 überall die Länge von 2 bis 3 Schuen. 
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Seine Kunſtnamen find: Trigla varia, roftro 
diacantho, aculeis geminis, ad utrumque 
oculum, Trigla dorfo ad pinnas carrinato, 
ſcabro, linea laterali aſpera, in cauda trun- 
cata bifida, pinnis pectoralibus albeſcentibus, 
Trigla lateribus nigris albisque punctatis, 
linea laterali lata, et aculeata, Trigla digitis 
ternis, dorſo maculis nigris, rubris, Trigla 
digitis ternis , linea laterali pinnata, radio. 
dorſali primo antice ferrato, pinnis pectorali- 
bus ſubtus nigris, Coryſtion gracilis, griſeus, 
pinna ventrali carens, duabus pinnis gut- 
turalibus totidemque branchialibus gau- 
dens, Coccyx alter, Cuculus. In England 
heiſt er: The Grey gurnard, im Hollſteiniſchen: 
Schmiedeknecht, in Frankreich: Gurneau: in Hol⸗ 
land: Knorrhahn, auf Heiligeland: Seehalm, 
Kurre, Kurrefiſch. 


Anmerkung. Herr Bloch und Linne ſagten, daß 
dieſer Fiſch in der Bauchfloſſe 6 Stralen habe, 
und Herr Klein, daß er keine e babe. 
(pinna ventr ali carens.) 


Tab. L. Fig. 96. 


Der rothe Seehahn. Trigla Cuculus 
Coccyx Cuculus. 


Di umſchreibende Benennung des rothen See 
hahns: Trigla corpore rubro, macula 
nigra in pinna dorſali prima giebt uns zu erken- 
nen, daß die herrliche rothe Farbe, womit die Natnr 
In er akte, und der ſchwarze Fleke in der Ruͤken⸗ 


floſſe 
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floffe ihn von den andern Arten der Seehaͤhne unter. 
ſcheide. Genauer ſchildern die Benennungen der Sch 
tyologen: Trigla digitis ternis, linea laterali 
mutica, Trigla tota rubens, roſtro parum 
bicorni, operculis branchiarum ſtriatis. Klein, 
der hierbey am weitlaͤufigſten zu Werke zu gehen pflegt, 
heiſt ihn: Coryſtion capite conico, in eujus 
apice truncata, os parvum, quafi turbuloſum, 
appendicibus tribus utrinque, duabus pinnis 
gutturalibus totidemque dorfalibus gaudens, 
nigra macula in antecedenti, unica pinna 
ventrali, poſt anum. Arriſtoteles und Aelian 
nannten den Seehahn s Korzuf. Die roͤthliche Bruſt⸗ 
floſſe hat 10, (10 — 11) die weiſe Bauchfloſſe 6, 
die gleichfarbige Afterfloſſe 18, (15 — 16) die gabel⸗ 
ſoͤrmige roͤthlige Schwanzfloſſe 15, (13) Stralen. 
Er hat auch zween weiſe mit pomeranzengelben Fleken 
beſezte Ruͤkenfloſſen, in deren erſten 10 (9) und in 
der zwoten 18 (16 — 17) Stralen befindlich find. 
Die Kiemenhaut verbinden 7. 

An dem geſtrekten Körper ſteht ein kleinerer Kopf 
und minder geoͤffneter Mund, als am Braun Seehahn 
zu ſehen find. 

Nahe an dieſer Mundoͤffnung ſtehen doppelte 
RNaſenloͤcher. Den ſchwarzen Stern im Auge ſchlieſt 
ein ſilberner Ring ein. Die Seitenlinie macht eine 
Reihe ſtarker füberfärbig - ſchwarzeingefaſter breiter 
Schuppen aus. Der Ruͤke und die Seiten ſind mit 
rothen und weiſen Puncten beſezt, und an ſolche graͤnzt 
der filberfärbige Bauch. Kleine Schuppen bedeken 

den Koͤrper. | 

Dieſer Fiſch ift im Weltmeere da und dort, fo wie 
in den noͤrdlichen Seen, zu Hauſe, und wird ſelten 
3 laͤn⸗ 
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länger, als einen Schu. In dieſen Gewaͤſſern lebt 
er vom Maube, und laicht im Frübjahre an dem Ufer. 

In Holland heiſt er: Hunche, in Engelland: 
the red Garnard Rotchet, in Italien: Organo 
Cocco, Cochou, lucerna, triglia, in Frank⸗ 
reich: Galline, Gall linate, Linette, Rougat, 
Morrude, perlon, Rondell. 


Tab. II. Fig. 97 


Die Seeſchwalbe. Trigla hirundo. Hirundo 
prior. Corax. Corvus Plinii. 


Di Seeſchwalbe, ein ſehr ſchoͤner Fiſch, zeichnet 
ſich durch die lange und gleichbreite Bruſtfloſſe 
aus. Daher kommt der Name: Trigla pinnis 
pectoralibus latis. Die violette Bruſtfloſſe hat 
10 (9 — 10) die bräunliche ausgeholte Schwanz⸗ 
floſſe 16 (11 — 12) ſich in verſchiedene Aeſte theilen— 
de, die weiſe Bauchfloſſe 6, nicht harte und einfache, 
die erſte Ruͤkenfloſſe 8 (7 — 9) die zwote 15 (18 — 19) 
die Afterfloſſe 14 (18 — 19) und die Kiemenhaut 7. 
Stralen. Sowol die Ruͤkenfloſſen, als die Afterſtoſſe 
ſind weich, und die Stralen der erſten Ruͤkenfloſſen 
hart. % 

Die Seeſchwalbe, weſche ſelten zu einer gröfferen . 
Schwere, als von 3 Pfunden gelangt, iſt in den noͤrd— 
lichen Meeren zu Hauſe, und raubt daſelbſt. Sie 
hat einen groſen Kopf. An dieſem ſo, wie an der 
Seitenlinie, ſizen Stachel, und vor den Bruſtfloſſen 
die ihrem Geſchlechte eignen drey Finger. Der Ruͤke 
iſt, ſo wie die Seiten braun, der Bauch ſilberfaͤrbig, 
und das Fleiſch eßbar, und gut. Daher kommen die 

15 es 
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Benennungen: Trigla digitis ternis, linea late- 
rali acuca, Trigla, dorſo ad pinnas carinato, 
ſcabro, linea laterali laevi, in cauda trunca- 
ta bifida, pinnis pectoralibus amplis nigri- 
cantibus, Trigla capite aculeato, appendi- 
cibus utrinque tribus ad pinnas pectorales, 
Coryſtion ventricoſus, ore fimplici denticu- 
lato, praeter alas, duabus pinnis gutturalibus, 
cum appendicibus trium digitorum, ventrali 
pinna longa poſthabita, et duabus dorfalibus 
inſtructus. Sie giebt, wenn man fie anfaͤſt, einen 
murrenden Laut von ſich, und daher hat man dieſem 
mit einem harten Fleiſch verſehenen Fiſch, im Deut 
ſchen, den Namen: Knurrhahn gegeben. Der En— 
gellaͤnder heiſt ihn: The tub-fiſh, The Saphirind 
gurnard, der Franzoſe: Perlon, la Cabote, der 
Italiaͤner: Lapone, i Tigiega, der Daͤne: Sö- 
hane, Knurrhahne, der Schwede: Knorrhane, 
Knoding, Schmed, Knot, der Nordmann: 
Riot, Knorr, Sochane, Soekok, Ouskar- 
Riot. 


/ Die Haayfiſche. (Squalus.) 


Dar Haan kannten ſchon Opid, Plinius der aͤltere, 
Ariſtoteles und andere Ichtyologen des Alter⸗ 
thums. Geßner redet uͤherhaubt von ihm, ohne in 
das Detail zu gehen, und uns mit den beſonderen 
Arten bekannt zu machen. Ohne Zweifel iſt manche 
unter einer andern Fiſchart verborgen. R. Linn'e hat 
uns mit vielerley Arten bekannt gemacht, Hr. Bloch 

aber hat nur zwo beſchrieben. 8 
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Der eigentliche Geſchlechtsname dieſer Fiſche iſt: 
Seehunde, eine Benennung, welche uns ſogleich die 
ihnen eigne unerſaͤttliche Gefreſſigkeit und Raubſucht zu 
erkennen giebt. Wir muͤſſen aber dieſe und die Meer⸗ 
fälber, welche man auch Seehunde heiſt, nicht in eine 
Reihe ſtellen. 

Linn'e glanbt, die ſchmuzige Haut, und feine 
Begierde, auch jeden Unrath im Meere zu verſchlingen, 
der ſodann an derſelben hängen bleibt, und ſie ſchluͤpf— 
rig macht, habe ihm dem Namen: Squalus von: 
Squalor verſchafft. Der Deutſche Name Haay iſt den 
Hollaͤndern (Haay) abgeborgt. 

Nach R. Liun'e zeichnen fünf Luftloͤcher an der 
Seite des Halſes dieſes Fiſchgeſchlecht aus. (Piſces 
ſpiraculis quinque ad latus). Sie ſind auch 
unter dem Namen: Cartilaginei longi galli, 
Muſtelae, Cynocephalus galeus, Rhina, Ce- 
ſtraceon, bekannt. Die meiſten dieſer Fiſcharten 
wachſen zu einer erſtaunlichen Groͤſſe, wie denn ſchon 
Fiſche 4000 Pfund ſchwer, gefangen worden ſind. 

Sie leben lediglich vom Raube, und ſind ſelbſt 
den Menſchen geſaͤrlich. Nicht genug, daß ſie die 
Koͤrper derer, welche im Meere ihr Grab finden, ver⸗ 
zehren, ſie beiſen auch oͤfters die Glieder der Matroſen, 
wenn ſie im Meere beſchaͤftigt ſind, weg. Sie be⸗ 
gleiten daher die Schiffe, um ſogleich alles, was von 
den Schiffen in die See geworfen wird, auffangen zu 
koͤnnen. Sie verſchlingen, Eiſen, Holz, Tuch u. fr 
w. kurz alles findet in dem laͤnglichen runden und ges 

ſtrekten, an den Seiten eingedruͤkten Koͤrper ſein Grab, 
und wird von dem mit verſchiedenen Reihen ſpiziger, 
breiter, feſter, oder, auch beweglicher Zaͤne beſezten 
weiten Rachen verſchlungen. Der Kopf iſt ſtumpf 
a 6 ſpiz'g 
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ſpizig geformt, und die laͤnglichen halbbedekten Augen 
ſtehen am Scheitel. Hinter dieſen befinden ſich die 
Waſſerloͤcher. Die Luftloͤcher ſind halb rund, das 
Fleiſch thranig, und daher unſchmakhaft. Man 
ſpeiſt es auch nur im Nothfalle. Aus der Leber wird 
Thran bereitet, und die Haut nuͤzt den Kuͤnſtlern zur 
Politur. Den Wahn, der die aͤltern Ichtyologen 
taͤuſchte, als ob naͤmlich der Haay ſich auf den Ruͤken 
legen muͤſſe, wann er einen Raub erhaſchen will, und 
gegen ſich eraͤugnende Gefahren feinen Jungen Sicher⸗ 
heit in ſeinem Koͤrper verſchaffen koͤnne, hat Herr 
Bloch widerlegt. Uebrigens bemerkt R. Linnbe, 
daß die Haaye ihre Jungen lebendig zur Welt bringen, 
und die Haut derſelben Nachts, wie Phoſphorus, 
glaͤnze, eine bey den meiſten Seefiſchen nicht ſeltene 
Erſcheinung. R. Linn'e macht vier Abtheilungen 
dieſes Fiſchgeſchlechts. 

Erſte Art, mit ſtachlichen Nüfen, ohne 
Afterfloſſen. 

In dieſer Klaſſe finden wir auſſer dem Dornhaay, 
den uns Hr. Bloch kennen lernte, und der nachher 
ausfuͤhrlich beſchrieben werden ſoll: 

1) Den Sanhund. (Squalus centrina). 
Dieſen drolligten Namen erhielt dieſe Fiſchart von dem 
beynahe dreiekigen ſchwerfaͤlligen Koͤrper, und der Ge⸗ 
wohnheit, ſich im Schlamme des Meeres aufzuhalten. 
Nur die Leber gewaͤhrt Thran, und das Fleiſch wird 
nicht geachtet. Im untern Kiefer ſteht eine, und im 
obern drey Reihen Zaͤne. Das Haimat iſt das Mit⸗ 
telmeer. In Italien heiſt er: Peſco Porco. 
Dieſem folgt | 

2) Der Spornhaay. (Squalus ſpinax). 
Er hat, wie der e einen Stachel in der Ruͤken⸗ 

2 5 floſſe. 
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floſſe. Der meiftens zwo Ellen lange, runde Körper 
iſt bey zween Schu breit, und eben ſo dik. In Ita⸗ 
lien heiſt dieſe in allen Meeren anzutreffende Fiſchart: 
(und doch beſchreibt fie weder R. Line noch Hr. 
Bloch ausfuͤhrlich) Sagrée, in Holland: Speerhaay. 
Endlich kemmt. | 

2) Der Meerengel. Squaſus Squatina. 
Den Beynamen: Squatina hat Plinius uͤberhaubt 
den Haayen, wegen der ſchmuzigen Haut, beygelegt. 
| Der eine groſſe Schwere erlangende Körper iſt 

breitgedruͤkt, der Schwanz hat zwo, der After aber 
keine Floſſen. Der Mund iſt vornen am Kopf, und 
im Munde ſtehen ſowol oben, als unten, drey Reihen 
ſpiziger Zaͤne. Die Seitenfloſſen ſind fluͤgelartig, die 
Ruͤkenfloſſen klein, die Schwanzfloſſen ſind halbrund 
gebildet. (Dieſe Beſchreibung paſt ſehr auf die im 
Geßner enthaltene Abbildung eines ausgetrokneten 
Haayſiſches, welcher ihm von Venedig zugeſchikt wor— 
den it). Die Bruſt⸗ und Bauchfloſſen find mit kur⸗ 
zen Stacheln bewaffnet. Der Nüfe iſt aſchgrau ges 
flekt, und der Bauch weis. a 

In Italien heiſt der Meerengel (Meermoͤnch, Feil⸗ 
fiſch, Engelfiſch, Seemenſch), Peſce angelo, Squaia, 
Squaqua, in Engelland: Mermaid, Angelfifh, 
Monk, File-Fifh, in Holland: Schoerhaay, 
Pakhaay, in Frankreich: Creac de Buſe. 

Im Griechifchen heiſt er: 1 vn, und der Accent 
unterſcheidet es von 7 gun, die Feile. Die Haut 
giebt den Stoff zu dem beſten Chagrin. Er vermehrt 
ſich ſehr, und iſt in den meiſten europaͤiſchen Meeren 
zu Hauſe. | | 

Zwote Art: mit glatten Ruͤken, fcharfen 


Zänen und Floſſen am After. 
| 1) Der 
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>» Der Hammerfiſch. (Squalus Zygaena). 


Die bammerartige Figur des Korpers veranlaſte 
den Namen: Hammerfiſch. Dieſe Fiaur beſchaͤftigte 
die Einbildungskraft zu ſehr, als, daß nicht noch 
andre Namen entſtanden ſeyn ſollten. Einige wollten 
einen ſogenannten Schabbasdekel wahrgenommen haben, 
daher: Juden-Fiſch. Andere ſahen an ihm ein Kreuz, 
daher der Name: Kruishaay, Andere glaubten eine 
Aehnlichkeit mit einer Waage wahrgenommen zu haben, 
und daher entſtand der Name: Waage» oder Balanz⸗ 
fiſch (Balance- -Fifh libellus Ciambetta.) Von 
der Wahrnehmung, daß er einen Hammer vorftelfe, 
entſtand der Name: Marteau. In Italien heiſt 
er: Peſce Baleftra, Martello. Starke Schup⸗ 
pen und eine aſchgraue nicht ſehr raue Haut bedeken 
den runden langen Kͤrper. Im Munde iſt eine 
Menge ſcharfer Zaͤne befindlich. Die Augen ſind 
groß, und er iſt der groͤſte Raͤuber im Mittel -und 
befonders in dem Amertfanifiben Meere. Auch an 
den Afrikaniſchen Küsten iſt dieſer ſich durch Groͤſſe 
und Staͤrke auszeichnende Haay anzutreffen. 


Der Schaufelfiſch. (Squalus Tiburo), 
Der ſchaufelſoͤrmige Kopf unterſcheidet die amerikaniſche 
Haayart von dem Hammerfiſch, mit dem er ehehin 
verwechfelt worden iſt. (Schop-Haay). Das Maul 
iſt mit Zaͤnen angefuͤllt, der Kopf plattgedruͤkt, auf 
dem Ruͤken ſteben 2, und am Bauche 5 Floſſe en. 
Am Schwanze iſt nur eine. 


3) Die Meerſau. (Squalus galeus). kr 
die gemeinſte, aber auch die gefaͤrlichſte und raͤube— 
riſchte Haayen-Art, welche beſonders nach Men hen» 
fleiſch luͤſtern iſt. Die Naſenloͤcher Neben am Maule, 

und 
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und in der Gegend der Augen befinden ſich Locher. 
Der Koͤrper iſt rund, und lang, und der Rache mit 
drey Reihen ſpiziger Zaͤne beſezt. Er waͤchſt zu einer 
betraͤchtlichen Schwere, und iſt nicht nur in den euro⸗ 
paͤiſchen Meeren zu Haufe; ſondern er raubt auch in 
den amerikaniſchen und afrifanifchen Oeeanen. Der 
Ruͤke iſt braun, und der Bauch ſilberfaͤrbig. | 


4) Der Hundshaay. (Squalus canicula). 
Der Hundshaay iſt der Catulus (Seewolf) der altes 
ren Ichtyologen, der Griechen: axuAsos, des Arifto- 
teles: Canicula, Scylius, nebrius, des Aches 
naͤus Scymus. In Engelland heiſt er: Catfiſh, 
Bounce, in Italien: Scorzone, Pefce Gatto, 
in Holland: Bonte-Haay. Seine Haͤut iſt ſehr 
rau, buntfaͤrbig, roͤthlig mit ſchwarzen Fleken beſtreut. 
Er wohnt ſowol in der Nordſee, als im Mittelmeere. 


5) Der Sternhaay. (Squalus ſtellaris). 
Der in den europaͤiſchen Meeren anzutreffende Stern⸗ 
haan erhielt feinen Namen von den in verſchiedener 
Groͤſſe auf der roͤthligbraunen Haut geſtreuten Fleken. 
Die Bauchfloſſen ſtehen von einander abgeſondert, und 
die Ruͤkenfloſſe nahe am Schwanze. Er wird 00 
auſſerordentlich groß. 


6) Das Seehuͤndgen. (Squalus Catulus). 
Dieſer ſchmakhafte Fiſch haͤlt ſich in dem Mittel: 
meere und den franzoͤſiſchen Meeren auf. Er kommt 
in Italien, wegen feines Geruchs, als Guatto 
Muſcarato, und auch als Peſce gatto in Engel⸗ 
land: Morgay auf den Tiſch. Seine roͤthlige Haut 
verschaffte ihm in Frankreich den Namen: Rouſſette. 
Der Ruͤke iſt geflekt, die Bauchfloſſen find zufammenge: 

wachſen, 
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wachſen, uud auch bey dieſer Art ſtehen die Ruͤken⸗ 
floſſen am Schwanze. Die wenig raue — auf dem 
Bauch aber ganz glatte Haut wird zu verſchiedenen 
Arbeiten verbraucht. 


7) Der Pferdhaay. (Squalus maximus). 
Der Pferdhaay (Haae-Maeren) giebt an Gröffe 
oft dem Wallfiſch, deſſen Nachbar er iſt, nichts nach. 
Die Ruͤkenfloſſe ift ſehr groß, die Afterfloſſe klein, und 
die Haut blau mit gruͤn vermiſcht. Er giebt viel 
Thran. 


8) Der Menſchenfreſſer. (Squalus Car- 
charias). Der Norweger nennt ihn: Haae-Kia- 
ring, in Engelland heiſt er: White Shark (eis 
fer Haay) in Frankreich: Larice, in Holland: Jo- 
nas-Haay. Dieſem Fiſch machte man zur drei— 
taͤgigen Wohnung des griesgramigen Jonas. Nun 
hat man den Vauch und den Rachen des Kachelots für 
bequemer dazu befunden. Andere wollen doch dem 
erſteren dieſe Ehre um deßwillen nicht abſprechen, weil 
er im Mittelmeere, dieſer aber im Weltmeere, und in der 
Nordſee wohnt. Er verzehrt Menſchen. Daher ſein 
Name. Im Munde find viele in ſechs Reihen ge— 
ſtellte ſaͤgefoͤrmige Zaͤne. Der Ruͤke iſt flach, die 
Ruͤkenfloſſen ſind ſpiesartig, und die Bauchfloſſen, 
groͤſſer, als die übrigen. Er hat keine Afterflofie, 
und die Schwanzfloſſe bildet am Ende zwo Lappen. 
Er waͤchſt zu einer auſſerordentlichen Groͤſſe und iſt 
einer vor geraumen Jahren ausgedroknet gezeiget wars 
den, welcher 20 Schu lang, 9 Schu breit und 3224 
Pfund ſchwer war, 
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Dritte Art: Haayfſſche mit förnigen 
Zaͤnen. 

1) Der glatte Haay. (Squalus Muftelus), 
Dieſe in Italien als: Pefce colombo, in Frank⸗ 
reich als: Emiſole bekannte Haay⸗Art hat eine ganz 
glatte Haut, flumpfe Zaͤne, einen ſpizigen Mund, 
einen beynahe runden Koͤrper, einen braunen Ruͤken, 
und am Bauche kurze Floſſen. Er wird nicht ſon⸗ 
derlich groß, und ſchwer, und wohnt in der Nordſee, und 
in dem mittelländiſchen Meere. Ob er gleich die 
Groͤſſe der übrigen Haayarten bey weitem nicht erlangt, 
und ihnen hierinnen weit nachgeht: ſo hat er doch, 
wie dieſe, lebendige Jungen. Von dem Einfchliefen 
der Jungen in die Mutter bey vorhandener Gefahr, 
welches bey dieſer Art beſonders geschehen ſoll, iſt oben 
ſchon geredet worden. 


2) Der Saͤgefiſch. (Squalus Priſtis)) war der 
Griechen ese, des Cicero Piſtr x. Er heiſt auch 
im Lateiniſchen: Serra, der Schwede nennt ihn: Saeg- 
Fiſk, der Engellaͤnder: Saw-Fish, der Norwege: 

Saug-Fiſk. Dieſer erklaͤrte Feind des Wallfiſches, 
den er nicht nur in ſeinem Heymat, den mitternaͤcht⸗ 


lichen Meeren, ſondern ſogar bis in die mittaͤgigen 


verfolgt, hat einen dreiekigen glatten Kopf. An der 
Schnauze ſteht ein langes, am Ende abgeſtumpftes 
Bein, welches an den beeden Kanten mit einer Reie 
ſcharfer ſpiziger Zaͤne verſehen iſt. Es iſt oben blau 
mit gruͤn vermiſcht, und unten weis. Mit dieſer Saͤge 
öffnet er den Bauch des Wallfiſches. Der Rumpf 
iſt mit einer rauen Haut, wie die übrigen Haayen bes 
zogen. Der Ruͤke iſt blau mit grün vermiſcht, und der 
Bauch weis. An dieſer Haayart wird die Afterfloſſe 
ver⸗ 
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vergeblich geſucht. Er hat zwo hinter einander ſte—⸗ 
hende Ruͤkenfloſſen, zwo Kehlfloſſen, zwo Bauchflofe 
fen, und eine Schwanzfloſſe. Die Groͤſſe, fo wie 
die Schwere welche der Saͤgfiſch (Schwerdfiſch) erlangt, 
laͤſt ſich uicht zuverſichtlich beſtimmen, und R. Linn'e 
getraut ſich nicht zu behaubten, ob es nur eine, oder 
verſchiedene Arten groſſer und kleiner Saͤgftſche gäbe, 
Nun folgen die zwo Arten von welchen uns H. Bloch 
in den Stand ſezte, Abbildungen zu liefern. Ehe 
aber dieſe berührt werden, wollen wir (Fig. 98. auf 
der LI. Tafel) den ungebohrnen Haayſiſch kennen 
lernen (Embryo ſquali). Nach Hrn. Blochs 
Bemerkung iſt der Embryo in dem Ei mit dem Weis 
ſen umgeben, und die Nabelſchnur verbindet ihn mit 
dem birnfoͤrmigen Dottern. Von dieſem erhaͤlt er 
ſeine Narung ſolange, bis er ſich ſolche ſelbſt im Meere 
verſchaffen kann. Der Dotter iſt in eine duͤnne Haut 
gehuͤllt, dur © welche man die Blutgefaͤſe deutlich ſeben 
kann. Uebrigens verſchlieſt der Mutterleib den Embryo 
ſo lange, bis der Dotter aufgezehrt iſt. 


Tab. LII. Fig. 99. 


Der Dornhaay. Squalus Acanthias, Spinax, 
Galeus Acantheas, Muſtelus ſpinax. 


Der Dornhaay, den Linn' e in die Reihe der Haaye 
mit ſtachlichen Ruͤken ohne Afterfloſſen ſezt, und 
deſſen Vaterland vorzuͤglich die Nordſee iſt, hat einen 
rundlichen Koͤrper, und einen mit zween Stacheln 
bewaffneten Ruͤken. Dieſes find feine eharafteriftifchen 
Kennzeichen. Dieſe weiſe etwas dreyekige und kno— 
chenartige ſtarke Stacheln ſizen an den Ruͤkenfloſſen, 
und zwar eine am Anfange ang „und wird von 
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einigen der durch fie verurſachte Stich für giftig gehal⸗ 
ten. An dem keilfoͤrmigen zuſammengedrukten Kopf 
ſteht die ſchwaͤrzliche Stirn, der gleichfaͤrbige Ruͤke, 
und an dieſem die weiſen etwas violetten Seiten, an 
welche der weiſe Bauch ſtoͤſt. In den auf der Seite 
ſizenden laͤnglichen Auge, ſteht ein ſchwarzer Stern, in 
einem blaulichen Ring. Die Waſſerloͤcher hat die 
Natur hinter dieſen, und ſodann vier Reihen von 
kleinen Oeffnungen angebracht, welche, wann man fie 
drukt, eine klebrige Feuchtigkeit fahren laſſen. Der 
Mund hat eine in die Queere gehende Richtung, und 
in dieſem ſtehen drey Reihen zwar kleiner doch fehneie 
dender und mit zwo Spizen verſehener Zaͤne. Die 
Haut des Dornhaay iſt, wenn man ſie gegen den Kopf 
ſtreicht, etwas ſtachlicht. Die Seitenlinie läuft ges 
rade hin, und die Afterfloſſe mangelt. Daher die 
Namen: Squalus pinna analinulla, dorſalibus 
{pinofis corpore teretiuſculo, Squalus pinna 
anali nulla, corpore ſubrotundo, Squalus 
roſtro ſubacuto, pinnis dorſalibus uniradia- 
to ſpinoſis, anali nulla. Er naͤhrt ſich von den 
Zugfiſchen haubtſaͤglich, und ſucht ſie, auf ihren 
Wandrungen, auf. Sein zwar hartes Fleiſch iſt 
doch eſſbar, und die Leber gewaͤhrt Thran. Ariſto⸗ 
teles; der den Dornhaay s axardios Y nennt, 
ſezt die Befruchtung in dem September. Die Hollaͤn⸗ 
der heiſen ihn: Doornhaay, Speerhaay, die 
Norweger: Pig-Haay, der Italiaͤner: Azio, Sca- 
Zone, die Dänen; Haae, Haafisk, die Fran- 
zoſen: Requien. 


Anmerkung. Browne nennt den Dornbaay: Squa- 
lus dorſo bipenni, utiaque aculeo majori armata, 
| | Pinnis 
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pinnis ani geminis, und die anderen Ichtyologen 
ſagen einſtimmig, daß er keine Afterfloſſe habe. 
(pinna anali nulla). Sollte jener nicht eine andre 
Art gemeinet haben? 


Tab. LII. Fig. 100, 


Der blaue Haay. Squalus glaucus. Galeus 
glaueus. Cynocephalus glaucus. Squalus 
aſcenſionis. 


Da den, nach R. Linn'e in die dritte Claſſe, oder, zu 
den Haayen mit koͤrnigen Zaͤnen gehoͤrigen blauen 
Haay auszeichnende Kennzeichen beſteht darinnen, daß 
ſein unten, ſo wie oben, zuſammengedrukter Kopf keine 
Oeffnungen fuͤr das Waſſer hinter den Augen hat. 
Daher kommt der Name: Squalus absque forami- 
vibus ad oculos. Dieſer Bewohner des Nordmee— 
res geht auch, biß an die franzöfifchen Küften herab, 
dem Raube nach, und hat eine lange Naſe, und 
einen gelblichen Ring in den Augen. In dem weiten 
Mund ſind die ſpizigen Zaͤne der obern Kinnlade 
ſaͤgenartig und gebogen, in der untern aber laͤnger, 
als in der oberen, und ſchmaͤler. In jeder Kinnlade 
ſizen gemeiniglich vier Reihen, oͤfters auch weniger. 
Er hat zwo blaue Rüfenfloffen, eine lange oben blaue 
und unten weiſe Bauchfloſſe, und eine gleichfaͤrbige 
Bruſtfloſſe. Die Schwanzfloſſe iſt blau, die Seiten 
und der Ruͤke ſind blau, und an jene graͤnzt der weiſe 
Bauch. Er heiſt daher: Cynocephalus glaucus 
a conſtanti colore, qui in dorfo pulchre coe- 
ruleus, ſaturacior, in ventre argenteus. Squa- 
lus glaucus, foſſula triangulari in extremo 
dorſo, foraminibus nullis ad oculos. In En- 
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gelland kennt man dieſen ſehr gefraͤſſigen Haay unter 
dem Namen: blue Shark, in Jeland heiſt er: 
Haamer, in Frankreich: Caynot bleu Pal, in 
Norwegen: Haae- Brand, Haae-Moeren, in 
Italien: Canoſa, Lamiola. Er wird ſehr groß, 
und nur die Leber wird geeſſen. 


Anmerkung. Dieſer Haay ſoll der Fiſch geweſen 
ſeyn, welcher den Tobias erſchrekte. Rondelet 
mag es verbuͤrgen. 


di Neunaugen. (Petromyzon.) 
Wi haben die Benennung: Neunaugen beybeßal. 


ten, um deſſwillen, weil dieſer Name, den 

H. Bloch dieſem Geſchlecht auch gegeben hat, bey 
uns bekannt iſt. Linn'e nennt dieſes Geſchlecht: 
Priken. Dieſe Benennung iſt hollaͤndiſch. Dieſes 
Geſchlecht nannte Artedi: Petromizon, weil fie ſich 
mit ihrem dazu gebauten Mund an die Felſen anhaͤn⸗ 
gen. Linn'e mutmaſſet, daß es die Remora der 
Alten ſey. R. Linn'e ſowol, als H. Bloch neh. 
men die auf jeder Seite des Halſes in einer geraden 
Richtung hin ſtehenden ſieben Luſtloͤcher, als das aus. 
zeichnende Merkmal dieſes Fiſchgeſchlechtes an. R. 
Linn e giebt den Kopf und den Rumpf fuͤr gleichdik 
an, irrt aber, denn jener iſt etwas duͤnner, als dieſer. 
Die vielen Zaͤne ſind ſpizig, und pomeranzenfaͤrbig. 
Vor den Augen befinden ſich verſchiedene Oeffnungen, 
welche, wie H. Bloch muthmaſſet, das Gehoͤr und 
den Geruch befördern. Die Zunge iſt mit Zaͤnen be: 
ſezt, und am Genike hat dieſes Fiſchgeſchlecht eine 
Oeffnung, (Sprizloch) wodurch es das eingefafte Waſ— 
fer wieder ausſtoͤſt. Der aalaͤhnliche glatte Rumpf 
iſt 
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iſt mit Schleim bezogen. Auf dem Ruͤken ren zwo 
Floſſen, und am Schwanze nur eine. Wuͤrmer, 
Fiſchbrut, und Schleim, ſind ihre Speiſe. Die 
Neunaugen waren den Alten nicht ſehr bekannt. Auſon 
redet von einer Muſtela, welche die Lamprete ſeyn 
kann. Plinius ebenfalls. Auch Galen, wenn er 
ſagt: daß dieſen Fiſch die Griechen Galeon, ymum, 
und Galexeam nennen. Bellen und Rondelet 
haben zwo, Geßner aber ſckon, und nach 5 auch R. 
Linn'e drey Arten beſchrieben. Der forſchende Bloch 
aber bemerkte die vierte. 


Tab. LIII. Fig. 101. 


Die Lamprete. (Petromyzon marinus, 
Muſtela, Lampreta major.) 


Se Name: Lamprete hat zwar in der deutſchen 
Sprache das Buͤrgerrecht erhalten, er iſt aber 
eigentlich aus den lateiniſchen Wörtern, a lam- 
bendis petris, oder, Lampetra entſprungen. 
Die Lamprete, welche ſich durch verſchiedene Reihen 
ſpiziger, gelber nicht aneinander ſizender Zaͤne, aus⸗ 
zeichnet, (Petromizon ordinibus dentium plu- 
ribus) ift aalfoͤrmig, und erlangt hoͤchſtens die Länge 

von anderthalb Schuen, und die Dike eines Zolles. 
Nur in Norwegen findet man ellenlange, und 
armsdike, auch fand man ſchon dreypfuͤndige, welche 
einen 12 pfündigen Stein, an den fie ſaugte, fo feſt 
hielten, daß er mit ihr in die Höhe gezogen wurde. 
Es ſind noch ſchwerere gefunden worden. An den 
laͤnglichrunden mit einer oben ſchwaͤrzlichgruͤnlichen mit 
blaſſen Fleken beſezten Haut umhuͤllten Körper ſteht 
der braungruͤnliche Kopf, und in dieſem das runde 
Q 2 Auge. 
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Auge. In dieſen befindet ſich der ſchwarze mit einem 
goldfaͤrbigen Ring eingeſaſte Stern. Der Bauch iſt 
weis. Die Schwanzfloſſe ift blaulich, und die Ruͤken⸗ 
floſſen ſind braun mit Orange vermiſcht. Sie wohnt 
in der Nordſee, und wandert aus dieſer in die in ſolche 
ſtroͤmende Fluͤſſe. Das Fleiſch iſt gut, und, einmarinirt, 
eine lekerhafte aber ungeſunde Speiſe. Die Eier ſind 
klein, und pomeranzengelb. In Holland heiſt die 
Lamprete: Zee Lamprey, in Frankreich: Lam- 
proye, in Engelland: Lamprey, Lamprey-Eel, 
in Malta: Muſtilla, in Italien: Lamprezze, 
in Spanien: Lamprea, in Japan: loatzmo 
unagi. Die Kunſtnamen ſind: Petromyzon ore 
intus papilloſo, pinna dorſali poſteriore a 
cauda diſtincta, Petromyzon maculoſus, 
- ordinibus dentium cireiter viginti. 


Tab. LIII. Fig. 102. 


Die Neunauge. (Prike.) (Perromyzon 
fluviatilis. Petromyzon, Muſtella fluviatilis, 
Lampreta fubcinerea, L. alterum genus, 
L. medium genus, L. fluviatilis). 


Ole die Neunauge von den ſieben Luftloͤchern 
am Halſe ihren Namen her hat, folglich eigents 
lich Siebenauge genennt werden ſollte: ſo behaͤlt man 
doch lieber den alten Namen: Neunauge bey, der 
ſchon zu Geßners Zeit ſo bekannt war, daß man 
ihn in Böhmen (Neynok) und in Polen (Naijnoy) 
annahm. Sie iſt in Engelland und Frankreich, ſo 
wie in den nördlichen Provinzen Deutſchlands, ſehr be⸗ 
kannt, und macht einen Handlungszweig aus. 


Die 
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Die Neunauge wird nicht uͤber 15 Zoll lang, 
und zeichnet ſich durch elne einzige zirkelrunde Reihe 
der Zaͤne aus. (Petromyzon ordine dentium 
unico). An dem gruͤnlichen Kopf, der mit einem 
Sprizloch verſehen iſt, graͤnzen das ſchwaͤrzliche Genik, 
und der Ruͤke, die gelblichen Seiten, und an dieſe 
der weisliche Bauch. Doch die Verſchiedenheit der 
Waſſer, in denen ſie ſich aufhalten, verurſacht auch 
eine Verſchiedenheit dieſer Farben. Nur am Kopfe 
ſieht man etwas, das auf das Daſeyn einer Seiten⸗ 
linie ſchlieſen laͤſt, inzwiſchen ſieht man queerlaufende 
Linien am Körper, das Auge iſt klein, und der Ring 
in ſelbigem goldfaͤrbig. 

Wann die Neunauge unſern Geſchmak befriedigen 
fol: fo muß fie im Winter gefangen werden, denn 
im Sommer kann man ihrem Fleiſch nicht nur keinen 
Geſchmak abgewinnen; ſondern ſie ſind auch waͤhrend 
dieſer Jahres Periode raͤutig. Der geſaͤhrlichſte Feind 
der Neunauge iſt ein Inſekt, welches die Augen der⸗ 
ſelben ausfriſt, und ſie blind macht. 

Im Fruͤhjahr geht die Neunauge aus den Seen 
in die Fluͤſſe. Sie naͤhrt ſich in ſolchen mit Inſetten 
Brut, dem Aaſe der Waſſerthiere, und lalcht in 
groſſer Menge im Maͤrz, und im April zwiſchen den 
Steinen in den Fluͤſſen, zum Gluͤk der Waſſerraͤu— 
ber. Man heiſt in Ruͤkſicht dieſer Beſchaffenheit 
die Neunauge: Petromizon fluviatilis pin ua 
dorfali pofteriori angulata, Petromyzon 
unico ordine denticulorum minimorum in 
limbo oris, praeter inferiores majores. In 
Engelland heiſt die Neunauge: Lefler, Lam— 
prey, in Japan: laazine unagi (achtaͤugig) in 
Rußland: Minoggi, im Ehſtlande: Silmungg 

Q 3 Och! 
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Ochhekſa, Silmad, in Liefland: Lamprete, 


in Daͤnemark: Negen-Oyen, in Norwegen: 
Steen Sue, Lamprete Negen-Oyen. Der 
Lette heiſt fie: Neenoges, Nehges, Sutteni. 


Tab. LIV. Fig. 103. 


Der Querder, Kieferwurm, Steinbeiſer, 


Schlamquel der, Uhlen, Kleine Neunauge. 
(Peiromyzon branchialis. Muſtela fluviatilis 
minor. Lampreta parva fluviatilis. 

| L. minima.) 


Da Namen Kieferwurm rechtfertigt Miller 
dadurch, weil der Querder wurmfoͤrmig ges 
baut iſt, und ſich an die Kiefer der et, gerne 
haͤngt. Am Munde befinden fich zween Lappen, und 
der ſpannenlange Körper iſt geringelt, oder, in die 
Runde um den Rumpf herum gekerbt. Dieſe beeden 
Eigenheiten unterſcheiden ihn von den andern Lampre— 
tenarten. (Petromyzon, corpore annulato, 
ore lobato, P. pinna dorſali poſteriori lineari, 
labio oris pofteriore latere lobato, P. cor- 
pore annulofo, appendicibus utrinque duo- 
bus in margine oris). Er hat keine Zäne und 
keine Zunge im Munde, der immer offen ſteht, wol 
aber das Sprizloch, und an der Seite die ſieben Luft⸗ 
loͤcher, mit den anderen ſeines Geſchlechts, gemein. 
Die gerade Rüfenfloffe iſt einer Linie breit, der Ruͤke 
gruͤnlich, die Seiten ſind gelblich und der Bauch 


weis. Er wohnt gerne im hellen Waſſer der Baͤche 


und kleinen Fluͤſſen, lebt von Inſekten, und liebt 
ſonderlich den, zum Roͤſten, in das Waffer Arfegten 
Flachs 
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Flachs (daher die ſchwediſche Benennung: Lin-Ahl). 
Sie werden wol geeſſen, haͤufiger aber zu dem Ankoͤ— 
den gebraucht. In Frankreich heiſt der Querder: 
Lamprillon, lamproyon, in Norwegen: Vas- 
Igle, in Engelland: Pride, Pride of the Is, 
Lampera, Blind Lamprey. 


Tab. LIV. $ig. 104. 


Die kleine Neunauge. (Petromyzon 
Planeri). | 


Hier kleine Neunauge ift die von Hrr. Bloch be⸗ 
merkte, bisher unbekannte Art, welche mit den 
zvo Arten kleiner Neunaugen, deren Geßner Er⸗ 
nähnung thut, nicht verwechſelt werden darf. Herr 
Bloch erhielt ſein Exemplar von dem Herrn Prof. 
Jlaner in Erfurt. Daher der lateiniſche Name: 


Petromyzon Planeri. Sie zeichnet ſich durch die 


an Rande des Mundes ſtehenden Warzen aus, und 
iſt am ſpulwurmig gebildeten Körper, wie der Quers 
de, geringelt. (etromyzon , corpore annu- 


lao, ore papilloſo. Im Munde befindet ſich 
ein Reihe einzelner Zaͤne, und hinter dieſen ftehen. 


zuummengewachſene. Selbſt an der Zunge ſtehen 


Zaͤie. Im Auge umfaſt ein gelber Ring einen ſchwar⸗ 


zen Stern. Die Oeffnungen ober - und unter den 
Außen find ſehr kennbar. Die Floſſen find breit, 
und am After bemerkt man den Legdarm, als einen 
keglfoͤrmigen Anwuchs. Sie iſt olivengruͤn, und 
verirſacht das Waſſer, das fi bewohnt, bald eine hellere, 
bali eine dunklere Farbe. Die Floſſen ſind ſtaͤrker, 
als die des Querders. Eben ſo geben die groͤſſern 
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Augen, und der kegelfoͤrmige Anwuchs am After den 
Unterſchied zwiſchen beeden deutlich an. | 
Die Aale. 

Ni Aale find ein Geſchlecht der Kahlbaͤuche (Apo- 

des) des Linn'e. Ariſtoteles redet vom 
o4νφ˙ο, andere Griechen nennen ihn: Auges, andere: 
syrerus. Vermuthlich iſt jeder dieſer Name eine 
beſondre Art. Ariſtoteles kannte deren ſchon fünf. 
Den Namen: Kahlbaͤuche erhielten fie darum, wiil 
ihnen die Natur die Bauchfloſſen verſagte. Da an 
Fiſche ſchlangenfoͤrmig find : fo werden fies Pifces 
copore anguiformi genennt. Der lange Körp 
iſt bey den meiften Arten rund, und in eine Schleimdeſe 
gehuͤllt, jedoch iſt er bey einigen Arten mit klein 
Schuppen bedekt. Das kleine Maul iſt mit Zaͤnm 
beſezt, und dieſe Waffen find ihm, als einem Raus 
fiſch, unentbehrlich. Die kleine ſpizig zulaufende 
Zunge iſt glatt, die mit einer Nikhaut verfehenn 
Augen find rund, und die doppelten Naſenloͤcher gbi— 
chen einer Roͤhre. In der Kiemenhaut befinden 
zehn Stralen. Die Anzahl der Floſſen, iſt bey Al- 
len Arten nicht gleich, welches daher entſteht, neil 
bey einigen dieſe, oder, jene Floſſen fo mit einawer 
verbunden find, daß fie nur eine auszumachen fdeis 
nen. Sie haben eine in gerader Richtung hinlaufelde 
Seitenlinie. Nur eine Aalart iſt in Deutſchlind 
bekannt. Wir kennen aber noch 6 Arten, a 

Meere bewohnen, | 
1) Die Muraͤne. (Muraena Heleia, 
pveaive, auveawe) war eine Lekerſpeiſe der Roͤher. 
Woher der Beyname: Helena entſtanden, milfen 
wir 
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wir aus der Mythologie lernen, und gehoͤrt nicht 
hieher. Die Haut dieſer Art iſt weis und ſchwarz 
marmorirt, und die Miſchung der Farben gewaͤhrt 
ihm einen Raum unter den vorzuͤglich ſchoͤnen Bewoh⸗ 
nern des mittellaͤndiſchen Meeres, von welchem aus 
ſie auch zu Zeiten in die Gewaͤſſer Aſiens, und Kolum— 
biens wandern. Sie iſt die Auge der Griechen. 
Müller glaubt, daß der Braſilianiſche Seba hieher ges 
höre, und lernt uns die oſtindiſche, und die amerikaniſche 
kennen, welche aber ſowol in Anſehung der Farbe, 
als auch der Bildung des Kopfs unterſchieden find. 
Jener iſt aſchgrau, mit ſchwarzen Fleken beſtreut, da 
hingegen die weiſe Haut des lezteren mit groſen Fleken 
beſezt ift. 
Anmerkung. Ar iſtoteles bemerkte, daß die 
Muraͤne an das Laud gehe, und auf ſolchem ge⸗ 
fangen werden koͤnne. 


Eine andere Muränenart iſt 


2) Der Seeſerpent. (Muraena Ophis) 
welche Miller und Linne, als einen Bewohner der 
europaͤiſchen Meere, beſchreiben. Sie iſt ſchlangenfoͤr⸗ 
mig, hat einen weitgeoͤffneten ſpizig zulaufenden Mund, 
in welchem die Kinnladen mit doppelten Reihen ſchwar⸗ 
zer Zaͤne beſezt ſind. Die Ruͤkenfloſſe nimmt hinter 
den Kopf ihren Anfang, uud läuft über den Küken 
fort, bis an die Spize des Schwarze. Die weiſen 
Stoffen find nur einen halben Zoll breit. Die Fleken 
ſtehen einander gleich uͤber. 91 quinconce). Ihr 
Fleiſch iſt ungeſund, und uͤbelſchmekend. 


Anmerkung. Sollte wol Opian unſern Seeſer— 
pent nicht gemeint haben, wann er ſagt; Serpenti 
8 7 nubit, 


226 r 


nubit, promteque ex aequore faltat; in littus. 
und deren Biß, nach Geßnern, giftig iſt? 


Von den Seeſerpent muß man 

3) Die Meerſchlange. (Muraena a | 

unterſcheiden, deren Koͤrper rund, wie der der Schlan⸗ 

ge iſt. Sie gelangt zu einer vorzüglichen Groͤſſe, und 

Dike. Die Haut iſt blaulich, und mit ſchwarzen in 

das Gelbliche ſpielenden, gleichſam mit einen Fuͤrniß 
uͤberzogenen Tupfen beſezt. 

Ein Irrwahn taͤuſchte die Alten, welche die Maͤnn⸗ 
gen der Muraͤnen alleine Myros nennten. Linn'e 
nennte aber 

4) Das Spizmaul um deßwillen Muraena 
Myrus, weil der Mund ſpizig iſt. Im Gaumen 
ſtehen ſpizige Zaͤne, auch die Kiefern ſind mit kleinen 
beſezt. Die Floſſen find weis und ſchwarz gerandet. Es 
bewohnt die mittellaͤndiſche See, und wird wegen 
des wolſchmekenden Fleiſches, welches mit wenig 
Graͤten durchwebt iſt, ſehr geſchaͤzt. 

5) Der Meeraal. (Muraena Conger) iſt 
der yoyyeos, und auch, wie einige glauben der Y 
zes der Griechen. Den Namen Conger (beffer und 
der Etymologie angemeſſener: Gonger) hat er auch 
in den meiſten Sprachen beybehalten. So heiſen ihn 
z. B. die Franzoſen: Congre, die Engellaͤnder: 
Conger-Eel, die Holländer: Konger. Der 
Meeraal wird ſehr lang, und haͤlt ſich ſonderlich haͤufig 
an den Bretangniſchen und Kornwalliſchen Kuͤſten auf. 
Er gelangt zu einer vorzuͤglichen $änge, und Schwere, 
hat groſſe Augen, in dieſen filberfärbige Ringe, welche 
ben ſchwarzen Stern umſchlieſen, einen aſchenfaͤrbigen 
Ruͤken, und einen weiſen Bauch. Sein Fleiſch 
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war ſchon in den aͤlteſten Zeiten eine wolſchmekende 
Speiſe. Die Seitenlinie laͤuft in einer geraden Linie, 
vom Kopf gegen den Schwanz zu. 


Anmerkung. Da der Meeraal auch in der Nords 
ſee angetroffen worden iſt: ſo wundert man, daß 
er nicht in den deutſchen Meeren anzutreffen ſeyn 
ſollte, und der, Aufmerkſamkeit des Hrn. Blochs 
endſchluͤpfte. 


6) Eine beſondere Erſcheinung im mittellaͤndiſchen 
Meere iſt. Der Blindaal. (Muraena coeca). 
Noch niemand hat an ſeinem Koͤrper Spuren von vor— 
handenen Augen angetroffen, fo wenig, als er mit einer 
Floſſe beſezt iſt. Der Mund iſt ſpizig, und im Kiefer 
ſtehen kleine ſchwarze Zaͤne. Er iſt ſchwarz punctirt. 

Wir kommen nun auf den gemeinen Aal, ſo hier 
abgebildet iſt. 


Tab. LV. Fig. 105. 
Der gemeine Aal. (Muraena anguilla). 
De Aalart iſt in den deutſchen Gewaͤſſern die 


i bekannteſte. Sie iſt die einzige, die in dieſen 
anzutreffen iſt, und unter die Speiſen vom erſten Ran- 
ge gehoͤrt, wann anderſt der bey der Beſchreibung des 
Meeraals geaͤuſſerte Zweifel nicht gegründet iſt. 

Unſer Aal, deſſen untere Kinnlade vor der obern 
hervorragt, hat keine Fleken. (Muraena corpore 
immaculato, maxilla inferiore paulo longiore, 
Muraena unicolor, maxilla inferiore longio- 
re). Die Kiemenoͤffnungen find halbrund, und wegen 
der Bruſtfloſſen nennt Gronov den Aal: Murae- 
na unicolor, maxilla inferiore longiore, aper- 
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turis branchialibus pinnis pectoralibus utrin- 
que. Linn'e ſagt ebenfalls, daß er an der Bruſt 


Floſſen habe. Herr Bloch hingegen ſagt: die Bruſt⸗ 


floſſe habe 19 Stralen. Vieleicht ſoll man ſtatt der 
jeder leſen, denn unten heiſt es: die Bruſtfloſſen find 
klein und von einer etwas helleren Farbe, als der Koͤr— 
per. Der lange Körper iſt ganz in Schleim gehuͤllt, 
und daher ſehr glatt, obgleich unter dieſem kleine 
Schuppen wahrzunehmen ſind. In der Kiemenhaut 
befinden ſich 10 Stralen. Linn'e ſagt: in jeder 
Bruſtfloſſe habe der Aal 19 Finnen (Stralen). Die 
lange uͤber den Ruͤken hinlaufende Floſſe hat nach 
Linn'e mehr als 1000 nach Hrn. Bloch 1100 
Stralen. Die Seitenlinie laͤuft in der Mitte des 
Leibes gerade hin, und iſt mit weiſen Punkten beſezt. 
Der kleine Kopf laͤuft ſpizig zu, die Naſenloͤcher ſind 
roͤhrenſoͤrmig, und Herr Bloch hat hinter den kleinen 
Augen, welche eine Haut bedekt, und in welchen den 
ſchwarzen Stern ein goldner Ring umgiebt, laͤnglich— 
runde Oeffnungen entdekt, welche das Gehoͤr befoͤrdern, 
und die Gaͤnge derſelben ſind. Nur die Seiten ſind 
ein wenig eingedruͤkt, uͤbrigens iſt der Koͤrper rund. 


Die Verſchiedenheit des Waſſers beſtimmt die 
Farbe des Aals. Bald iſt der Ruͤke ſchwaͤrzlich und 
der Bauch gelblich, bald jener grün, auch, braͤun⸗ 
lich, und dieſer ſilberfaͤrbig, (daher der Engellaͤnder: 
Silbereel, Conger dorſo fuſco, ventre di- 
verſicolore, tubulis breviſſimis, in extremi- 
tate mandibulae ſuperioris). 


Sle erhalten ſich in allen flieſenden und ſtehenden 
ſuͤſſen Gewaͤſſern, doch verſuchen fie oft, da, wo das 
ſalzige Meer nahe iſt, eine Reiſe in ſolches. 
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Der Aal gehört in die Klaffe der Raubfiſche, 
muß ſich aber nur mit kleinen Arten, begnuͤgen, da 
der enge Mund die Groͤſſeren, der Gefahr, von ihm 
aufgezehrt zu werden, entzieht. Rogen iſt ſeine 
Lieblingsſpeiſe, inzwiſchen begnuͤgt er ſich mit Ger 
wuͤrmen,, dem Aaſe, und den Kraͤutern. Er wird 
hingegen wieder, wann er nicht zu einer beſonderen 
Groͤſſe gelangt, eine Speiſe der maͤchtigeren Räuber, 
Auch in den nahe bey ſeinem Aufenthalt befindlichen 
Aekern, auf welche Erbſen geſaͤet ſind, geht er ſeinem 
Fraſe nach, und eben ſo beſucht er die an ſeine Wohnung 
graͤnzenden Wieſen. Es geſchiehet dieſes Nachts, und 
fruͤhe Morgens, und ein Schleim, den er auf dem Graſe 
zuruͤklaͤſt, bezeichnet die Richtung des Ganges, den er 
genommen hat. Nicht ſelten wird die Muͤhe, dieſem 
Schlam nachzugehen, dadurch belohnt, daß man den 
ſorgloſen Aal im Graſſe ausſpaͤet, und erhaſchet. 

Da der Aal die Kaͤlte nicht wol vertragen kann: 
ſo verbirgt er ſich, (vermuthlich im Schlame) ſo bald 
im Herbſt die raue Witterung beginnt, und erſcheint 
erſt, oder, vieleicht erwacht er alsdenn wieder von dem 
Winterſchlaffe, wann eine gelinde Witterung das 
Waſſer, das er bewohnt, allmaͤlig erwaͤrmt. 

In Anſehung der Fortpflanzung dieſes Fiſchge⸗ 
ſchlechtes, durchkreuzen ſich die Meinungen der Nature 
forſcher. Ariſtoteles gab ſich alle Muͤhe, den Gang 
der Natur hierinnen auszuſpaͤen. Er fand weder 
Rogen, noch Milch, keinen Geſchlechts-Unterſchied, 
und das Reſultat ſeiner Erforſchungen war dieſes, die 
Aale entſtuͤnden aus dem Moder (ex putredine) 
der Suͤmpfe. Aber wo entſteht etwas, ohne einen 
Urſtoff zu haben? Andre behaubteten aus den abgeſtan— 
denen Aalen, wenn ſie in die Faͤulniß uͤbergegangen 

waͤren 
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waͤren, entſpringe die Fortpflanzung, des Geſchlechts. 
Welch ein Unſinn! Plinius der Aeltere laͤſt den Aal 
ſich an einem Stein reiben, und aus dem Abgang 
(ſtrigmentum) Junge eutſtehen. Athenaͤus nimmt 
noch den faulen Moder, als Urſtoff an, und andere 
lieſen ſie aus dem in das Waſſer geworfenem Aas 
entſtehen, nnd ſich durch den Trugſchluß taͤuſchen, 
weil man in dem Leibe eines toden im Waſſer gelegenen 
Pferdes, Aale gefunden: ſo ſind fie von ſolchem ent: 
ſtanden. Oppian gab einen andern Weeg der Forte 
pflanzung, naͤmlich die Begattung der Aale an, und 
Mondelet behaubtete, daß fie, wie bey 9200 ſchen 
geſchiehet, aus Milch, aus dieſer Eier, und aus 
dieſen Brut entſtehen. Er ſahe, wie Oppian, daß 
fie ſich begatten, (coirc) ſich umfaſſen, und das 
Maͤnnchen bey dieſer Gelegenheit das Weibgen be— 
fruchte. Rogen und Milch ſeye fo ſehr mit Fett umhuͤllt, 
daß es unkennbar wuͤrde, und es iſt richtig, daß dieſe 
Fiſchart ſich durch die ihr eigne groſſe Fettigkeit aus⸗ 
zeichne. 

Geßner war der, der in der Fertptanzan 
ſchichte der Aale, das erſte Licht aufſtekte, und die Dun⸗ 
kelheit, die fie umhuͤllte, zu verſcheuchen anfieng. Die 
Erfahrung lehrte ihn, daß die Aaͤle lebendig auf die 
Welt kaͤmen. Die groͤſten Naturforſcher der neueren 
Zeiten hingegen behaubteten noch lange nach ihm den 
abgeſchmakteſten Wirrwar von Meinungen. Bald ſollte⸗ 
der Maythau, bald die in das Waſſer geworfene und 
darinn verfaulte Aalhaut, und wer weis was ſonſt noch 
den Urſtoff abgeben. Loͤwenhok ſpuͤrte der Natur vors 
zuͤglich hierinn nach, und fand junge Aale in den Koͤr— 
pern der Alten, mithin Geßners Meinung beſtaͤttigt. 
Auf dieſem Grund bauten nach ihm die Naturforſcher 
ſort, 
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fort, ſie fanden Eier, und den Eierſtok neben der 
Blaſe und den Nieren. Soviel man ſich auch von 
den ausgebreiteten Kenntniſſen des Hrn. Blochs ver— 
ſprechen darf: ſo wenig entſpricht das Reſultat aller 

feiner Unterſuchungen unſrer Erwartung. Er ſagt: 
es bleibe uns in dieſer Materie noch viel Dunkelheit 
übrig, und wer wird nicht in feinen Wunſch ſtümmen, 
daß ein Naturforſcher, welcher dazu Zeit und Gelegen— 
heit hat, derſelben weiter nachſpure. 

Der Aal heiſt in Daͤnemark: Ahl, Tobis Ahl, 
Ormflae Kogar- orm, in Engelland: Eel, Eles, in 
Holland: Ahl Palink, in Groͤnland: Nimeriak, in 
Frankreich: Anguille, in Spanien: Anguilla, 
Anguillas, in Malta: Salura, in Polen: We— 
gora, in Ungarn: Ingola, in Liefland: Stuttis, 
Suszhe, Angrias. 


Der Sandaal. Ammodytes. 
Won man den Namen: Sandaal hoͤrt: fo ſollte 


man faſt in die Verſuchung gerathen, denſel⸗ 
ben ſchlechterdings zu dem Aalgeſchlecht zu zaͤ ihlen. 
Klein lies ſich wuͤrklich dahin reiſen, und ſchlieſt den 
Gegenſtand unſrer Unterſuchung an die aalſoͤrmige 
Fiſche an. Linn'e und andre Ichtyologen lieſen ſich 
aber fo geſchwinde nicht taͤuſchen. Der Unters 
ſchied iſt zu merklich. Salvian entdekte dies Fiſchge⸗ 
ſchlecht unter den Ichtyologen am erſten, lieferte aber 
einen unrichtigen Umriß, und verfuͤhrte damit andre 
nach ihn. Der ſchlanke Körper iſt zwar aalfoͤrmig, 
doch zeichnet ihn, und das Geſchlecht die abgeſonderte 
Schwanz floſſe aus. (Piſcis anguillae formi, pin- 
na a caudal diſtincta). Dieſes Geſchlecht a auch 
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im Lateiniſchen: Encheliopus, und im Deutſchen 

Schmelte. Der Engellaͤnder heiſt dieſen Fiſch: The 

Leaunee, Sand- Eels, der Franzoſe: Anguille 
b Arene. Die einzige bekannte Art iſt: 


Tab. LV. Fig. 106. 
Der Sandaal. Ammodytes Tobianus. 


g Wi Einn'e auf den Einfall gerathen, den Sand⸗ 
aal: Tobianus zu nennen, kann Muͤller nicht 
angeben. Vermuthlich verleitete ihn die Daͤniſche Bez 
nennung, die wir unten angeben wollen, dazu, oder, 
die lieflaͤndiſche: Tobis. Der laͤngliche Kopf iſt 
auf den Seiten zuſammengedruͤkt, und iſt nicht mit 
dem dem übrigen Körper gleichdik. Die untere Kinn: 
lade laͤuft ſpizig aus. Da wir unr eine Art kennen: 
ſo ſehen wir nicht ein, warum die Form derſelben das 
charakteriſtiſche Kennzeichen der Schmelte abgeben foll. 
In der Kiemenhaut find 7 in der lanzettenfoͤrmigen 
Bruſtfloſſe 12, (9 — 15) in der Aſterfloſſe 28 
(26 — 32) in der etwas gabelfoͤrmigen Schwanzfloſſe 
16, (15 — 16) und in der Ruͤkenfloſſe 60 (54 — 
60) Stralen. Man findet zwar keine Zaͤne in den 
Munde, wol aber zween Knochen, womit er ſeine 
Nahrung erhaͤlt. Die Seiten, der Bauch und die 
Baken ſind ſilberfaͤrbig, und die Kiemendekel vierblaͤtt— 
rig. In dem kleinen Aug ſteht ein ſchwarzer Stern 
in einem ſilberfaͤrbigen Ring. Der graue Ruͤke iſt 
rund, und die Seitenlinie laͤuft gerade in der Mitte 
der Seite hin. Den Koͤrper bedeken kleine Schuppen 
und kein Schleim, wie den Aal. Der Bauch iſt mit 
in queerer Richtung laufenden Linien beſezt. Er graͤbt 
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ſich gerne in den Sand der Ufer; daher auch ſeine 
Benennung Sandaal entſtanden. Dieſer Fiſch lebt 
von Spuhl und Fadenwuͤrmern, (auch vielleicht von 
andern Inſekten die ſich im Grunde aufhalten) inglei— 
chen von ſeiner eigenen Brut. 

Er iſt im noͤrdlichen Theil von Europa zu Hauſe, und 
beſonders in der Nord und Oſtſee anzutreffen; wo er 
ſich beſtaͤndig im Grunde aufhaͤlt. Seine Feinde ſind 
die fleiſchfreſſende Fiſche, und die aͤrgſten, die Mackrel⸗ 
len. Er laichet im May und ſetzt alsdann ſeine Eyer 
ohnweit dem Ufer im Sande ab. 

Man faͤngt dieſen Fiſch im Sande waͤhrend der 
Ebbe, indem man denſelben mit beſonders dazu gemach⸗ 
ten Rechen oder Haken durchwuͤhlet. Sein Fleiſch iſt 
mager und wird daher nur vom gemeinen Mann, mit 
einer ſauern Brühe verzehret. Die Grönländer eſſen 
ihn ſowohl friſch als getrocknet. Am haͤufigſten ge 
brauchen ihn die Fiſcher, als eine Lockſpeiſe zum Fang 
mit der Angel. 

In Deutſchland und Liefland heißt dieſer Fiſch To— 
bias, Sandaal; in Daͤnnemark Sandgravling, 
Tobias, Tobieſen; in Norwegen Sill, Solv⸗Fiſk, 
Sand Sild; in Island Suͤl, Tranuſile; in Grön, 
land, Putsrotok, und in England, Sand- Launce, 
Sand- Eels or Launces. 

Die meiſten Ichthyologen haben bis auf den Arte- 
di, dieſem Fiſch ganz unrichtig die Schuppen abge— 
ſprochen, und Klein macht aus denſelben zwey befon« 
dere Gattungen ). 

Der 


) Enchelyopus in dorſo e flavo Coeruleſcens; cujus latera 
lineis ſeu Cremis parallelis oblique deſcendentibus varie- 
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Der . Blennius. (Rotzfiſch, 
Meergropp.) 


Din allgemeinen Kennzeichen dieſes Geſchlechts 
ſind: die Bauchfloſſen zweyſtrahlicht. (Blen- 
nius pinnis ventralibus didactylis.) Dieſe 
zwey einfache Strahlen in der Bauchfloſſe geben ein 
ſichers Merkmal ab, die Fiſche dieſes Geſchlechts zu er— 
kennen. Der Kopf iſt bey dieſen Fiſchen klein, glatt, 
von beyden Seiten zuſammen gedruͤckt und bey verſchie— 
denen mit kammartigen Hervorragungen beſetzt. Die 
Mundoͤfnung iſt klein und die Kehle dick; die kleinen 
Augen ſtehen am Scheitel, ragen hervor und ſind mit 
einer Nickhaut verſehen; die Kiemendeckel ſind dick und 
beſtehen aus zwey Blaͤttchen; die Kiemenhaut liegt frey 
und wird von 4 — 7 Strahlen unterſtuͤtzt. Der 
Rumpf iſt mit ſieben Floſſen beſetzt auf beyden Seiten 
zuſammen gedruͤckt, und die Linie bey den mehreſten ge— 
kruͤmmt; der Ruͤcken gerade und nur mit einer langen 
Floſſe beſetzt. Die Biuſtfloſſen ſind rundlich, der After 
ſteht beynah in der Mitte des Koͤrpers, die Floſſe am Af— 
ter iſt niedrig und lang, die am Schwanze aber rundlicht. 
Die Fiſche dieſes Geſchlechts, die Linné in zwey 
Abtheilungen gebracht hat, ſind, bis auf einige wenige, 
Bewohner der Meere; ſie erreichen keine ſonderliche 
Groͤſſe und leben von der Brut anderer Fiſche, von 

Waſſerinſekten und Wuͤrmern. 
| Tab, 


gantur. vid. Kleini. hiſtor. pifcium natur. promovendae mif- 
ſus. IV. pag. 55. No. 6. et. Acus Ammodytes — pag. 56. 
No. 7. Enchelyopus Labro mandibulae inferioris Superi- 
ori mandibula acuminata Fan ſubcoeruleus ex ar- 
gento totus ſplendens. 
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Tab. LV. Fig. 107. 
Die Meerlerche. Blennius Pholis. 


ie hinteren, roͤhrenfoͤrmigen und gezackten Naſen⸗ 

loͤcher, unterſcheiden die Meerlerche von den uͤbri— 

gen dieſes Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind 7, 

in der Bruſtfloſſe 14, in der Bauchfloſſe 2, in der 

Afterfloſſe 19, in der Schwanzfloſſe 10, und in der 
Ruͤckenfloſſe 28 Strahlen befindlich. 

Der Kopf iſt dick, vorn etwas abſchuͤſſig, die Mund⸗ 
oͤfnung weit; und von beyden, mit einer Reihe Zähne ber 
ſetzten Kinnladen ragt die obere hervor. Die Zunge 
iſt glatt, der Gaumen rauh, und die groſſen Augen 
haben einen ſchwarzen Stern in einem weißlichrothen 
Ringe. Der Koͤrper iſt glatt mit einem zaͤhen Schleim 
überzogen, olivenfärbig, mit dunkeln und weiſſen Flecken 
marmorirt; bey einigen bemerket man verſchiedene blaue 
Linien. Die Seitenlinie macht hinter den Bruſtfloſſen 
eine Beugung und der After iſt dem Kopfe am naͤchſten. 
Die lange Ruͤckenfloſſe iſt in der Mitte gleichſam ge 
theilt. Saͤmtliche Strahlen ſind bey dieſem Fiche 
ungewöhnlich dick und ſtark. — 

Die Meerlerche bewohnet die Nordſee und das Mit 
tellaͤndiſche Meer; wird ſechs bis ſieben Zoll lang; 
haͤlt ſich an den Ufern und Muͤndungen der Fluͤſſe zwi⸗ 
ſchen Steinen und Meergras auf; iſt ſehr behende; hat 
ein zaͤhes Leben, und lebt von den Eyern und der Brut 
der Krebſe und Fiſche. Man ſaͤngt dieſen Fiſch mit 
dem Netze und der Angel; ſein Fleiſch wird, da es tro— 
cken iſt, nicht geachtet, und nur meiſtens zum Koͤder fuͤr 
andere Fiſche gebrauchet. 

Dieſer Fiſch wird in Deutſchland: Spitzkopf, 
Meerlerche, Seegrundel, gebuͤſchelter ne 
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fiſch, gebuͤſchelter Rotzfiſch, Schleimlerche; in 
England Bulcard, Mulgranoc- Bulcard, und 
Smooth - Skon, the Shmooth, Blenny; in 
Frankreich Perce- Pierre, genannt. 


Tab. LVI. Fig, 188. 
Der Butterſiſch. Blennius Gunellus. | 
De deutſche Benennung hat dieſer Fiſch vermuthlich, 


von den verſchiedenen ſchwarzen mit weiſſen Rin- 
gen eingefaßten runden Flecken, die in der ſtachlichten 
Ruͤckenfloſſe befindlich ſind, erhalten, und welche eine 
entfernte Aehnlichkeit mit manchen Schmetterlingsfluͤ— 
gel haben (daher an einigen Orten die Schmetterlinge 
auch Buttervoͤgel genennet werden). 

Die mit neun bis zwölf “) ſolcher Flecken beſetzte 
Ruͤckenfloſſe, unterſcheidet den Butterfiſch von den uͤbri— 
gen Arten dieſes Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind 
6, in der Bruſtfloſſe 10, in der Bauchfloſſe 2, in der 
Afterfloſſe 41, davon die zwey erſten ſtachlicht ſind, in 
der Schwanzfloſſe 18, und in der Ruͤckenfloſſe 78 
Strahlen befindlich. 

Der Kopf, die Bruſt- und Bauchfloſſe find ſeht 
klein, und der ganze Koͤrper iſt von beyden Seiten ſtark 
zuſammengedruͤckt. Der Mund oͤfnet ſich oberwaͤrts, 
iſt klein; von beyden Kinnladen iſt die untere gekruͤmmt 
und hervorſtehend, auch jede mit einer Reihe kleiner 


ſpitzi⸗ 


) Linné giebt zehn ſolcher Fleken, als Kennzeichen an: die 
aber nicht ganz zuverlaͤſſig ſind, da Hr. Bloch neune, Hr. 
Pennant eilf, und Hr. Fabricius zwoͤlf gefunden haben. 
Man ſehe Blochs oͤkonom. Naturgeſch. der Fiſche II. Theil 
pag. 188. Pennant. Britt. Zoologie III. pag. 210. No. 93. O. 
Fabrie. Fauna Grön. pag. 180. No. 103. 
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ſpitziger Zähne beſetzt. An den kleinen Augen iſt die 
Pupille ſchwarz, der Ring weiß, und unter denſelben 
ein ſchwarzer Streif befindlich. Der Koͤrper, welchen 
kleine Schuppen decken, iſt bey einigen an dem Ruͤcken 
und den Seiten graugelblicht mit vielen blaſſeren Fle— 
cken, bey andern braun oder olivenfaͤrbig mit dunkeln 
und hellen Flecken verſehen; bey allen aber hat der Bauch 
eine weiſſe Farbe. Der Ruͤcken iſt ſcharf und die Strah— 
len in ſeiner Floſſe ſind ſtachlicht, und da ſie vor der 
Zwiſchenhaut hervorragen, ſo geben ſie dem Fiſch die 
Geſtalt einer Saͤge. Der After iſt dem Kopf etwas 
naͤher als die Schwanzfloſſe; und die Bauchfloſſen ſind 
kaum ſichtbar. 


Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner des Nordmeers und 
der Oſtſee. Er wird neun bis zehn Zoll lang, und 
haͤlt ſich nahe an den Ufern in den Seekraͤutern auf, 
wo er ſich von der Brut der Waſſerinſekten, und den Ey⸗ 
ern der Fiſche ernaͤhrt. Er wird oͤſters eine Beute 
des Seeſkorpions, mehrerer Uferfiſche und der Waſſervoͤ— 
gel. Man faͤngt ihn mit verſchiedenen Fiſchen zugleich in 
Netzen, er wird aber wegen ſeines harten Fleiſches auch 
nicht einmal von gemeinen Mann geeſſen, und nur zum 
Koͤder fuͤr andere Fiſche gebraucht; jedoch genieſſen ihn 
die Groͤnlaͤnder getrocknet mit ihren Nordlachſen. Er 
ſchwimmt ſehr ſchnell, iſt ſchluͤpfrig wie ein Aal, und 
da ſeine Ruͤckenfloſſe ſehr ſtachlicht iſt, ſo kann man ihn 
ſchwerlich, ohne verletzt zu werden, in der Hand halten. 


In Deutſchland wird er Butterfiſch, (ſchwarzge— 
fleckte Meer groppe) in Norwegen Guul- agtig, Snör- 
Dolk, (Aalgutte) in Grönland Kurkfannak, 
Akulliakit Sok; in Lappland Stag ggoſ h. in Island 
Skeria- Steinbitr, Spretfisk, und in England 
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Gunellus, Butterfifh, und the ſpotted Blenny, 
genannt. 


| Tab. LVI. Fig. 109. 
Die Aalmutter. Blennius viviparus. 


Dice Fiſch, der auch unter den Namen der Aal— 
groppe, Meergroppe, Aalquappe, und Stein⸗ 
quappe bekannt iſt, und ſich durch die beyden kleinen 
Fuͤhlfaͤden am Munde unterſcheidet, wird ohngefaͤhr 
funfzehn Zoll lang. Der Koͤrper iſt ſchluͤpfrig wie ein 
Aal, gelb und ſchwarzbunt, und mit ſehr kleinen laͤngli— 
chen, weiſſen, ſchwarz geraͤndeten Schuppen bedeckt. 

Die kleinen Röhrchen, welche man an den vordern 
Naſenloͤchern wahrnimmt, geben ein charakteriſtiſches 
Zeichen für dieſen Fiſch ad. In der Kiemhaut find 6, 
in der Bruſtfloſſe 20, in der Bauchfloſſe 2, in der zus 
ſammen gewachſenen After» Schwanz » und Ruͤckenfloſſe 
148 Strahlen befindlich. Der Kopf und die Mund: 
oͤfnung iſt klein und von den beyden mit ſtarken Lippen 
nnd kleinen Zähnen verſehenen Kinnladen iſt die obere 
am laͤngſten; die Zunge kurz. Die Augen ſind laͤnglich, 
die Pupille iſt ſchwarz, die Regenbogenhaut filberfar- 
big, und an der blaßgelben Ruͤckenfloſſe nimmt man 
zehn bis zwoͤlf ſchwarze Flecke, und nach dem Schwanze 
zu eine niedrige Stelle wahr. Der Bauch iſt kurz, 
hervorſtehend und der After weit. Saͤmtliche Strah— 
len in den Floſſen ſind weich und die gerade Seitenli— 
nie, welche in der Mitte des Koͤrpers laͤuft, iſt kaum 
ſichtbar. — 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner der Oſt- und Nord 
ſee, und auch in Norwegen gemein, ingleichen wird er 
auch im mittellaͤndiſchen Meere angetroffen. Er haͤlt 
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ſich beſonders in der Tiefe auf, wo er ſich von der Krebs— 
brut, die Hr. Bloch in ſeinem Magen in Menge an— 
getroffen hat, ernaͤhret. Er beißt an die Angel und 
wird mit dem Netz gefangen. Das Fleiſch dieſes 
Fiſches ift ſeſt, weiß und nicht graͤtig, wird aber an 
vielen Orten wenig geachtet und nur von gemeinen Leu— 
ten geeſſen. Ohne Zweifel traͤgt hier das Vorurtheil 
der gruͤnen Farbe, welche die Graͤten beym Kochen an— 
nehmen, eben fo wie beym Hornhecht (Efox Belone. 
L.), zu ſeiner Verachtung vieles bey. Nach Linne's 
Beobachtung ſollen dieſe, wie das faule Holz im Fin⸗ 
ſtern leuchten. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch, an der Nord— 
fee Aalmutter, und an der Oſtſee Aalquab und 
Aalput; in Daͤnnemark Alequabbe, Alekona, 
Alemoder, Aalfrau; in Norwegen Brun- og, 
Mörk- plettet, Tang-Brosme, Steen- Brosme; 
in Schweden Tänglake; in Holland Pilatus- visje; 
in Harderwick Magaal, Quabaal; in Friesland 
Mage, und in England Guffer und Eelpout. — 

Dieſer Fiſch bringt ſeine Jungen, als wie der Aal, 
der Platzbauch (Silurus ascita L.) u. a. m. leben⸗ 
dig zur Welt. Die verſchiedene Angabe der Ichthyo— 
logen, von der Zeit wenn dieſer Fiſch ſeine Jungen 
bringt, laͤßt faſt vermuthen, daß er vielleicht unter die 
öfters als einmal lebendig gebaͤhrenden Thiere gehöre; 
da ihn Schoneveld im Sommer, Hr. Pennant im 
Winter gebaͤhren laſſen, und Hr. Beck zu Herbſtzeit 
die Jungen in ſeinem Leibe angetroffen hat. Die Eyer, 
welche im Fruͤhjahr ſich zu entwickeln anfangen, haben 
nach Schonevelds Beobachtung um Pfingſten die Gröffe 
des Hanfſaamens. Zur Zeit der Gebaͤhrung, welche 
ihm zufolge im Junius faͤllt, ſchwillt ihnen der Bauch 
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ungemein ftarf auf, und wenn man alsbenn nur ein we— 
nig daran drückt, fo kommt ein Fiſchgen nach dem am 
dern zum Vorſchein, welche die Freude ihres Daſeyns 
durch die muntere Bewegung, die ſie ſo fort machen, 
zu erkennen geben. Man ſollte glauben, daß die Jun⸗ 
gen, die hier in einer gemeinſchaftlichen Mutter liegen, 
durch ihre wechſelſeitige Bewegung einander Schaden 
zufuͤgen muͤßten: allein da ein jedes in einem beſondern 
Ey eingeſchloſſen iſt, und in einer Feuchtigkeit ſchwimmt, 
ſo kann dieſe Bewegung ſeinen Nachbarn nicht nachthei⸗ 
lig ſeyn, aber was für ein Gewuͤhle muß im Bauche ei- 
ner ſolchen Mutter ſeyn, wo zwey- bis dreyhundert Jun: 
ge, den fo viel findet man zu Zeiten, in ſteter Bemuͤh⸗ 
ung begriffen, ſich ihrer Huͤlle zu entledigen ſuchen? Die 
Neugebohrnen haben beynahe zwey Zoll in der Groͤſſe. 


Der Schwerdtfiſch. Xiphias. 
ie in Geſtalt eines Schwerdtes fid) endigende Obers 
kinnlade, iſt das Unterſcheidungszeichen von 
dieſem Geſchlechte. Der Koͤrper iſt ſpindelfoͤrmig, in 
der Mitte dick und ſtark, der Mund Zahnlos; die 
Kiemenhaut hat 7 Strahlen und der Schwanz endigt 
ſich in eine ſichelfoͤrmige Floſſe. Man kennt nur fol⸗ 
gende einzige Art: 


Tab. LVII. Fig. 110. 
Der keene Schrendtſſch Xiphias gla- 


ie lange in der Mitte niedrige Ruͤckenfloſſe unter⸗ 
ſcheidet dieſen von dem amerikaniſchen Schwerdt— 

fiſch. In der Kiemenhaut find 7, in der Bruſtfloſſe 
17, in der Afterfloſſe 18, in der Schwanzfloſſe 26, 


und 
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und in der Ruͤckenfloſſe 42 Strahlen befindlich. Die 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe haben am Anfange und Ende 
lange Strahlen, und ſaͤmtliche Floſſen eine fichelförmi« 
ge, die Schwanzfloſſe aber eine halbmondfoͤrmige Ge— 


ſtalt. 

Das Schwerdt, das oben und unten flach, auf 
den Seiten ſcharf iſt, und in eine ſtumpfe Spitze zus 
laͤuft, hat die Form einer breiten Degenklinge, und wird 
drey bis vier Fuß lang. Bey ſeinem Auswuchs be⸗ 
traͤgt die Breite deſſelben oft uͤber ſechs Zoll. Die 
Zunge iſt frey und ſtark, und im Schlunde ſtehen einige 
rauhe Knochen. Die Naſenloͤcher und Gehoͤroͤfnung 
ſind nahe an den Augen befindlich; die Augen ſtehen 
hervor und haben einen ſchwarzen Stern in einem weiſ— 
ſen ins Gruͤnliche ſpielenden Ringe. Der Kiemende— 
ckel beſteht aus zwey Blaͤttchen und die Kiemenoͤfnung 
iſt weit. Die Farbe des Kopfes und Schwerdtes iſt 
ſtahlblau, die des Ruͤckens ſchwarz, des Bauchs weiß, und 
die ohnweit dem Ruͤcken befindliche Seitenlinie wird 
aus ſchwarzen laͤnglichten Punkten gebildet. Der 
Rumpf iſt mit einer duͤnnen zarten Haut bedeckt, unter 
welcher eine dicke Fetthaut liegt. Die Ruͤckenfloſſe iſt 
braun, die Bruſtfloſſe gelblicht, und After und Schwanz⸗ 
floſſen ſind grau. 

Wir treffen dieſen Fiſch in der Nord- und Oſtſee, 
jedoch nur ſparſam an; deſto haͤufiger findet er ſich im 
mittellaͤndiſchen Meere: beſonders iſt er im ſuͤdlichen 
Ocean, wo er ſich dem Winter uͤber in der hohen See 
in der Tiefe aufhaͤlt, in Menge vorhanden. Im 
Fruͤhjahr geht er nach den ficilianifchen Kuͤſten, wo er 
im May und Junius ſeine Eyer, die er in Menge von 
ſich giebt, im Grunde abſetzt. Es erſcheinen jedoch 
wie der beruͤhmte Ritter Hamilton erzaͤhlt, nur ſolche, 
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welche drey bis vier Fuß lang find; die groſſen hinge⸗ 
gen, deren Gewicht nicht ſelten auf vier bis fünf hun» 
dert Pfund ſteigt und achtzehn bis zwanzig Fuß lang 
ſind, gehen nach den kalabriſchen Kuͤſten, bey welchen 
fie aber erſt im Junius und Julius ankommen. Pli⸗— 
nius merkte ſchon an, daß dieſer Fiſch zuweilen den 
Delphin am Gröffe uͤbertrift. Nachrichten von 
Schwerdtfiſchen, die in der Oſtſee find gefangen worden, 
finden wir bey verſchiedenen Schriftſtellern. So be— 
ſchreibt Olearius, und Schellhamer ein jeder einen 
aus der Hollſteiniſchen Gegend; Schoneveld und 
Siemſen aus der Mecklenburgiſchen, Hr. Walbaum 
aus der Luͤbeckiſchen, Hr. Koͤlpin aus der Greifswaldi— 
ſchen, Hanov und Klein aus der Danziger, Hart— 
mann aus der Pillauer und Wulf aus der Koͤnigsber⸗ 
ger Gegend. Auch in der Oſt-und Nordſee trift man 
fie zu Zeiten von betraͤchtlicher Groͤſſe an; fo war derjes 
nige den Schoneveld beſchrieb, mit Inbegriff des 
Schwerdts eilf und dieſes drey Fuß lang, die Augen 
waren ſo groß wie Huͤhnereyer und die Schwanzfloſſe 
zwey Fuß breit. Von vieren die Hr. Prof. Koͤlpin in 
Greifswalde beobachtete, war der ſtaͤrkſte Umfang des 
einen drey und einen halben, das Schwerdt drey und 
ein Viertheil, und der ganze zehn und einen halben Fuß 
lang. Klein gedenkt eines von acht Fuß Laͤnge, 
und Willugby verſichert, in England welche von 20 
Fuß Laͤnge geſehen zu haben. 

Der Schwerdtfiſch ziehet paarweiſe und wird mit 
kleinen Harpunen gefangen. Er lebt von Seekraͤutern, 
Fiſchen, Seeaſſeln, u. d. gl. 

Er hat wider die Gewohnheit groſſer Fiſche ein 
wohlſchmeckendes Fleiſch, welches gekocht faſt wie Ma⸗ 
kerlen oder Lachsfleiſch ſchmeckt und wird theils auf dem 
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Roſt mit Citronenſaft gebraten, theils mit Wein und 
Gewuͤrz zugerichtet, verzehret. Das Fleiſch ſcheint 
lauter Fett zu ſeyn, aber es iſt nichts wenigens. Man 
kann durch Braten kein Fett herausbringen; und die- 
jenigen, die den Schwerdtfiſch als ſehr fett beſchreiben, 
haben wahrſcheinlich das Fleiſch fuͤr Fett angeſehen. 
Die Bauch- und Schwanzſtuͤcke, achtet man ſehr und 
werden gut bezahlt. Die Floſſen werden eingeſalzen 
und als eine wohlſchmeckende Speiſe unter dem Namen 
Cadlo verkauft. 

In Deutſchland heißt dieſer giſch Hornfiſch, De⸗ 
genfiſch; in Holland Zwaardviſch; in Portugal 
Grand- Eſpadas; in Italien Peſce- Spada und 
Emperador; in Genua Imperator; in Venedig 
Spata; in Frankreich Epce de mer, L’Emper- 
eur oder Efpadon; in England Swordfifh; auf 
der Inſel Maltha Pifei- Spat. 


Der Drachenſiſch. Trachinus. 

ie allgemeinen Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind 

folgende: 

Der Koͤrper iſt rauh und laͤnglich. Der Kopf 
klein, ſtumpf, und zuſammen gedruͤckt. Die Kiemen⸗ 
haut hat ſechs Strahlen, und die Kiemendeckel ſind ge— 
zaͤhnt. Der After ſteht nahe an der Bruſt. Man 
kennt nur folgende einzige Art. 


Tab. LVII. Fig. 111. 
Das Petermaͤnnchen. Trachinus Draco. 


De hervorſtehende Unterkiefer und die fünf Strah⸗ 
len in der erſten Ruͤckenfloſſe dienen dieſem Fiſch 

zum charakteriſtiſchen Kennzeichen. In der Kiemenhaut 
find 
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ſind 6, in der Bruſtfloſſe 16, in der Bauchfloſſe 6, 
in der Aſterfloſſe 25, in der Schwanzfloſſe 15, in der 
erſten Ruͤckenfloſſe 5, und in der zweyten 24 Strahlen. 
Dieſer Fiſch wird etwa einen Fuß lang. Der Ruͤ— 
cken iſt gelbbraun, die Seiten und der Unterleib, ſind 
ſilberfarb mit ſchraͤgen braͤunlichen Linien verſehen. Die 
Haut iſt mit kleinen, runden, leicht abfallenden Schup— 
pen bedeckt. Die Augen ſtehen am Scheitel nahe beyſam⸗ 
men. Der Stern iſt ſchwarz und der Ring gelb und 
ſchwarz punktirt; die Oefnung des Munds iſt weit und 
ſchraͤge; die Zaͤhne find ſcharf, und die Zunge iſt zuge: 
ſpitzt. Die fünf ſtachlichten Strahlen der erſten Ruͤ— 
ckenfloſſe, verurſachen bey der Verwundung eine heftige 
Entzuͤndung und werden daher fuͤr giftig gehalten. 
Man darf deswegen dieſen Fiſch, ſowohl in Spanien 
als auch in Frankreich, nicht anders zum Verkauf brin⸗ 
gen, als wenn die Strahlen vorher weggebrochen ſind. 
Dieſer Fiſch, iſt in der Oſt- und Nordſee und vor— 
zuͤglich haͤufig um Holland und Oſtfrießland, auch im 
mittellaͤndiſchen Meere und in verſchiedenen Gegenden 
des Oceans zu Hauſe, gewoͤhnlich haͤlt er ſich in der 
Tiefe auf, und koͤmmt nur zur Laichzeit im Junius an 
die flachen Stellen. | 
Das Petermaͤnnchen hat ein fehr wohlſchmeckendes 
Fleiſch, welches leicht zu verdauen iſt, und von den Hols 
laͤndern fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten wird. Man 
kocht denſelben, nachdem ihm zuvor der Kopf und die 
naheſitzenden Stacheln abgeſchnitten worden, gewoͤhn— 
lich in Salzwaſſer, verſpeiſet ihn entweder mit einer 
hollaͤndiſchen oder Sardellenbruͤhe. Dieſer Fiſch lebt 
von Waſſerinſekten und der Brut anderer Fiſche, von 
Schnecken und Krebſen. 
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In Deutſchland heißt diefer Fiſch Petermaͤnn⸗ 
chen “, Drachenfiſch Stacheldrache; in Daͤn— 
nemark Fiaerfing, Suerd-Fisk, Steen-Bikker, 
Muller; in Norwegen Petermand, Söe- Drage; 
in Schweden Fiärfing, Fiaſſing; in Frankreich La 
Vive oder Dragon de mer; in Marſeille beſonders 
Arango; in Italien Traſcina und Peſce Ragno; 
in Rom beſonders Tragina; in Sardinien Ragno, 
Ragana; in Spanien Peſce Arana; in England 
Weever, Sea- dragon, Otter-Pick; und in 
Holland Pietermann. — 


Der Spiegelfiſch. Zeus. 

Die allgemeine Kennzeichen dieſes Geſchlechts find: 
Der Koͤrper iſt zuſammengedruͤckt, duͤnne, und 
wie Metal glaͤnzend. Der Kopf iſt ſo abhaͤngig wie 
bey den vierfüffigen Thieren. Die Kiemenhaut hat fie= 
ben Strahlen, davon ſechſe ſenkrecht, die ſiebende aber 
quer, oder die drey obern ſenkrecht, und die vier untern 
quer gehen. Die Stacheln der erſten Ruͤckenfloſſe ſind 
lange, faden oder haarfoͤrmig. 1 
Das Linneiſche Syſtem hat acht Arten, davon aber 
nur folgende hier abgebildet worden. f 


Tab, 


) Diefe Benennung rührt wahrſcheinlich von der Sage her, 
daß der Apoſtel Petrus in dem Munde des Fiſches, den Sta 
ter ſoll gefunden haben. Man ſehe Matth. 17. Kap. v. 17. 
Wiewohl andere den glänzenden Spiegelſiſch, (Zeus Faber 
L.) der auch der St. Petersfiſch genannt wird, dafuͤr halten. 
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Tab. LVIII. Fig. 112. 
Der Sonnenfiſch. Zeus Faber. 
Dice Fiſch, der auch Heringskoͤnig, Meerſchmidt, 


und St. Petersſiſch genannt wird, erkennt man 
an den zwey Aſterfloſſen. In der Kiemenhaut hat er 
7, in der Bruſtfloſſe 12, in der Bauchfloſſe 9, in der 
erften Afterfloſſe 5, in der zweyten 2 1, in der Schwanz⸗ 
floſſe 13, in der erſten Ruͤckenfloſſe 10, und in der zwey⸗ 
ten 21 Strahlen. 

Er hat einen ſehr groſſen Kopf, und groſſe, dem 
Scheitel nahe liegende Augen, der Stern iſt ſchwarz, 
und der Ring gelb. Die Kinnladen haben ſpitzige, ein— 
waͤrts gebogene Zähne. Seine Groͤſſe beträgt einen 
bis anderthalb Fuß, und ſein Gewicht etwa zehn bis 
zwoͤlf Pfund. Der ganze Koͤrper iſt mit kleinen zar⸗ 
ten Schuppen beſetzt, oben ſchwarzbraun, an den Sei: 
ten kupferglaͤnzend, und die Schwanzfloſſe iſt zuge⸗ 
rundet. 

Er bewohnet das mittellaͤndiſche und atlandiſche 
Meer, ingleichen die Nordſee, und wird auch an den 
Kuͤſten Sardiniens in Menge gefangen. Er iſt ein 
ſehr raubſuͤchtiger Fiſch. Sein Fleiſch iſt wohlſchme⸗ 
ckend, und wird geſotten, gebraten und gebacken auf 
vielerley Weiſe geeſſen. 

Dieſer Fiſch wird in Holland Sonnenfifch; in 
Frankreich La Dorée; in Marſeille beſonders St. 
Pierre, Troucie; in Italien Peſce ſan Piedro, 
desgleichen Citula und Rotula; auf der Inſel Mal⸗ 
tha L'Aurata; in Dalmatien Fabro; in England 
the Doree, Dory, und in Sardinien Faber, Pe- 
fce Fabro, genannt. 
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Tab. LVIII. Fig. 113. 
Der Argus (Argusſcholte,) Pleuronectes 
Argus ) a 


Dit Scholle unterſcheidet ſich von den übrigen Links— 
aͤugigten durch ihren ſcheckigten Koͤrper, und die 
runde Schwanzfloſſe. In der Bruſtfloſſe befinden ſich 
10, in der Bauchfloſſe 8, in der Afterfloſſe 69, in der 
Schwanzfloſſe 17, und in der Ruͤckenfloſſe 79 Strah— 
len. | 
Dieſer ſchoͤne Fiſch hat auf der weiſſen Grundfläche 
ſeines Koͤrpers Flecke von hellgelber Farbe, welche mit 
braunen Punkten beſprengt, hellblau eingefaßt ſind, 
einen ganzen Zirkel, und bald zwey oder drey Segmente 
deſſelben bilden. Zwiſchen dieſen ſieht man allenthal- 
ben kleinere blaue Flecke und dunkelbraune Punkte. 
Der Kopf iſt breit und die Augen ſind in einem 
weiten Abſtande von einander, haben einen blauen 
Stern in einem weiſſen und braunen Ringe, und das 
nach dem Ruͤcken zu gekehrte Auge uͤbertrift das andere 
an Groͤſſe. Die Kinnladen find von gleicher Laͤnge, 
und mit ſpitzigen Zaͤhnen bewaffnet. Die Haut zwiſchen 
den Strahlen der Floſſen iſt gelblicht, die Stacheln 
ſelbſt find braun, und beyde mit blauen Flecken gezies 
ret. Die Bruſtfloſſe hat, ſo wie die Schwanzfloſſe, 
vielzweigigte Strahlen, erſtere endigt ſich in eine Spitze, 
und dieſe, welche am Grunde hellgelb iſt, in einen Zir— 
kel; die Ruͤckenfloſſe erſtreckt ſich von der Naſe bis an die 
Schwanzfloſſen. Die Seitenlinie macht über der Bruſt— 
floſſe eine Beugung, und laͤuft hiernaͤchſt mitten uͤber 
dem Koͤrper weg; beyde Seiten ſind mit kleinen weichen 
Schuppen bedeckt. 
Die⸗ 
„) Die übrigen Schollenarten find in der zwepten Ausgabe pag. 
37. zu finden. 
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Dieſer Fiſch iſt in dem amerikaniſchen Meere ohn⸗ 
weit den antilliſchen Inſeln zu Hauſe, und wir haben 
ſeine Kenntniß dem Pater Pluͤmier zu verdanken. 
Man ſehe Feuillee, Beſchreibung zur Arzeney dien⸗ 
licher Pflanzen ꝛc. pag. 254. Paſſer ocutatus. 


Der Stachelbarſche: (Stichling. Gafte- 


roſteus. Lin. 


je allgemeinen Kennzeichen, dieſes Geſchlechts ſind 
folgende: Der Koͤrper iſt laͤnglicht, auf beyden 
Seiten zuſammengedruͤckt, und ſtatt der Schuppen mit 
knochenartigen Schildchen bedeckt. Vor der Ruͤcken⸗ 
floſſe ſtehen einzelne, unter ſich unverbundene Stacheln. 
Die Seitenlinie iſt faſt gerade, und mit dem Ruͤcken 
parallel laufend. Die Bauchfloſſen ſitzen zwar hinter 
den Bruſtfloſſen, aber doch noch vor dem Bruſtbeine. 


Der Kopf iſt laͤnglicht, glatte. Die Kinnladen has 
ben kleine Zaͤhne; die Zunge iſt kurz und ſtumpf; der 
Gaumen glatt; die Augen find mittelmaͤſſig etwas ber: 
vorſtehend. 


Die Kiemendeckel ſind zweyblaͤttericht, abgerundet 
und geſtreift. Die Kiemenhaut hat drey, ſechs, oder 
ſieben Strahlen. 


Man nennet dieſe Fiſche auch Stichlinge. Es ſind 
dreyzehen Arten von dieſem Geſchlechte bekannt, davon 
wir nur drey anfuͤhren. 


Tab. 
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Tab. LIX. Fig. 114. 


Der gemeine Stichling. Gafterofteus acu- 
leatus. 


ie drey Stacheln am Ruͤcken bezeichnen dieſen 

Fiſch hinlaͤnglich ). In der Kiemenhaut zaͤh⸗ 

let man 3, in der Bruſtfloſſe 10, in der Bauch— 

floſſe 2, in der Afterfloſſe 9, in der Ruͤckenfloſſe 12, 
und in der Schwanzfloſſe auch 12 Strahlen. 


Der Kopf iſt vorn abſchuͤſſig, und auf den Seis 
ten zuſammen gedruͤckt. Beyde Kinnladen ſind von 
gleicher Laͤnge, und die Mundoͤfnung iſt ziemlich weit. 
Die hervorſtehenden Augen haben einen ſchwarzen Stern, 
in einem ſilberfarbenen Ringe. Der Kiemendeckel iſt 
groß, und wie die Seiten ſilberfarbig. Bey einigen 
hat die Kehle und die Bruſt eine ſchoͤne rothe Farbe, wel— 
che ſo beſtaͤndig iſt, daß ſie auch fortdauert, wenn der Fiſch 
einige Monathe in Brandwein gelegen hat. An der 
Bruſt ſind zwey, am Bauche ein und auf jeder Seite 
dreyzehn Schilder ſichtbar. Die Seitenlinie gehet oben 

| längs 


*) Dieſe von Ritter Linne, und auch von Hr. Bloch ange— 
gebene drey Stacheln (Spinis dorfalibus tribus) von denen 
die mittelſte die laͤngſte iſt, ſind die gewiſſen Kennzeichen, 
ob gleich Andere, auch welche nur mit zwey Stacheln wol— 
len bemerkt haben; welches vielleicht daher gekommen, daß 
der eine Stachel an der Rüͤckenfloſſe angelegen war, und 
daher uͤberſehen wurde. Daß aber Hr. Nau einen ganz 
ohne alle Ruͤckenſtachel gefunden, (Man ſehe Nau, Na 
turgeſch. der Fiſche um Mainz pag. 108.) läßt nicht ans 
ders vermuthen als, daß ſie durch einem Zufall weggebrochen 
wurden. Dann ich habe mehr als funßzig dieſer Fische ges 
ſehen, und beſtaͤndig die drey Stacheln gefunden. 
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laͤngs den Schildern fort, iſt rauh, und dem Ruͤcken 
näher als dem Bauche. Die Floſſen find gelblicht, 
die am Bauche beſtehen aus einem ſtarken, auf beyden 
Seiten gezaͤhnelten Stachel und aus einem weichen kur- 
zen Strahl. In der Rüden» und Afterfloffe ift der 
erſte Strahl ein Stachel, und die Schwanzfloſſe iſt 
gerade. | | 


Dieſer Fiſch iſt in allen ſtehenden und flieffenden 
Waſſern im Menge anzutreffen. Er wird nur drey 
Zoll lang, laicht in April und Junius und ſetzt ſeinen 
Laich an Waſſerkraͤuter, beſonders an den Stengeln der 
gelben und weiſſen Seeroſe (Nymphae lutea et 

alba) ab. Er naͤhrt ſich von den Eyern und der zar— 
ten Brut anderer Fiſche, desgleichen von Inſekten und 
Würmern, vorzüglich aber von der Puppe der Waſſer— 
muͤcken. Fuͤr die Kuͤche iſt er in gar keinen Betracht 
zu ziehen. Er beſteht beynah aus nichts als Graͤten, 
und hat nicht einmal einen guten Geſchmack. 


Dieſer Fiſch heißt Stichling, Stachelfiſch, Wolf; 
in Preußen Stechbuͤttel, Stechling; in Norwegen 
Stikling, Hornſille, Lille, Tind, Oure; in Schwe— 
den Skittſpigg, Skittbar den Större; in Holland 
Steckelbaars; in England Stickleback, Brand- 
ſtickle, Sharpling, Three ſpinet Sticle; in 
Daͤnnemark Hunde- Steyle, Gund- Stickel, 
Hund-Stigel, Tind-Oret; in Frankreich L’Epi- 
noche, Epinard, Artiere, und in Pohlen Kacik. 
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Tab. LIX. Fig. 115. 
Der kleine See- Stichling. Gaſteroſteus 


pungitius. 


Tie zehn Stacheln auf dem Ruͤcken unterſcheiden 
— dieſen Fiſch von den übrigen feines Geſchlechts. 
In der Kiemenhaut befinden ſich 3, in der Bruſtfloſſe 10, 
in der Bauchfloſſe 1, in der After- und Schwanz— 
floſſe überall 13, und in der Ruͤckeufloſſe 10 Strah— 
len. | 

Bey dieſem Fiſchgen, das kaum anderthalb Zoll 
lang iſt, find alle Theile des Kopfes, wie bey dem vor⸗ 
hergehenden gebildet: der Koͤrper aber iſt etwas mehr 
geſtreckt. Die Seiten ſind uͤber der Linie gelb, unter 
derſelben aber und am Bauche von einer Silberfarbe. 
Man bemerkt an ihm weder Schuppen noch Schilder. 
Die Bauchfloffe beſteht nur aus einem einzigen Stachel, 
und bey der Afterfloſſe ift der erfte Strahl ebenfalls ſtach— 
licht; die Bruſtfloſſen find gelblicht, die After Ruͤ— 
cken und Schwanzfloſſe grau. 


Man trift dieſes Fiſchgen in der Oſt- und Nord⸗ 
fee, fo wie auch in allen Landſeen und Häfen an, welche 
mit dem Meere in Verbindung ſtehen: Es wird aber 

nur ſelten gefangen, weil es durch die Maſchen der Mes 

Be hindurch gehet, und nur alsdann erhalten wird, wann 
es unter andern Fiſchen liegt; aber die Fiſcher werfen 
es als unbrauchbar wieder in die See. 


In Hamburg nennt man dieſen Fiſch Stichling, 
und Stichbuttel; in Siefland heiſſen ihn die Deutſchen 
Seeſtichling, Steckerlina; und die Ehſtlaͤnder Sta; 
chelfiſch, Oggalick und Oagalnuck; die Schweden 
Skittſpig den mindre, Bennunge, Gaddfor, 
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Qorquad; die Holländer Steckel- baare; die Eng⸗ 
länder Leſſer Stickleback, und die Franzoſen La 
petite Eſpinoche. 


Tab. LIX. Fig. 116. 


Der Dornfiſch, oder der groſſe Seeſtich— 
ling. Gaſteroſteus, Spinachia. 


je vor der Ruͤckenfloſſe befindliche funſzehn Sta⸗ 

cheln, unterſcheiden dieſen Fiſch von den uͤbrigen 

ſeines Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind 3, in 

der Bruſtfloſſe 1o, in der Bauchfloſſe 2, in der After: 
floſſe 6, in der Schwanzfloſſe 12, und in der Ruͤcken⸗ 

floſſe 6 Strahlen. | 

Dieſer Fiſch hat einen geſtreckten Körper der oben 
ſchwaͤrzlich, an den Seiten olivenfarbig, und am Bau— 
che gelblichweiß iſt. Der Kopf iſt roͤhrenfoͤrmig, der 
Rumpf iſt fuͤnfeckig, und der Schwanz platt gedrückt. 
Die Mundoͤfnung iſt klein, und die untere Kinnlade 
laͤnger als die obere. 

Dieſer Fiſch der die Groͤſſe von ſechs bis ſieben 
Zoll erreicht, bewohnet vorzüglich die Nord- und Oft: 
ſee, und naͤhrt ſich von Inſekten und Gewuͤrmen, Fiſch⸗ 
laich und Fiſchbrut. Sein Fleiſch wird nur von ar; 
men Leuten mit einer Zwiebelbruͤhe gegeſſen. Er wird 
aber am meiſten zur Auskochung eines Lampenoͤls, und 
das uͤbrige zur Duͤngung der Aecker gebraucht. 

In Kiel heißt er Steinbicker; in Heiligeland Erß- 
kruper, Erskruͤcher; in Daͤnnemark Trangſnarre, 
Erskraber; in Norwegen Store Tind-Oure, und 
in England Fifteen Stickleback. — 


Tab. 
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Tab. LIX. Fig. 117. 
Das Gaͤrtnermeſſer. Gaſteropelecus. 


5 0 Fiſch der nach Hr. Bloch ein eigenes Ges 
ſchlecht unter den Namen Beilbauch ausmacht; 
und davon er folgende Kennzeichen angiebt: zwey Floſ— 
ſen am Ruͤcken, der Bauch in einen Bogen ſich endi— 
gend. Piſces dipterygii, ventre arcuato. 

Dieſer Fiſch hat vier und dreyſſig Strahlen in der 
Afterfloſſe, die Hr. Bloch ebenfalls zum Merkmal 
angiebt. (Gaſteropelecus, pinna ani radiis 
triginta quatuor). In der Kiemenbaut fi ſind 3, in 
der Bruſtfloſſe 9, in der Bauchfloſſe 2, in der After— 
floſſe 34, in der Schwanzfloſſe 22, in der erſten 
Ruͤckenfloſſe 1, und in der zweyten 2 Strahlen bes 
findlich. 

Der Kopf iſt ſo wie der Rumpf ſtark von den Sei⸗ 
ten zuſammen gedruͤckt und von einer glänzenden Silber, 
farbe, aus welcher Stahlblau durchſpielt. Der Mund 
oͤfnet ſich oberhalb, und die untere Kinnlade, die in die 
Hoͤhe ſteigt und vor der obern hervor ſteht, ſchließt an der- 
ſelben, und iſt allein beweglich; beyde aber ſind mit ſpitzi— 
gen Zaͤhnen verſehen. Die Mundoͤfnung iſt eben ſo wie 
die Schuppen gegen den kleinen Fiſch groß. Die Zun⸗ 
ge iſt weiß, glatt und dick, die Augen ſind groß, rundlich, 
ſitzen nahe an der Mundoͤfnung, und haben einen ſchwar⸗ 
zen Stern in einem ſilbernen Ringe. Die Kiemenöfe 
nung iſt weit, und der Kiemendeckel glatt; von der Keh⸗ 
le bis am After lauft ein ſcharfer Knochen, der ſo duͤnn 
wie Papier und wegen feiner Schaͤrfe und bogenfoͤrmi⸗ 
gen Geſtalt einem Hieb oder Gaͤrtnermeſſer gleicht, 
daher ihm auch Hr. Bloch dieſen Namen beygelegt hat. 
Dieſer Knochen iſt ſowohl wie der Koͤrper mit Schup— 
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pen bedeckt, und dienet den Bruſtfloſſen zu einem feſten 
Punkt. Die Seitenlinie iſt nahe am Ruͤcken, läuft 
mit demſelben parallel und der After iſt in der Mitte des 
Körpers; die Beuſtftoſſe iſt lang, hat die Geſtalt einer 
Sichel, die Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig, und ſaͤmt— 
liche Floſſen haben eine graue Farbe. Das Vaterland, 
dieſes Fiſches iſt Carolina, und Surinam. 


Der Seebarbe, Meerbarbe, (Rothbart). 
Mullus. 
Di allgemeinen e dieſes Geſchlechts ſind: 
der Koͤrper iſt rundlich, lang, und mit groſſen 
leicht abfallenden Schuppen bedeckt. Der Kopf iſt zu— 
ſammengedruͤckt, abhaͤngig, und wie der Koͤrper ge— 
ſchuppt. Die Augen liegen hoch, und nahe beyſam— 
men. Die Marentöcher find ſehr klein und doppelt. 
Die Kinnladen find, wie der Gaumen, mit ſehr kleinen 
Zaͤhnen beſetzt. Die Zunge iſt kurz, ſchmal, glatt, 
und bey den mehreſten unbeweglich. Die Kiemenhaut 
hat drey Strahlen. Die Kiemendeckel find dreybläts 
tericht, und ſehr fein geſtreift. Die Kiemenoͤfnung iſt 
mittelmaͤſſig. g 
Die groſſen langen Bartfaͤden an der untern 
Kinnladen, die bey den allermeiſten vorhanden ſind, ha— 
ben vorzuͤglich zu der Benennung Barbe Anlaß gegeben. 
Man kennt bisher von dieſer Gattung 6. Arten; davon 
wir aber nur folgende anfuͤhren. 
Tab. LX. Fig. 178. 
Der geſtreifte Norhbart. (Meerbarbe). 
M.ullus ſurmuletus. 
ie rothe Farbe und die gelben nach der Laͤnge lau— 
— fenden Streifen, unterſcheiden dieſen Fiſch hin— 
laͤnglich von den uͤbrigen ſeines Geſchlechts. In der 
Kie⸗ 
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Kiemenhaut befinden ſich 3, in der Bruſtfloſſe 15, in 
der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 7, in der Schwanz— 
floſſe 22, in der erſten Ruͤckenfloſſe 7, und in der zwey— 
ten 9 Strahlen. 

Der Kopf iſt bey dieſem Fiſche groß, und ebenfalls 
mit gelben Streifen beſetzt, die auf einem Silbergrunde 
ſtehen, durch welchen die rothe Farbe durchſchimmert. 
Die Mundoͤfnung iſt klein, und von den Kinnladen ra— 
get die obere hervor. Die Augen, welche nahe am 
Scheitel ſtehen, ſind groß, rund und haben einen blau— 
en, roth eingefaßten und mit einem ſilbernen Ringe 
umgebenen Stern. Von den drey Blaͤttchen, woraus 
der Kiemendeckel beſteht, iſt das untere ſchmal und lang, 
und das obere gehet in eine weiche ſtumpfe Spitze aus; 
die Kiemenoͤfnung iſt weit, und die Kiemenhaut ſchmal. 
Man findet dieſen Fiſch in der Nord- und Oſtſee, im 
mittellaͤndiſchen Meere und bey den antillifchen Inſeln 
von verſchiedener Groͤſſe. Er wird von 8 bis 16 Zoll 
lang gefunden. d 

Sein Fleiſch iſt weiß, derb, blaͤttrig, und da es 
nicht ſonderlich fett iſt, ſo giebt es eine leicht zu verdau— 
ende Speiſe. Dieſer Fiſch ſtand bey den alten Grie— 
chen und Roͤmern in uͤberaus groſſen Werth; und in den 
alten Zeiten wurde von den roͤmiſchen Verſchwendern 
das Stuͤck manchmal mit etlichen hundert Thalern be— 

ahlt. — 

f Dieſer Fiſch heißt im Hollſteiniſchen bey Kiel 
Petermaͤnnchen, und Goldecken; bey Eckernfoͤrde 
Schmerbutten und Baguntken; in Daͤnnemarck 
Mulle, Barbe; in England Surmulet und Stri- 
ped Surmulet; in Frankreich Surmulet und Bar- 
barin; in Venedig Rougetbarbe, und in der Tuͤr⸗ 
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Von den Seehaſen (Bauchſauger). Cyclop- 


terus. 
en Die Bauchfloſſen im Zirkel zuſam⸗ 
mengewachſen. (Piſces, pinnis ventralibus 
in Circulum Connatis). 

Die unterhalb den Bruſtfloſſen, in einem Kreis 
verwachſene Bauchfloffen, bilden ein geripptes flaches 
Schild, vermittelſt deſſen ſie ſich an Klippen, Schiffe 
u. ſ. w. anhaͤngen koͤnnen; und dienen nebſt folgenden 
als die allgemeinen Unterſcheidungs Merkmale dieſes 
Geſchlechts. Der Kopf iſt ſtumpf; die Kinnladen ſind 
mit kleinen ſpizigen Zaͤhnen verſehen. Die Kiemen— 
haut hat mehrentheils vier Strahlen. 

Dieſes Geſchlecht hat acht Arten, davon wir aber 
nur eine Art, die in unſern Europaͤiſchen Gewaͤſſern 
gefunden wird, abgebildet haben. 


Tab. LX. Fig. 119. 
Der Seehaſe. Cyclopterus Lumpus. 


Die fieben Reihen Hoͤcker, welche ſich am Rumpfe be: 
finden, dienen zum charakteriſtiſchen Merkmal bey 
dieſem Fiſche. In der Kiemenhaut ſind 4, in der 
Bruſtfloſſe 20, in der Bauchfloſſe 6, in der Afterfloſſe 
12, und in der Ruͤckenfloſſe 10 Strahlen befindlich. 
Von dieſen Hoͤckern ſtehen, eine Reihe am Ruͤcken, 
und drey an jeder Seite, wovon die unterſten am Rande 
des Bauchs ſitzen. Sie find hart, geſtrahlt und endis 
gen ſich in eine Spitze. Der Kopf iſt kurz, die Stir⸗ 
ne breit, die Naſenloͤcher ſind roͤhrenfoͤrmig und ohnweit 
dem Munde. Dieſer iſt weit, hat ſtarke Lippen; die 
Kingladen find eben fo wie die Knochen im Schlunde 
von einer Menge ſpiziger Zaͤhne rauh; die Zunge iſt 
dick, glatt und beweglich. Die Augen haben einen 
fi wars 
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ſchwarzen Stern in einem perlenfarben Ring. Der 
Bauch, beſonders bey den Maͤnnchen, iſt, ſo wie auch 
die Strahlen in der After-und den Bruſtfloſſen orange 
faͤrbig, bisweilen aber auch grau; dieſes wird von den 
Islaͤndern Röd-mage, von den Norwegern Rognkal; 
das Weibchen hingegen, welches viel groͤſſer iſt, ih von 
jenen Zraa- ſteppa und von dieſen Rogn- Kefxe 
genennet. Das Schild unter der Bruſt iſt bey einem 
faſt zwey Fuß langen Fiſch drey Zoll lang und zwey 
Zoll breit. Er kann ſich damit an Felſen, u. d. gl. 
ſo feſt anklammern, daß ihn nur eine groſſe Kraft los 
zureiſſen vermag. Der After befindet ſich in der Mitte 
des Koͤrpers und die Strahlen ſind am Ende getheilt 
und reichen von der Verbindungs haut hervor. 

Das Schild dient dem Fiſch zu ſeiner Erhaltung, 
um in der angeklammerten Stellung ſeine Beute, die 
ihm die Wellen zufuͤhren, zu erhaſchen. Denn da er 
vom Raube lebt, ſo wuͤrde er ohne dieſen Theil verhun⸗ 
gern muͤſſen, weil er wegen ſeines dicken Koͤrpers unver⸗ 
moͤgend iſt, fo geſchwind zu ſchwimmen, als andere Fi⸗ 
ſche, und alſo ſeine Beute nicht einholen kann. 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner des noͤrdlichen Oce— 
ans und der Nord und Oſtſee. Er wird nicht uͤber ein 
und einen halben, bis zwey Fuß lang, aber ſehr dick und 
breit angetroffen. Die Laichzeit fällt in den May und die 
Fruchtbarkeit bey ihm iſt fehr groß. Bey einem 1 Fuß 
9 Zoll langen Seehaſen fand man zwey breite und dicke 
Eyerſtoͤcke, davon jeder 8 Zoll lang, 4 Zoll breit 
und 1 Zoll dick war. Die Eyer waren roͤthlich, und 
etwas ſtaͤrker, als der Mohnſaamen. Ihr Gewicht 
betrug zvey Pfund und ein Loth. Der ganze Fiſch 
wog ſechs und ein halb Pfund, folglich betrugen die 
Eyer den dritten Theil. In einem Quentchen zaͤhlte man 
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750 Stuͤck und der ganze Rogen enthielt über 200000 
Eyer. Das Fleiſch iſt weiß, weich, und ſchleimicht, 
aber doch eßbar, ob es gleich nur von gemeinen Leuten 
gegeſſen wird: doch wird es inſonderheit in Norwegen 
mehr zum Koͤder bey dem Fange anderer Fiſche gebraucht. 
In Joland ſalzt man es ein. Die Groͤnlaͤnder eſſen 
es gekocht und getrocknet. In Deutſchland heißt dieſer 
Fiſch Seehaſee; in Heillgeland beſonders Haffpadde; in 
Holland Snottolf und Lump; in Seeland Klieft; 
in England Lumpfifh und Sea-Owl; in Schottland 
Cock- Paddle; in Frankreich Lievre; in Schwe— 
den Spurygüsk; in Daͤnnemark Steenbider; in 
Norwegen Rogn-Kexe, Rogn- Kal; in Island 
Krogn Kellfe: in a Rogn-Kiölfe, Rogn- 
Kiägle, und in Groͤnland Nepiſa, Angueſedlok, 
Arnardlok. 5 

Von den Seewoͤlfen. Anarhichas. 
De allgemeinen Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind 

folgende: der Koͤrper iſt rundlich. Der Kopf 

groß und etwas ſtumpf, die Vorderzaͤhne ſind kegelfoͤr— 
mig, auseinander gehend, ſechs oder mehrere an der 
Zahl. Die untern Backen und Gaumenzaͤhne rund. 
Die Kiemenhaut hat 6 Strahlen, und die Schwanz 
floſſe iſt abgeſondert. 

Von dieſem Geſchlechte find vier Arten bekannt, das 
von wir aber nur folgende einzige Art beſchreiben. 

Tab. LXI. Fig. 120. 
Der Seewolf Walffſch). Anarhichas 
Lupus. 
ie kegelfoͤrmigen beinern Vorderzaͤhne geben bey 
dieſem Fiſche ein hinreichendes Merkmal ab. In 


der Kiemenhaut find 6, in der Bruſtfloſſe 20, in der Af⸗ 
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terfloſſe 46, in der Schwanzfloſſe 16, und in der Ruͤcken⸗ 
floſſe 7 4 Strahlen befindlich. 

Der Körper dieſes Fiſches iſt ſchluͤpfrig, die Haut 
dicke, zaͤhe, und mit ſehr kleinen tief eingedruͤckten 
Schuppen beſetzt. Die Mundoͤſnung iſt weit. In 
der obern Kinnlade ſind fuͤnf, in der untern drey Reihen 
ſtarker Zaͤhne. Die Zunge iſt ſtumpf, kurz und glatt; 
die Augen ſind laͤnglicht, und haben einen ſchwarzen 
Stern in einem ſilberglaͤnzenden Ringe. Der After iſt 
ſehr weit und liegt dem Kopfe naͤher als dem Schwanze. 
Die Groͤſſe dieſes Fiſches betraͤgt vier bis funfzehn Fuß 
in die Laͤnge. | 

Er wird in der Nordſee, fo wie auch in der Oſtſee 
angetroffen, und haͤlt ſich gemeiniglich in der tiefen See 
auf, kommt aber im Fruͤhjahr an die Kuͤſten. Seine 
Nahrung beſteht aus Fiſchen, Fiſchrogen, beſonders 
aber aus Krebſen und Schalenthieren, die er mit leich— 
ter Muͤhe zermalmet. 

Sein Fleiſch iſt eßbar, aber von keinem ſonderlichen 
Geſchmaͤck, und wird nur von den Norwegiſchen und 
groͤnlaͤndiſchen Fiſchern ſowohl gekocht als gedoͤrrt ge— 
geſſen. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Seewolf, 
Meerwolf, Wolffiſch; in Holland Zeewolf; in 
England Woolfifh und Saawolf; in Daͤnnemark 
Steinbeiſer, Sie- ulv, Steenbid ; in Norwegen 
Hav - Kat; in Island Steinbitr; in Groͤnland Ki- 
gutilik, und in Frankreich Loupmarin. 
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Tab. LXI. Fig. 121. 
Der Braunfiſch. Delphinus Phocaena. *) 


Ey. beynahe kegelfoͤrmige Körper, der breite Ruͤcken, 
5 und die etwas ſtumpfe Schnauze unterſcheiden 
dieſen Fiſch von den andern dieſes Geſchlechts. Der 
Kopf iſt plump und ſtumpf. Die Augen ſind ſehr klein 
und rund. Hinter den Augen befindet ſich eine Gehoͤr— 
oͤfnung; und die mondfoͤrmige Spritzroͤhre ſteht zwi— 
ſchen den Augen. 

Das Maul ragt hervor, und die Schnauze fü einen 
Saurüffel aͤhnlich. Die Kiefer find oben und unten 
mit 46 kleinen, ſcharfen und ſpitzigen Zaͤhnen bewaffnet. 
Faſt in der Mitte des Ruͤckens ſteht eine groſſe dicke 
Floſſe, welche nach dem Schwanze zu, wie ein halber 
Mond ausgeholt iſt. Unten nicht weit vom Kopfe lies 
gen zwey fleiſchige, mit einer ſchwarzen Haut bedeckte 
Floſſen, welche durch Knochen gegliedert ſind. Der 
Schwanz iſt breit, in der Mitte nicht eingekerbt, und 
von einem Ende zum andern krum wie eine Sichel. 
An dem Bauch iſt ein kleines Nabelloch und weiter 
hinten eine Spalte, in der beym Maͤnnchen das Zeu— 
gungsglied verborgen, und weiter nach hinten iſt der 
After. 

Die Haut iſt glatt, duͤnn, lederartig, oben ſchwaͤrz⸗ 
lichblau, an den Seiten braun, und unten weiß. Sei— 
ne Lange betraͤgt fünf bis acht Fuß. Er lebt in euro; 
paͤiſchen Ocean, in der Oft» und Nordſee. 

| Der 


*) Dieſer Fiſch gehört eigentlich unter die ſaͤugenden Sees 
thiere, oder unter die Wallſiſcharten und zwar unter das 
vierte Geſchlecht der Delphinen Delphinus. Linn. Deſſen 
Kennzeichen ſind folgende: die beyden Kiefern ſind mit kleinen 
Zaͤhnen beſetzt. Die Spritroͤhre ſteht oben auf dem Kopf. 
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Der Braunfiſch begattet fih im Auguſt, wo ge— 
woͤhnlich 10 bis 15 Maͤnnchen einem Weibchen nach: 
folgen, ſo daß ſie dabey oft auf den Strand gerathen, 
und leicht gefangen werden koͤnnen. Das Weibchen 
traͤgt zehn Monate, und bringt im Junius ein uns 
ges, das, ſo lange es ſauget, der Mutter beſtaͤndig 
folgt. | 

Sein Fleiſch iſt eßbar und eine geſunde und nahr— 
hafte Koſt. Die Jungen von ſechs bis acht Pfund 
ſchwer find beſonders gut; bey den völlig ausgewachſe⸗ 
nen aber iſt das Fleiſch grob, zaͤhe und hat einem 
etwas thranichten Geſchmack. Auf Terreneufe ma— 
chen die Franzoſen, Metwuͤrſte davon. Er hat nicht 
viel Spek, iſt aber gut und giebt vielen Thran, und 
deswegen wird dieſer Fiſch auch vorzuͤglich gefangen. 

Wegen ſeiner Geſchwindigkeit im Schwimmen und 
Springen iſt er ſchwer zu fangen. Er verfolgt und 
jagt aber die Heringe in die Bayen und Meerbuſen. 
Sobald man dies gewahr wird, ſtellt man unten her 
Garn vor, wodurch die Heringe und Braunfiſche zu— 
gleich mit einander gefangen werden. Im Sommer 
wird er durch Verwachſung eines Haͤutchens vor die 
Augen, blind, und die Islaͤnder ziehen aus dieſem Zu— 
ſtande ihren Vortheil, indem ſie zu der Zeit eine groſſe 
Menge davon durch Scheuchen und Treiben auf den 
Strand jagen, und fangen. 

In Deutſchland wird dieſer Fiſch, kleiner Del— 
phin, kleines Meerſchwein, auch von den Fis 
ſchern Taumler, Tuͤmler, Niſe und Springer; in 
Schweden Marfvin, Jſer; in Frankreich Le Mar- 
ſouin, und in England che Porpes, Porpoifle, 
genannt. 


Von 
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Von dem Nadelfiſchen. Sygnatus. 


Nie allgemeine Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind 
— folgende: der Kopf iſt klein, mit einem lans 
gen, cylinderartigen, an der Spitze auſwaͤrts geboge— 
nen Ruͤſſel, oder hakenfoͤrmigen Schnabel verſehen, an 
deſſen Ende ſich die Mundoͤfnung befindet, die von der 
untern, aufwärts geſchlagenen Kinnlade bedeckt wird. 
Zaͤhne und Zunge fehlen. 

Die Kiemenoͤfnung iſt mit groſſen geftreiften De— 
ckeln verſchloſſen, und im Genick oͤfnet ſich ein ſehr fei— 
nes roͤhrenſoͤrmiges Luftloch. 

Der Koͤrper iſt mit vielen knochenartigen Schil— 
dern gepanzert und gegliedert. Die Bauchfloſſen 
fehlen. 

Die Fiſche dieſer merkwuͤrdigen, und in mancher 
Abſicht ſonderbaren Gattung haben den Namen Nadel— 
fiſche oder Seenattern von ihrem in Verhaͤltniß mit feins 
er Laͤnge auſſerordentlich duͤnnen Koͤrper erhalten. Sie 
bewohnen den Ocean, wie auch die Nord, und Oſtſee, 
und halten ſich im Grunde des Meers, aber nicht weit 
vom Ufer auf, wo ſie ſich von Gewuͤrmen, Waſſerin— 
ſekten und dem Laich anderer Fiſche naͤhren. 

Die Groͤßten find zwey Fuß lang, und etwa Fin 
gers dick, andere nur halb ſo lang, und von der Dicke 
eines Schwanenkiels. 

Ihre Augen ſind ſehr klein, und die nicht weit davon 
ſtehenden Nafenlöcher kaum ſichtbar. Der Gaumen 
glatt. Die Kiemenhaut iſt klein und im Schlunde 
verſteckt. Die Floſſen ſind klein und zart. 

Ihre Fortpflanzung hat das Merkwuͤrdige, daß 
dieſe Fiche ihre Jungen lebendig zur Welt bringen. 
Im Fraͤhjahre trennen ſich am . in der Ge: 

gend 
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gend des Afters die Schilder; der Leib platzt auf, und 
man erblickt eine Menge Eyer in einer duͤnnen 
Blaſe. Dieſe Eyer werden nach und nach groͤſſer, die 
Jungen bilden ſich darinnen und kommen zum Vor— 
ſchein, bleiben aber doch fo lange am Mutterſtamm feft 
ſitzen, bis ſie vollkommen reif ſind, da ſich denn eins 
nach dem andern abloͤßt, und alſo lebendig gebohren 
wird, worauf der geplatzte Bauch wieder zuwaͤchſt. 

Man kennt von dieſem Geſchlechte acht Arten; da— 
von wir aber nur folgende drey anfuͤhren. 


Tab. LXII. Fig. 122. 


Die Meernadel. Sygnatus Typhle. 

De ſechseckichte Koͤrper und die ſtrahlichten, grau— 

gefaͤrbten After- und Bruſtfloſſen, unterſcheiden 
dieſen Fiſch von den uͤbrigen dieſes Geſchlechts. In 
der Kiemenhaut ſind 2, in der Bruſtfloſſe 12, in der 
Afterfloſſe 5, in der Schwanzfloſſe 10, und in der 
Ruͤckenfloſſe 18 Strahlen befindlich. 

Dieſer Fiſch wird ſelten uͤber einen Fuß lang und 
Fingers dick. Die Glieder der knoͤchernen Gelenke ſind 
oben mit einer erhabenen Nath an einander geſetzt, und 
Haben neben am Rumpfe ſechs Ecken, weiter hinten vier, 
und gegen die Spitze des Schwanzes zu werden ſie rund. 
Die Anzahl dieſer Glieder, oder gelb und braun marmo— 
rirter Schilder, iſt am Körper 18, und am Schwanze 
36. Der After iſt dem Kopfe naͤher als dem Schwanze. 
Man findet dieſen Fiſch in der Nord-und Oſtſee. 

In Deutſchland heißt er auch der ſechseckige Mar 
delfiſch, Blindfiſch, Meerblindſchleiche, kleinaͤu⸗ 
giger Nadelfiſch, Meerſchlange; in Frankreich Ai- 
guilleou Trompette de Mer; in England Needle 
Fifh, Hornfiſch, Garvish. 
di Tab. 
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Tab. LXII. Fig. 123. 
Die Trompete. Sygnatus Acus. 


Der ſiebeneckige Koͤrper iſt das Unterſcheidungs 

Merkmal dieſes Fiſches. In der Kiemenhaut 
ſind 2, in der Bruſtfloſſe 14, in der Afterfloſſe 6, in 
der Schwanzfloſſe ro, und in der Ruͤckenfloſſe 36 
Strahlen vorhanden. 

Dieſer Fiſch wird anderthalb bis zwey Fuß lang, 
und Fingers dick. Sein Körper iſt vorn ſiebeneckig, 
weiter hinten fuͤnfeckig und der Schwanz viereckig; der 
Koͤrper iſt mit 20, und der Schwanz mit 43, braunen, 
hornartigen, geſtreiften Schildern beſetzt. 

Sein Aufenthalt iſt die Nord- und Oſtſee, wo er 
beſonders haͤufig am Strande angetroffen, und zu einen 
guten Koͤder beym Dorſchfang gebraucht wird. 

In Deutſchland wird er auch Meernadel, Spitz⸗ 
nadel, Sacknadel, Siebeneckiger Nadelfiſch; in 
Daͤnnemark Stoek, Hav- naal; in Schweden Kant- 
nähl; in Frankreich La Trompete und in England 
the Pipe, oder Seaneedle genannt. 


Tab. LXII. Fig. 124. 
Die Meerſchlange. Sygnatus Ophidion. 


D rundliche, etwas zuſammen gedruͤckte Koͤrper 
ohne Bruſt- After - und Schwanzfloſſe, giebt ein 
hinlaͤngliches Unterſcheidungs Kennzeichen, dieſes Fi— 

ſches ab. 
In der Ruͤckenfloſſe ſind 34 Strahlen befindlich. 
Der Kopf iſt hart, lang, duͤnne, ſchmal, von der 
Seite zuſammen gedruͤckt, flach, hat einen obern und 
einen untern ſcharfen Rand vom Maule bis zu den Aus 
gen. 
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gen. Die Kinnladen machen einen langen Ruͤſſel, 
welcher ſich wie eine Roͤhre in den Mund endiget. Die 
Oefnung des Mundes iſt klein und beynahe rund. An 
der unterſten etwas beweglichen Kinnlade ſitzt an der Spi— 
tze derſelben eine kleine aufgerichte und rundliche Schei— 
be, die wie ein Deckel die Oefnung des Mundes ſchlieſ— 
ſet, oder gleichſam vor demſelben wie ein Schieber von 
unten aufgeſchoben wird. Der ganze Koͤrper iſt nicht 
dicker als ein Schwanenkiel, und wird bisweilen zwey 
Fuß lang. Er bewohnet die Oſtſee, das e e 
ſche Meer und die Nordſee. 


In Deutſchland wird dieſer Fiſch auch der nakter⸗ 
foͤrmige Nadelfiſch, die Seenatter, Meernatter; 
in Schweden Hafsnähl, Tangfnipa; in Daͤnne⸗ 
mark Snippe; in England the little- Pipe, und 
in Frankreich La Vipere de mer, genennet. 


Der Froſchfiſch, (Seeteufel. Lophius. 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind folgende: 
der Kopf iſt niederwaͤrts zuſammen gedruͤckt. 
Die Kinnladen haben viele kleine ſpitzige Zaͤpne, der— 
gleichen ſich auch an der breiten Zunge, und zum Theil 
im Gaumen befinden. Die Augen liegen hoch und die 
Naſenloͤcher ſind ſehr klein. Die Bruſtfloſſen ſitzen auf 
Seitenfortſaͤtzen, ſind armfoͤrmig geſtielt; und hinter 
dieſen befünden ſich einzelne Luftloͤcher. 


Von dieſem Geſchlechte kennt man bishero vier Ar⸗ 
ten, davon wir aber nur folgende hier anführen. 


2 Tab. 
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Tab. LXIII. Fig. 125. | 
Der Seeteufel, (Fiſcherfroſch.) Lophius 


Piſcatorius. 


. platt gedruͤckte Koͤrper, der abgerundete Kopf, 
und der braun und weiß geſtrahlte Augenring un⸗ 
terſcheiden ihn von den übrigen dieſes Geſchleches. In 
der Kiemenhaut ſind 6, in den Bruſtfloſſen 24, in der 
Bauchfloſſe 5, in der Afterfloſſe 13, in der Schwanz— 
floſſe 8, und in der Ruͤckenfloſſe 11 Strahlen befindlich. 
Dieſer Fiſch erhaͤlt durch den groſſen bewaffneten 
und ſtets offenſtehenden Mund ein fuͤrchterliches Anſehen. 
Die Laͤnge dieſes Fiſches betraͤgt vier bis ſieben Fuß, 

und fein Gewicht öfters über einen Centner. Der Koͤr⸗ 
per ift platt gedruͤckt und der ungeheuere Kopf der die 
Haͤlfte des ganzen Fiſches ausmacht, iſt zugerundet. 
Die groſſen Augen ſtehen in einem braun und weiß ge— 
ſtrahlten Ringe. Die Mundoͤfnung iſt auſſerordentlich 
weit. Die Kinnladen, von denen die untere laͤnger als 
die obere iſt, ſind mit mehrern Reihen langer, ſpitziger 
einwaͤrtsgebogener Zaͤhne verſehen. Die obere Kinnlade 
hat drey, die untere aber zwey Reihen. Auch die Zunge, 
der Gaumen und Schlund haben dergleichen Zaͤhne. Am 
Obertheil des Körpers befinden ſich einige knoͤcherne Sta— 
chel oder Strahlen. Der Rand des ganzen Koͤrpers iſt 
mit unzaͤhlbaren haͤutigen Lappen, oder wurmfoͤrmigen 
Anhaͤngſeln, wie mit Franzen beſetzt. Am Kopfe be— 
finden ſich lange borſtenartige, knorplichte oder fleiſchich— 
te, zwey Fuß lange Faͤden, die der Fiſch zum Angeln ge— 
braucht. Zwey davon liegen unten am Rande des Ober— 
kiefers, der dritte in eben der Linie auf dem Hinterkopfe ). 
Die⸗ 

5) Die Anzahl der Fäden, ihre Lage und Beſchaffenheit, wird 


von den Naturforſchern ganz verſchieden angegeben. Linné 
f (ſagt) 
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Dieſe langen Faͤden gebraucht der Fiſch, ſtatt einer 
Angel; er verbirgt ſich naͤmlich in dem aufgewuͤlten Sans 
de oder Schlamme des Meerbodens, oder auch im Meer— 
graſe hinter Steinen und Klippen, ſtreckt die langen Faͤ— 
den aus, und lauert beſtaͤndig mit aufgeſperrtem Rachen 
auf die vorbeykommenden Fiſche, die ſich dieſen Faͤden, 
welche fie für Würmer halten, nähern, darnach ſchnap— 
pen, und dann von dem Froſchfiſch ſelbſt verſchlungen 
werden. Er zieht dieſe Faͤden nach und nach an ſich, 
und wenn ihm ſeine Beute nahe genug iſt, verſchlingt er 
ſie. Wegen dieſer Kunſt zu Angeln, hat er den Namen 
Fiſcherfroſch bekommen. 

Sein Aufenthalt ſind die mehreſten europaͤiſchen 
Meere und folglich auch die Nord- und Oſtſee. 

Das Fleiſch des Seeteufels, wird von einigen als 
giftig angegeben, welches aber nicht ganz richtig ſeyn 
kann, da es in Sardinien (nach Cetti) von armen ges 
meinen Leuten gegeſſen wird; ſo viel kann man mit Grund 
behaupten, daß es einen unangenehmen, eckelhaften Ge— 
ſchmack hat, und auch eine ſchlechte Nahrung giebt. — 

T 2 In 


(ſagt) Pifcatur tentaculis binis Capitis, tanquam lineis piſ- 
catoriis. Schneider: (Leipz. Magazin III. pag. 81.) Bloch: 
(Fiſche Deutſchlands III. pag. 83.) und andere ſetzen die An⸗ 
zahl auf dr y, und Cetti (Naturgeſch. Sardinien III. pag. 67.) 
ſagt, daß er zuweilen fünf angetroffen habe. — In Anfehung 
der Subſtanz dieſer Faͤden, ſind die Behauptungen eben ſo ver— 
ſchieden. Bruͤniche (Jchthyol, maſſil. p. 7. No. 15.) nennt 
fie knoͤchern. (Dieſes aber ſcheinet uns nicht fo richtig zu 
ſeyn, weil der Fiſch ſie nach belieben biegen kann) Turnbull, 
(in ſeiner Reiſe hinter Blainville V. Band. pag. 145.) ver⸗ 
gleicht ſie mit der Subſtanz des Fiſchbeins, wo am Ende ein 
Fleiſchlaͤppchen angehaͤngt ſey. Cetti ſagt auch, daß ſie nur an 
der Spitze fleiſchig ſind. — Martini nennt fie (Berlin. Sam⸗ 
lung Vi. Band. p. 83.) knorplicht und Borſtenartig; Blu— 
menbach, (Handbuch der Naturgeſ. 274.) fleiſchicht. u. ſ. w. 
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In Deutſchland heißt dieſer Fiſch: Seefroſch, 
Meerfroſch, Seeteufel, Meerteufel, Meerkroͤte, 
Kroͤtenfiſch, Fiſcherfroſch, Fiſcherkroͤte; in Bes 
nedig Roſpus- Fifch; in der Lombardey Zatto; 
in Frankreich Diable de mer, Grenouille de 
mer; in Marſeille Boudroi; in Montpellier Pe- 
fcheteau; in England the Frogfiſh, or Toad- 
fifh, orSea-Devil; in Holland Zee-duivel; in 
Dännemarf Breedflab, Steinalk ; in Holſtein Sehe- 
gans, und in Norwegen Steen-Ulk, 


ie allgemeinen Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind 

folgende: fünf Luftloͤcher auf jeder Seite des un— 

tern Koͤrpers; der Mund ſitzt am untern Theil des 
Kopfes, und der Koͤrper iſt ſehr flach. 

Dieſes Geſchlecht beſteht aus 21 Arten, die in fol⸗ 
gende Unterabtheilungen eingetheilt find. 

Erſte Abtheilung: Rochen, mit ſpitzigen Zaͤhnen 
und Stacheln auf dem Koͤrper oder auf dem Schwanze, 
und hat 6 Arten, davon wir drey als Europaͤer anfuͤhren. 

Zweyte Abtheilung: Rochen, mit ſpitzigen Zaͤh— 
nen, und keinen Stacheln weder auf dem Koͤrper, noch 
Schwanz; ſie hat nur eine einzige Art. 

Dritte Abtheilung: Rochen, mit ſtumpfen Zaͤh⸗ 
nen und Stacheln auf dem Koͤrper oder Schwanz: ſie 
beſteht aus 9 Arten, davon wir auch drey anführen wer; 
den. 

Vierte Abtheilung: Rochen, mit ſtumpfen Zaͤh⸗ 
nen, keine Stacheln weder auf dem Koͤrper noch auf dem 
Schwanz. Eine Art, und unter dieſe, werden noch 
vier Arten, deren Form der Zaͤhne noch nicht bekannt iſt, 


gerechnet. 
Tab. 
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Tab. LXIV. Fig. 126. a. b.) 
Der Glattroche. Raja Batis. 


ine einzige Reihe Stacheln auf dem Schwanz find. 
die Merkmale, welche ihn von den andern Arten 
unterſcheiden. 

Der Glattroche iſt der Groͤſte unter allen e 
Rochenarten, und daher wollen wir ihn etwas weitlaͤufti⸗ 
ger beſchreiben, damit wir bey den andern uns kuͤrzer aus⸗ 
druͤcken koͤnnen. 

Der Koͤrper im Ganzen genommen, hat beynahe 
eine Rautenfoͤrmige Geſtalt, die Spitze der Schnauze 
ſitzt an dem vordern Winkel; die laͤngſten Strahlen je— 
der Bruſtfloſſe nehmen die beyden Seitenwinkel ein, und 
der Urſprung des Schwanzes iſt auf dem Gipfel des bins 
tern Winkels. 

Ohnerachtet nun dieſes Ganze ſehr flach iſt, fo be 
merkt man doch eine leichte Erhoͤhung, ſowohl an der 
obern als untern Seite, welche ſo zu ſagen den Umriß 
des eigentlichen Koͤrpers angiebt, das heißt, die drey 
Hoͤhlungen des Kopfes, der Bruſt und des Bauchs, 
dieſe drey vereinigten Hoͤhlen, nehmen aber nur die Mits 
te der Raute ein, von dem vordern bis zum hintern 
Winkel an gerechnet, und laſſen auf jeder Seite eine Art 
weniger dicken Triangel übrig, der eine der beyden Bruſt⸗ 
floſſen ausmacht. 

Der Kopf des Glattrochens, der ſich in eine etwas 
ſpitzige Schnauze endigt, iſt mit ſeinem hintern Theil in 
die Bruſtfloſſe eingefuͤgt. Die Oefnung des Mundes 
ſitzt am untern Theil des Kopfes und zimlich weit von 
der Spitze der Schnauze entfernt, ſie iſt verlaͤngert, in 

T 3 die 


*) Wir haben dieſen Fiſch, ſowohl von feiner obern, als untern 
Seite abbilden laſſen. 
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die Quere laufend, mit knorplichten Raͤndern verſehen, 
und mit mehrern Reihen ſehr ſpitziger, hackenfoͤrmiger 
Zaͤhne beſetzt. Die Zunge iſt ſehr kurz, breit und eben. 
Die Naſenloͤcher ſitzen vor dem Mund und ſolglich gleich» 
falls auf dem untern Theil des Kopfs. 

Der Glattroche kann uͤbrigens die Oefnung ſeiner 
Naſe nach Willkuͤhr entweder erweitern oder verkleinern, 
und ſie im letztern Fall, ganz verſchlieſſen, mittelſt einer bes 
ſondern Haut welche an der Seite der Oefnung ſitzt, die 
der Schnauze am naͤchſten iſt, ſich leicht bis zum entge— 
gen geſetzten Rand ausdehnen laͤßt, und den Dienſt ei⸗ 
ner Klappe verrichtet. 

Die Augen ſitzen auf dem obern Theil des Kopfs, und 
ohngefaͤhr eben ſo weit von der Schnauze entſernt, als 
die Oefnung des Mundes. Sie ragen halb vor, und 
ſind zum Theil mit einem Fortſatz der Kopfhaut bedeckt, 
der ſich über dem Augenſtern erhebt, und eine Art klei⸗ 
nes Dach bildet, welches den Fiſch verhindern wuͤrde, 
die ſenkrecht uͤber ihm ſtehenden Gegenſtaͤnde zu ſehen, 
wenn es nicht biegſam waͤre, und ein wenig gegen die 
Mitte des Kopfs zurück gezogen werden koͤnnte. 

Unmittelbar hinter den Augen, aber etwas mehr 
gegen den Rande des Kopfs zu, ſind zwey Oefnungen 
oder Luftloͤcher, die mit dem Innern des Mundes Ge— 
meinſchaft haben, und welche der Fiſch durch Huͤlfe einer 
ſehr dehnbaren Haut, die man mit einer Klappe ver— 
gleichen kann, nach Belieben oͤfnet oder verſchließt. 
Durch dieſe Oefnungen zieht er naͤmlich das ihm noͤthi— 
ge, oder uͤberfluͤſſige Waſſer ein, oder ſtoͤßt es ab, wenn 
er nicht den Mund oͤfnen will. 

Dieſer Rochen hat zwey Bauchfloſſen, die hinter 
den Bruſtfloſſen neben und auf jeder Seite des Afters 
ſitzen, welcher mit noch zwey andern Floſſen, die wir Af⸗ 
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terfloſſen nennen wollen, beſetzt, und gleichſam damit 
umgeben iſt. Der After iſt ſo genau damit umgeben, 
daß er gewiſſermaſſen in der Mitte einer einzigen Floſſe 
zu ſitzen ſcheint, die er vermoͤge ſeiner Lage in zwey ab— 
theilt, weswegen auch einige Naturforſcher fie im Sin« 
gular, die Afterfloſſe genannt haben. 

Diefe After: und Bauchfloſſen, ſitzen aber nicht 
perpendikular oder ſehr ſchief, wie bey den meiſten Fi— 
ſchen, ſondern haben eine beynahe ganz horizontale Rich— 
tung, ſcheinen einigermaſſen eine Fortſezung der Bruſt— 
floſſen zu ſeyn, und beſtimmen die Rautenfoͤrmige Flaͤ⸗ 
che, die der Koͤrper des Glattrochens darbietet. 

Zwiſchen dem Schwanz und den Bauchund After— 
floſſen, ſieht man bey den maͤnnlichen Glattrochen, auf 
jeder Seite des Koͤrpers eine falſche Floſſe, oder beſſer 
zu reden ein langes Anhaͤngſel, deſſen beſtimmte Organis 
ſation und eigentlichen Gebrauch wir der Entdeckung des 
Herrn Doctor Bloch zu danken haben. 

Die Bauche und Afterfloffen, die ſchmaͤler und Fürs 
zer ſind, als die Bruſtfloſſen, beſtehen jedoch gleichfalls 
aus wirklichen knorpelichten, zuſammengeſetzten, geglie— 
derten, zweigartigen Strahlen, gewoͤhnlich ſechs an der 
Zahl, die mit der Haut des uͤbrigen Koͤrpers bedeckt 
find. Die Anhaͤngſel hingegen, von denen hier die Res 
de iſt, haben keine Strahlen, ſondern enthalten mehrere 
kleine Knochen oder Knorpel, wovon jeder, deren eilf 
reihenweis ſitzend in ſeinem Innern enthaͤlt. Dieſe An⸗ 
haͤngſel dienen dem Maͤnnchen bey der Begattung dazu, 
um das Weibchen damit feſtzuhalten und ſich eine kuͤr— 
zere oder laͤngere Zeit bey ihr zu verweilen, bis die a 
fruchtung der Eyer vor ſich gegangen iſt. 

Zwiſchen den beyden Afterfloſſen faͤngt der Schwanz 
an, deſſen Laͤnge gewoͤhnlich, der des Koͤrpers und 
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des Kopfs gleich kommt. Er iſt rund, fehr dünne, 
biegſam und endigt ſich in eine Spitze, die um so ſchaͤr⸗ 
fer ſcheint, da der Glattroche keine Schwan ffloſſe hat. 
Dieſen langen, biegſamen und duͤnnen Schwanz, der 
ſich nach jeder Richtung biegen laͤßt, bewegt der Glatt— 
roche mit Gewalt und Schnelligkeit wie eine Art Peitſche, 
nicht nur zur Vertheidigung gegen feine Feinde, fürs 
dern auch beym Angrif feines Raubes. Beſonders ge— 
braucht er ſich deſſelben, wenn er im Grund der See, 
im Schlamm halb verborgen im Hinterhalt liegt, und 
Thiere, die ihm zur Nahrung dienen, um ſich her er— 
blickt. Er bewegt alsdann ſeinen Schwanz, ſchwingt 
ihn plotzlich, erreicht feine Beute, und trift fie öfters 
toͤdlich. Wenigſtens verſetzt er ihr Wunden, die um fo 
gefaͤhrlicher ſind, weil dieſer Schwanz, der durch ſehr 
ftarfe Muskeln bewegt wird, auf jeder Seite dicht bey 
der Welzel mit einem ſtarken und geraden Stachel ver— 
ſehen, und an feinem obern Theil mit einer Reihe zackig⸗ 
ter Stacheln beſetzt iſt. Jeder dieſer ziemlich ſtarken 
Stacheln ſitzt auf einer kleinen knorplichten runden Schei— 
be feſt, die auf der Seite des Zackens gewoͤhnlich hohl, 
auf der andern aber etwas erhoben iſt, und die unter der 
Haut ſitzt, von ihr gehalten wird, und den Stachel feſt 
haͤlt. Endlich ſieht man auch um die Augen herum 
mehrere äynliche Stacheln die aber viel kleiner find. 

Die gewoͤhnliche Farbe des Glattrochens iſt auf der 
obern Seite aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen unregelmaͤſſigen 
Flecken. Die untere Seite des Koͤrpers iſt weiß, und 
mit mehrern Reihen ſchwarzer Flecken beſetzt. 

Die Eyer dieſes Rochens haben eine ſonderbare Form, 
die beynahe von allen übrigen bekannten Ebern, ſowohl 
aller knochigten als knorpelichten Fiſche verſchieden ſind. 
Sie ſtellen eine Art Beutel oder Saͤcke vor, die aus ei⸗ 
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ner ſtarken halb durchſichtigen bennahe viereckigten Haut 
beſtehen, die ſchon von Ariſtoteles und andern Schrift— 
ſtellern einen Kuͤſſen verglichen worden. Ferner ſind 
fie etwas flach gedrückt, und an jeden der vier Ecken 
mit einem kleinen kurzen Anhaͤngſel verſehen, welche 
gleichſam die Schnüre des Beutels vorſtellen. Dieſe 
kleinen, ein wenig cylindriſchen und ſehr feinen Anhaͤng⸗ 
ſel ſind oͤfters gegen einander gekruͤmmt. Die des einen 
Endes find länger als die des andern, und der Beutel, 
an dem ſte feſt ſitzen, iſt gemeiniglich zwey bis drey Zoll 
1655 u ohngefaͤhr eben fo lang. 

Nan hat daher auch dieſe ſonderbar gebildeten Eyer 
1 0 für beſondere Seeprodukte betrachtet, und fie als eis 
ne andere Thiergattung beſchrieben, indem man ihnen den 
Namen Seemaͤuſſe, oder See- Ratte Mus marinus, 
gegeben. Dieſe Eyer, fo bald ſie befruchtet worden, wer⸗ 
den nach und nach groͤſſer, und wenn endlich die in ihnen 
enthaltenen Foͤtus den erforderlichen Grad der Staͤrke 
und Groͤſſe erreicht haben, um ſich ihrer Hülle entledi— 
gen zu koͤnnen, ſo zerreiſſen ſie dieſelbe im Mutterleibe und 
kommen ganz gebildet hervor, wie die Jungen verſchiede— 
ner Schlangen und mehrerer vierfuͤſſigen kriechenden 
Thiere, die demohngeachtet unter die Eyerles genden ge⸗ 
rechnet werden. 

Der Glattrochen bewohnet den europaͤiſchen Ocean, 
die Nordſee und das Mittellaͤndiſche Meer, er wird ſehr 
groß, und erreicht nicht ſelten ein Gewicht von zwey 
Centnern. Sein weiffes zartes Fleiſch giebt ein ſehr ans 
genehmes Gericht. Wenn er gefangen wird, hat er 
bisweilen einen unangenehmen Geruch und Geſchmack; 
hat man ihn aber einige Tage lang, oder wird er in 
groſſe Entfernungen verſandt, ſo verliert ſich dieſer Ge— 
ruch und Geſchmack gänzlich, und dann ſchmeckt er ſehr 
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angenehm. An mehrern Kuͤſten wird dieſer Fiſch in 
groffer Menge gefangen, und an manchen Ufern iſt dieſe 
Fiſcherey fo ergiebig, daß man ihn zum Verſenden bes 
reitet, fo wie der Stockfiſch und andere Fiſche zu Ter— 
reneuve und andere Gegenden zubereitet werden. In 
mehreren noͤrdlichen Gegenden, beſonders in Holſtein 
und Schleswig werden ſie an der Luft getrocknet, und ſo 
in verſchiedene Laͤnder von Europa, bauptſächlich nach 
Deutſchland verſandt. 

In Deutſchland wird der Glattroche auch Baum— 
roche, Flete, Tepel, groſſer Spitzroche, Sta— 
chelroche, Wallroche, Meerochs, punktirter No: 
che; in Frankreich La race Liſſe; in England the 
Skate or Flair; in Daͤnnemark 1 Hale; in 
Norwegen Plet- Rokken, und in Grönland Tak- 
Kalikkiſak, genannt, — 


Tab. LXV. Fig. 127. a. b. 


Die Spitznaſe. Raja Oxyrinchus. (von 
Oben und Unten.) 


ie Kennzeichen ſind: eine Reihe Stacheln auf dem 
Koͤrper und auf dem Schwanz. Dieſer Rochen, 
welcher ſehr groſſe Aehnlichkeiten mit den vorhergehen— 
den hat, wird in dem Ocean, dem mittellͤndiſchen 
Meere, und in der Nordſee gefunden. Von den Glatt— 
rochen unterſcheidet er ſich durch mehrere Kennzeichen, 
beſonders durch die Stacheln, welche nicht nur auf dem 
Schwanz, ſondern auch auf dem Ruͤcken eine Reihe bil— 
den. Der vordere Theil des Kopfs laͤuft ziemlich ſpitzig 
zu, daher er den Namen Spitzſchnabel erhalten. Um 
jedes Auge herum ſieht man drey groſſe Stachel, und 
auf dem Ruͤcken manchmal zwey ſehr ſtarke, ſo wie man 
uͤber⸗ 
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uͤberhaupt auf der ganzen Oberflaͤche des Koͤrpers eine 
ziemliche Menge kleiner und ſchwacher Stacheln bemerkt. 

Manchmal iſt der Schwanz des Maͤnnchens nicht 
blos mit einer, ſondern mit drey Reihen Stacheln be— 
ſetzt. Auch ſind die Stacheln, welche auf dem Schwanz 
des Maͤnnchens und des Weibchens ſitzen, abwechſelnd 
laͤnger und dicker, ſo daß immer ein groſſer neben einen 
kleinen, u. ſ. w. ſitzt. Der Schwanz hat zwey kleine 
pergamentartige oder haͤutige Floſſen. 

Der untere Koͤrper der Spitznaſe iſt weiß, der obere 
aber aſchgrau mit runden hellern und kleinen dunkeln les 
cken, und ſchwarzen Punkten beſaͤet, welche wegen ihrer 
linſenfoͤrmigen Geſtalt in einigen Gegenden von Frank— 

reich dieſen Rochen den Namen Lentillade zugezogen 
haben. 

Man hat ſolche Rochen von ſieben Schuh Laͤnge, 
und gegen fuͤnf Schuh Breite geſehen. Sein Fleiſch 
iſt eben fo gut zu eſſen, wie dasjenige des Vorherge⸗ 
henden. 


Tab. LXVI. Fig. 128. 
Der Dornroche, (Stechroche.) Raja rubus. 


1 eine Reihe Stacheln auf dem Körper, 
und drey auf dem Schwanz. 

Der Dornroche fuͤhrt den Namen mit der That, 
indem er mit den ſtaͤrkſten Stacheln und in groſſer An— 
zahl bewafnet iſt. 

Eine Reihe ſtarker Stacheln, die man mit eiſernen 
Naͤgeln vergleichen kann, laͤuft laͤngſt dem Ruͤcken hin, 
drey aͤhnliche Reihen beſetzen den Schwanz, und machen 
in Verbindung mit der Ruͤcken-Reihe das unterſchei⸗ 
dende Kennzeichen dieſer Gattung aus. Auſſerdem er⸗ 

blickt 


* 


276 —— 


blickt man zwey Stacheln bey den Naſenloͤchern, ſechs 
um die Augen herum, viere auf der obern Seite des Koͤr— 
pers; mehrere Reihen kleinere auf den Bruſtfloſſen, und 
zehn lange an dem Unterkoͤrper. Der ganze uͤbrige 
Theil des Körpers dieſes Rochens iſt mit einer ſehr grofe 
fen Menge kleiner Spitzen beſetzt, und bietet fo wie den 
Dornſtrauch keinen Fleck dar, den man ohne groſſe Vor⸗ 
ſicht beruͤhren kann. | 

Der obere Theil feines Körpers ift gelblicht mit 
braunen Flecken; der untere weiß; der Augenſtern ift 
blaͤulich in einem ſchwarzen Ringe. An der ſogenann— 
ten Bauchfloſſe zaͤhlt man auf jeder Seite drey Strah⸗ 
len, und ſechs an derjenigen die wir Afterfloſſe genannt 
haben. Bey dieſer Rochengattung bemerkt man vor— 
zuͤglich jede Anhaͤngſel oder Hacken, und zwar ſehr groß, 
die wir bey den männlichen Glattrochen beſchrieben has 
ben, und man bey allen Arten maͤnnlicher Rochen findet. 
Das Fleiſch des Dornrochen, wird wohl gegeſſen, iſt aber 
nicht ſo gut als das vom Glattrochen. 

Dieſer Rochen wird faſt in allen europaͤiſchen Mee— 
ren angetroffen, und wird in Deutſchland auch Rau— 
herroche, Hechelroche; in Frankreich Raie ronce, 
Raie Cardaire, und in England the starry scate 
full of prickles genannt. 


Tab. LXVII. Fig. 129. a. b. 


Der Meeradier. Raja Aquila. (von Oben 
und Unten.) 


ie Kennzeichen find: ſtumpfe Zähne, einen ſaͤge— 
foͤrmig gezaͤhnten Stachel und eine kleine Floſſe 

am Schwanz; welcher letzterer länger als der Körper iſt. 
Dieſer Rochen hat einen glatten Koͤrper und einen 
lan⸗ 
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langen fägeförmig gezaͤhnten Stachel an den langen 
Fiſchbeinartigen, mit einer kleinen Floſſe verſehenen 
Schwanze. Die Form und die Stellung ſeiner Bruſt— 
floſſen, die auf jeder Seite mit einem ſpitzigen Winkel 
ſich endigen, von dem Koͤrper etwas abſtehen, und 
wie Fluͤgel ausgebreitet ſind, geben ihn den Namen 
Meeradler. Die Farbe iſt hellbraun, gegen den Ruͤ— 
cken zu dunkelbraͤunlicht und an den Seiten ins oliven— 
gruͤne fallend; der Bauch iſt weiß. Die Haut iſt 
glatt, dick, lederartig, und mit Schleim uͤberzogen. Der 
Kopf hat einige Aehnlichkeit von dem Kopf einer Kroͤte, 
daher er von einigen auch Krötenfifch genannt wird, fo 
wie er auch wegen feines manchmal über vier Fuß 
langen und am dickſten Ende etwa eines Zoll dicken 
Schwanzes, der einem Rattenſchwanze aͤhnlich ſcheint, 
Rattenfiſch heißt. 

Man hat behauptet, daß der Meeradler keine Bauch—⸗ 
floſſen habe, weil die Floſſen, die zu naͤchſt am After 
ſitzen, auf jeder Seite nicht doppelt ſind, und keinen 
Einſchnitt darbieten, der ſie in zwey Theile abtheilt, 
wovon der eine Bauch- und der andere Afterfloſſe ges 
nannt werden koͤnnte. Unterſucht man aber da, wo die 
Knorpel der Floſſen des Meeradlers befeſtiget ſind, die 
ſich dem Urſprung des Schwanzes am meiſten naͤhern, 
ſo erkennt man leicht, daß dieſer Fiſch wirkliche Bauch— 
floſſen, aber keine Afterfloſſen hat. 

An dem Schwanz dieſes Rochens bemerkt man auf 
dem obern Theil nur eine kleine Ruͤckenfloſſe, die naͤher 
an dem Urſprung deſſelben, als an dem entgegengeſetz— 
ten Ende ſitzt. Zwiſchen dieſer Floſſe und dem kleinen 
Schwanzende erblickt man einen dicken und langen Sta— 
chel, oder eine Art Pfeil, deſſen Spitze gegen das duͤnſte 
Ende des Schwanzes zugekehrt iſt. Dieſer Stachel 
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iſt ein wenig flach und an beyden Seiten ſaͤgenartig gea 
zaͤhnt; die Zähne werden gegen die Wurzel dieſes Sta— 
chels zu, gegen welche ſie zugekehrt ſind, ſtaͤrker; und 
dadurch wird ein ſehr gefaͤhrliches Werkzeug daraus, 
welches leicht in das Fleiſch eindringen kann, aber im 
Herausziehen die Raͤnde der Wunde ſchrecklich zerreißt. 
Durch die Laͤnge, die oſt vier bis fuͤnf Zoll betraͤgt, wird 
dieſer Stachel noch fuͤrchterlicher. Wenn dieſer Sta— 
chel tief in die Hand, den Arm, oder ſonſt einen Theil 
des Koͤrpers derjenigen eindringt, die dieſen Rochen zu 
faſſen ſuchen; hauptſaͤchlich wenn er darin herumgedreht, 
und endlich durch die Bemühungen des Thiers gewalt 
ſam heraus gezogen wird, ſo kann er die Knochenhaut, 
die Flechſen, und andere mehr oder weniger zarte Theile 
ſo verletzen, daß Entzuͤndungen, Konvulſionen, und andere 
gefaͤhrliche Zufaͤlle, ja ſelbſt der Tod dadurch entſtehen. 
Dieſe ſchroͤcklichen Wirkungen wurden von den Al— 

ten ſowohl als auch von einigen Neuern, inſonderheit 
aber von dem gemeinen Volck, als Kennzeichen eines 
heftigen Gifts betrachtet, und daher dieſer gefaͤhrliche 
Stachel als giſtig angegeben. Allein er hat nicht die 
geringſte Spur eines Giftes an ſich, ſondern er wirkt 
blos mechaniſch auf den Menſchen und die Thiere die er 
verwundet. Man hat dieſen Stachel ſehr genau unter— 
ſucht, und weder an der Wurzel deſſelben eine Druͤſe ge— 
funden, worin eine giftige Feuchtigkeit enthalten wäre; 
noch das geringſte Gefaͤß entdeckt, welches ein mehr oder 
weniger ſtarkes Gift bis zu der Wurzel hinleiten koͤnnte. 
Ferner hat der Stachel ſelbſt keine Hoͤhlung, wodurch 
das Giſt in die Wunde gebracht werden kann; und man 
bemerkt keine beſondere Feuchtigkeit in ſeiner Subſtanz; 
er iſt alſo vom Gift frey zu ſprechen. Seine ganze Kraft 
ruͤhrt alfo nur von feiner Groͤſſe, feiner Haͤrte, feiner 
zackig⸗ 
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zackigten Form, und der Gewalt her, womit das Thier 
demſelben bewegt. | 

Die Schwingungen des Schwanzes koͤnnen fo ſchnell 
ſeyn, daß der daran befeſtigte Stachel wie ein Pfeil ab⸗ 
geſchoſſen, oder wie ein Wurfſpieß abgeſchleudert ſcheint, 
und durch dieſe Geſchwindigkeit, die ihn tiefer in das 
Fleiſch eindringen macht, erhaͤlt er vielleicht eine boͤs— 
artige Wirkung. Daher auch die Fiſcher, ſo bald ſie 
einen Meeradler gefangen, ihm eiligſt dieſes fo gefaͤhr— 
liche Inſtrument abloͤſen. 

Dieſer Fiſch findet ſich vorzüglich im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, auch bisweilen in der Nordſee, und er— 
reicht manchmal ein Gewicht von drey Centnern. Sein 
Fleiſch iſt eßbar, beſonders die Leber, aus der man auch 
ein Oel erhält, das gegen die Gicht als ſehr heilſam ges 
ruͤhmt wird. — 


Tab. LXVIII. Fig. 130. 
Der Stechrochen, Siftroden. ) Raja Pa- 


ſtinaca. 


ennzeichen: ſtumpfe Zaͤhne; 1105 gezackten Sta⸗ 
chel, und keine Floſſe am Schwanz, letzterer laͤn⸗ 
ger als der Koͤrper. 

Dieſe Gattung iſt in Anſehung der Geſtalt ſo wohl als 
der Gewohnheiten der vorhergehenden beynahe aͤhnlich. 
Die vornehmſten Merkmale, wodurch der Stechrochen 
ſich vom Meeradler unterſcheidet, ſind folgende. 

Die Schnauze iſt zugeſpitzt, ſtatt daß ſie ſonſt 
mehr oder weniger rund iſt. Der Schwanz iſt nicht 
ſo lang, als bey dem Meeradler, im Verhaͤltniß mit 
dem Körper, ohnerachtet er übrigens ziemlich lang, ſehr 
duͤnn und e iſt. Auch iſt er mit keiner Ruͤcken⸗ 
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floſſe, neben dem zackigten Stachel, mit dem er bewaf⸗ 
net iſt, verſehen, ſondern aller Floſſen gaͤnzlich entbloͤßt. 
Sein fägeartig gezaͤhnter Stachel iſt zuweilen doppelt, 
oder dreyfach, welches man auch öfters bey dem Meerads 
ler antrift; er wird ebenfalls mit Unrecht als giftig ange⸗ 
geben, daher ihm einige Giftrochen nennen. 

Der Stechrochen, deſſen Gewicht ohngefaͤhr zehen 
Pfund betragt, wird beynah in allen europaͤiſchen Mee— 
ren gefunden, hat ein eßbares wohlſchmeckendes Fleiſch, 
und wird von den Fiſchern im mittelländifchen Meer in 
Netzen gefangen; die Stacheln werden ſogleich ſehr be— 
hutſam abgeloͤßt und weggeworſen. 

In Deutſchland wird dieſer Rochen auch: Sta— 
chelrochen, Giftrochen, Dornrochen, Angelro— 
chen, Angelfiſch, Meerangel und Pfeilſchwanz; 
in England the ſting- ray; in Italien Brucehe, 
Teraza, Baſtonago; in Frankreich Paſtinaque, 
Tareronde, und in Daͤnnemark Rokkel, genennet, 


Tab. LXIX. Fig. 131. 
Der Nagelrochen. Raja Clavata. 


en dieſer Gattung find: ſtumpfe Zähne, 
und eine Reihe gekruͤmmter Stacheln auf dem 
Koͤrper und Schwanz. — 

Dieſer Roche, den man wegen der dicken Sta» 
cheln, mit denen er bewafnet iſt, Nagel-Roche genannt, 
und die man mit Nägeln verglichen, bewohnt alle euror 
paͤiſche Meere und erreicht eine Laͤnge von mehr als zwoͤlf 
Fuß. Er iſt alſo einer der groͤſten, und da ſein Fleiſch 
eines der ſchmackhafteſten, ſo wird er den Glattrochen 
gleich von den Fiſchern ſehr geſucht, ſo daß man in 
europaͤiſchen Seeſtaͤdten auf den Fiſchmaͤrkten oft nichts 
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als Nagel- und Glattrochen findet. In feinen Gewohn⸗ 
heiten iſt er dem Glattrochen ſehr aͤhnlich, ausgenom— 
men was die Zeit ſeines Eyerlegens betrift, die etwas 
ſpaͤter faͤllt, und eine waͤrmere Jahreszeit zu erfordern 
ſcheint, auch iſt er in der Bildung feiner Theile größe 
tentheils dem Glattrochen aͤhnlich. 


Die Farbe des obern Körpers iſt gewoͤhnlich braͤun⸗ 
licht, mit weiſſen Flecken, zuweilen auch weiß mit 
ſchwarzen Flecken untermiſcht. 


Der Kopf iſt ein wenig laͤnglicht, und die Schnauze 
zugeſpitzt; die Zaͤhne ſind klein, platt, rautenfoͤrmig, und 
ſtehen in mehreren Reihen dicht an einander. Der 
Schwanz iſt laͤnger als der Koͤrper, untenher etwas 
flach, er hat an ſeinem duͤnnſten Ende zwey kleine Ruͤ— 
ckenfloſſen, und endigt ſich mit einer wahren Schwanz 
floſſe. Jede Bauchfloffe iſt fo wie bey dem Glattrochen 
gebildet, und ſtellt gleichfalls zwey Theile dar, wovon 
der eine breiter als der andere iſt, ſo, daß der eine die 
eigentliche Bauchfloſſe, der andere aber eine Afterfloſſe 
vorſtellet. Dies iſt aber nur ſcheinbar, denn beyde 
Theile ſind nur eine einzige Floſſe, davon der breitere 
Theil gewoͤhnlich drey knorpeliche e und der an⸗ 
dere ſechſe hat. — 


Die ganze Oberflaͤche dieſes Race iſt beyna⸗ 
he voͤllig mit Stacheln beſetzt, deren Menge jedoch, 
nach dem Geſchlecht und der Gegend, worin ſich das 
Thier aufhaͤlt, verſchieden iſt; ſie ſcheint ſich auch mit 
dem Alter zu vermehren. Folgendes iſt im Allgemeis 
nen genommen, die Stellung dieſer Stacheln, auf eir 
nem Nagelrochen, der eine ziemliche Groͤſſe erreichet 


hat. 
U Laͤngs 
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Langs dem Ruͤcken hin, bis zum Ende des Schwan⸗ 
zes, ſitzt eine Reihe groſſer, ſtarker und krummer Stas 
cheln, die an linſenfoͤrmige, harte und groͤßtentheils 
unter der Haut liegende Knorpel befeſtiget ſind, deren 
letztere durch die Haut gehalten werden. 

Auſſer dieſen groſſen, findet man oben auf dem 
Kopf und auf den Bruſtfloſſen, kleinere Stacheln, von 
ungleicher Laͤnge, die wenn fie abfallen, einen weiſſen 
Flecken an ihrer Stelle zuruͤklaſſen, wie die groſſen und 
krummen Stacheln. Endlich findet man auch auf dem 
untern Koͤrper dieſes Rochens einige kleinere und we— 
niger zahlreiche Stacheln. 

Wenn dieſer Rochen gefangen worden, laͤßt man ihn 
einige Tage an der Luft haͤngen, ſo wie alle Fiſche die— 
ſes Geſchlechts, damit das Fleiſch zarter wird, und den 
Moraſt oder Seegeſchmack verliert; wodurch die jungen 
oder kleinern Nagelrochen den Vorzug verdienen. 

Dieſer Fiſch wird in Deutſchland Nagelrochen; in 
Frankreich Raie clouèe, ou Raie boucléèe; in 
England the Toorn back, or Maids; in Daͤnne⸗ 
mark Rokke, Rokkel; in Norwegen Rokke, 
Rokkefifk, Söm-Rokke, Söm-Skatte; in 
Island Tindabekia, und in Italien Clavellado 
genennt. — 


Syſtema⸗ 


| Syſtematiſches 
oed 
der 


in dieſem Band beſchriebenen Fiſche. 


Rach der XIII. Ausgabe des Linné Syſtema 
Naturae, Edit. Gmelin. 


J. Kaaſse Mammalia. Saͤugende Thiere. 
VII. Ordnung. Cete. Saͤugende Seethiere. 
Genus 40. Delphinus. Der Delphin. 

Species. 1. Delph. Phocaena, Der Braunfiſch. 
Tab. 61. Fig. 121. Seite 260. 
IV. Klaſſe. Piſces. Fiſche. 
Erſte Ordnung. Apodes. Kahlbaͤuche. 
Genus 143. Muraena, Der Aal. 
Spec. 1. M. Helena. Die Muraͤne. 224. 
— 2. M. Ophis. Seeſerpent. Der bunte Aal. 228. 
— 3. NM. Serpens. Die Meerſchlange. Der 


e 226, 
— 4. M. Anguilla. Der gemeine Aal. Tab. 

55. Fig 105; 227. 
— 5. M. Myrus. Der ſpitzmaͤulige Aal. Das 

Spitzmaul. | 226, 
— 6. M. Conger. Der Meeraal. 226, 
— 7. M. Caeca. Der Blindaal. 227. 


Genus 146. Anarhichas. Der Wolffiſch. 
Spec. 1. A. Lupus, Der Seewolf. Tab. 61. 


Fig. 120, 25 8. 


1 2 5 Genus 
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Genus 147. Ammodytes. Der Sandaal, 
| (Schmelte.) 
Spec. 1. A. Tobianus. Der Sandaal. Tab. 5 8. 
Fig. 106. Seite 232. 
Genus ı50. Xiphiat. Der Schwerdffiſch. 
Spec. 1. X. Gladius. Der gemeine Schwerdt⸗ 
fiſch. Tab, 57. Fig. 110. 240, 
Zweyte Ordnung. ſugulares. Halsflofier. 
Genus 153. Trachins. Der Drachenſiſch. 
Spec. 1. T. Draco. Das Petermaͤnnchen. Lab. 57. 
Fig. III. 243 
Genus 154. Gadus, Der Weichfiſch. 
Spec. I. G. Aeglefinus, Er Schellfiſch. Tab. 16. 


„Fig. 30 59% 
— 2,G. Callarias, Der Dorſch. Tab. 17. Fig. 

33. 65. 
— 3. G. Morhua. Der Kabeljau. Tab. 18 

Fig. 28. | 5 3. 
— 6. G. Minutus. Der Zwergdorſch. Tab. 19. 

Fig. 36. 69. 
— 8. G. Merlangus. Der Wittling. Tab. 18. 

Fig. 34. 66. 


— 9. G. Carbonarius Der Köhler. Tab, 18. 


Fig. 3 68. 

— 10, 6. Pollachius. Der Pollack. Tab. 16. 
Fig. 29. 5 8. 
— 12. G. Molva. Der Leng. Tab. 17. Fig. Ar 
37% m h I, 

— 13. G. Tau. Der Kroͤtenfiſch. Tab. 19. 
Fig. 37. KA. B. 71. 

— 14. G. Lota. Die Ouappe. Tab. 17. Fig. 
2. 63. 


Genus ı55. Blennius, Der Schleimfiſch. 
Spec. 8. B. Pholis. Die Meerlerche. Tab. 55. 


Fig. 107. 225, 
| Spec. 
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Spec. 9. Blennius Gunellus. Der Butterfifch. 


Tab. 56. Fig. 108. Seite 236. 
— 11. B. Viviparus. Die Aalmutter. Tab. 
56. Fig. 109. f 238. 


Dritte Ordnung. Thoracici. Bruſtfloſſer. 
(Bruſtbaͤucher.) | 
Genus 59. Gobius. Der Trichterfiſch. 
Spec. 1. G. Niger. Die Meergrundel. Tab. 46. 


Fig. 86. 172. 
— 2. G. Paganellus. Der Paganell-Trich⸗ 

N terfiſch. Der Stindt. 169. 
— 3. G. Eleotris. Die Chineſiſche Grundel. 
Der Chineſiſche Trichterfiſch. 170. 
— 4. G. Aphya. Der Niltrichterfiſch. Die 

Nilgrundel. 170. 
— 5. G. Jozo. Die Blaugrundel. Tab. 46. 
Fig. 88. Äh 176. 


— 6. G. pectiniroftris. Der Kammkiefer. 171. 
— 7. G. Barbarus. Die Barbariſche Grundel. 17 r. 
— 8. G. Anguillaris. Der aalfoͤrmige Trich— | 


terfiſch. Die Aalgrundel. 171. 
— 20. G. Lanceolatus. Die Lanzetten⸗Grun⸗ 
del. Tab. 46. Fig. 87. 174. 


Genus 160. Cottus. Der Gropfiſch, Knorr— 

| hahn, die Groppe. 

Spec. 1. C. Cataphractus. Der Knurrhahn, 
Steinpicker. Tab. 47. Fig. 90. c. d. 183. 

— 2. C. Quadricornis. Der Seebulle. Tab. 


48. Fig. 91. 185. 
— 5. C. Scorpius, Der Seeſcorpion. Tab. 

48. Fig. 92. 186. 
— 6. C. Gibio. Der Kaulkopf. Tab. 47. 

Fig. 89. a. b. 179. 
Genus 162. Zeus. Der Spiegelfiſch. 245. 


Spec. 1. Z. Faber. Der St. Petersſiſch. Son 
nenfiſch. Tab. 58. Fig. 112. 246. 
u 3 Ge- 
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Genus 163. Pleuronectes. Die Scholle, Seitens 
ſchwimmer, Butte, Halbfiſche, Plattfiſche. 
(A. Mit Augen auf der rechten Seite.) 

Spec. 4. P. Hippogloſſus. Der Heiligebutt. 


Tab. 13. Fig. 24. Seite 45. 
— 6. P. Plateſſa. Die Platteiß. Gemeine 

Scholle. Tab. 13. Fig. 20. 39. 
— 7. P. Fleſus. Der Flunder oder Theerbutt. 

Tab, I Sie. s K B. 42. 
— 8. P. Limanda. Die Glahrke. Klieſche. 

Tab. 10. Fig. 21. 40. 
— 9. P. Solea. Die Zunge. Tab. 13. Fig. 

25. 48. 


(B. Mit Augen auf der Linken Seite.) 
— 12. P. Rhombus. Das Viereck. Tab. 12. 


Fig. 23. A. B. 44. 
— 14. P. Maximus. Der Steinbutt. Tab. 14. 

Fig. 27. 81, 
— 15. P. Paſſer. Der linke Stachelflunder. 

Tab. 14. Fig. 26. 50. 
— 25. P. Argus. Die Argusſcholle. Der 
, Argus, Tab. 58, Fig. 113. 247. 


Genus 168. Perca Der Barſch. Vaͤrſching. 


(A. Mit zwey Ruͤckenfloſſen.) 
Spec. I. P. Fluviatilis, Der gemeine Barſch. 


Tab. 20. Fig. 38. 74. 

— 2. P. Lucioperea. Der Zander. Sander. 
ah 21. Fig 40. 78. 

— 3. F. Alper, Der Streber. Tab. 21. 
806. 41. | 79. 

— 39. P. Zingel. Der Zingel. Tab. 22. 
Fig. 42. 80. 

(C. Mit einer Ruͤckenfloſſe und gabelfoͤrmigen 

| Schwanze.) 

— 30. P. Cernua. Der Kaulbarſch. Tab. 20. 
Fig. 39. 78. 
Ge- 
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Genus 100. Gaſteroſteus. Der Stachelbarſch. 


(Stichling.) Seite 248. 
Spec. 1. G. aculeatus. Der gemeine Stichling. 
Tab. 89. Fig. 114. 249. 
— 3. G. Pungitius. Der kleine Seeſtichling. 
Tab. 59. Fig. 115. 251. 
— 10. G. Spinachia. Der groſſe Seeſtichling. 
Dornfiſch. Tab. 59. Fig. 116. 25 2. 


Genus 170. Scomber. Die Makrele. 
(A. Mit deutlich abgeſonderten Afterfloſſen.) 
Spec. 1. S. Scomber. Die gemeine Makrele. 


Tab. 22. Fig. 4 82. 
— 3. 8. 1 1 A Thunfiſch. Tab. 23. 
Fig. 44. 84. 


(C. Mit verwachſenen Afterfloſſen.) 
— 6. S. Trachurus. Der Stoͤcker. Tab. 23. 
Fig. 45. 85. 

Genus 171. Mullus. Der Seebarbe. Meerbarbe. 

Spec. 2. M. Surmuletus. Der groſſe Rothbart. 
Tab. 60. Fig. 118. 25 4. 

Genus 172. Trigla. Der Seehahn. Schwal⸗ 

benfiſch. 

Spec. 1. T. Cataphractus. Der Panzerhahn. 199. 
— 2. T. Lyra. Die Meerleyer. 200. 
— 3. T. Gurnandus. Der graue Seehahn. 

(Kirrhahn.) Tab. 50. Fig. 95. 203. 

— 4. T. Cuculus, Der rothe Seehahn. See⸗ 

kuckuck. Tab. 80. Fig. 96. 204. 
— 5. T. Lucerna. Die Meerleuchte. 200. 
— 6. T. Hirundo. Die Seeſchwalbe. Tab. 5 . 
Fig. 97. 206. 
— 7. T. Aſiatica. Der aſiatiſche Seehahn. 
Die Langnaſe. | 201. 
— 8. T. Evolans, Der kleine Flieger. Der 
kleine INNE Seehahn. | 201. 
u 4 | Spec, 
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Spec. 9. Trigla Volitans. Der groffe fliegende 
Seehahn. Der fliegende Fiſch. Seite 201. 

Vierte Ordnung. Abqominales. Bauchfloſſer. 

Genus 173. Cobitic. Der Hochſchauer, Grundel. 


Schmerl. 
Spec. 2. C. Barbatula. Die Schmerl. Grundel. 
Tab. 29. Fig. 56. 101. 
— 3. C Taenia. Der e Stein⸗ 
beiſſer. Tab 29. Fig. 55 100. 
— 4. C. Foſſilis. Der 1 Schlamm⸗ 
pitzger. Tab. 29. Fig. 54. „ 98. 


Genus 175. Silurus. Der Wels. 
Spec. 2. S. Glanis. Der gemeine Wels. Tab. 24. 


Fig. 46. 87. 
— 15. 8. Clarias. Der Langbart. Tab. 25 
Fig. 47. f 89. 


Genus 178. Salmo. Der Salm, Lachs, die Fore. 
(A. Forellen; mit geflecftem Körper. (Truttae.) 
Spec. 1. a Salar. Der gemeine Lachs. Tab. 1. 


Fig. 19. 
— var. Su — Salar Mas. Hackenlachs. Tab. 1. 
Fig. 2 19. 
ene al e Der Silberlachs. 
T 22. 
— 3. S. Trutta. Die Lachsforelle. Tab. 7. 
Fig. 14. 32. 
— 4. S Fario, Die Teichforelle. Tab. ir. 
50 15. 34. 
— 4. var. g. — Fario Sylvaticus. Die Wald» 
forelle. Tab 8. Fig. 16. 35. 
— 31. almo Ge Die Seeforelle. 
"Lab: 9. 88: 35. 
— 5. S. Hucho. Die Hauchforelle. Der Heuch. 
Tab. 9. Fig. 19. 36. 


Spec. 
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Spec. 8. Salmo. Alpinus. Die Alpforelle. Tab. 8. 


Fig. 17. Seite 38. 
— 9. 8. Salvelinus. Der Salbling. Tab. 5. 

Fig. 10. 29. 
— 11. S. Umbla. Der Ritter. Tab. 6. 

Fig. 13. | | 33. 


(B. Stinte; deren Rücken» und Afterfloſſen gegen ein⸗ 
ander uͤberſtehen. Osmeri.) 


Spec. 13. Salmo Fperlanus. Der gemeine Stint. 


Tab. 4. Fig. 8. 27. 
— — var.. — Marinus. Der Seeſtint. Tab. 
4. Fig 9. 28. 


8 Aeſchen; mit kaum merklichen Zaͤhnen. Corregoni.) 
Spec. 18. Salmo Lavaretus, Der Schnaͤpel. Tab. 


2. Fig. 4. 22. 

— — var, B. — Thymalus Latus. Die breite 
Aeſche. Tab. 5. Fig. 11. 30. 

— 17. Samo Thymalus. Die gemeine Aeſche. 
Tab. 6. Fig. 12. 31. 

— 43. S. Maraena, Die groſſe Maraͤne. Tab. 3. 
Fig. 6. 28. 

— 44. S. Maraenula. Die kleine Maraͤne. 
Fab. 4. Fig. 7. 26, 

— 45. S. Wartmanni. Das Blaufellchen. Tab. 
3. Fig. 5. 24. 


(D. Salmbraſſen, Lachsbraſſen, Halbforen mit vier 
Strahlen in der Kiemenhaut. Characini.) 


Spec. 47. Salmo. Dentex. Der Zahnſalm. Das 


Zahnmaul *) 108. 
— 43. S. Gaſſeropel ecus. Das Gaͤrtnermeſſer. 
Tab. 39. Fig. 117 25 3. 
Genus 180. Eſox. Der Hecht. 
U 5 Spec. 


) In der XII. Ausgabe hat inn. dieſen Fiſch unter die 
Karpfen geſetzet, in der XIII. aber iſt er mit mehrern Recht 
unter die Halbforen gebracht worden. 
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Spec.5. Esox Lucius. Der gemeine Hecht. Tab. 


28. Fig. 32. Seite. 95. 
6. E. Belone. Der Hornhecht. Tab. 28. 
53 96, 


dig. 
Genus 188. Cupta. Der Hering. 
Spec. I. Clupea Harengus. Der gemeine Hering. 


—— 


Tab. 26. Fig. 48. 90. 
2. C. Sprattus. Der Breitling. Tab. 26. 
Fig. 49. 91. 


3. C. Aloſa. Die Alſe. Tab. 27. Fig. 5 1. 93. 
4. C. encraſiolus. Die Sardelle. Der Ans 
jovis. Tab. 27. Fig. 50. 92. 


Genus 189. Cyprinus. Der Karpfen. 


(A. Mit Bartfaͤden.) 


Spec. 1. C. Barbus. Der Barbe. Tab. 38. 


— 


— 


Fig. 67. 131. 
2. O. Carpio. Der gemeine Karpfe. Tab. 

39. Fig. 58. 112. 
— Var. Z. — Rex Cyprinorum. Der Spies 
gelkarpfe. Tab. 30. Fig. 57. 110. 
— Var. . — Cyprinus Nudus alepidotus. 

Der Lederkarpfe. 118. 
3. Cyprinus Gobio. Der Gruͤndling. Die 

3 6 Dabei 818.85... 164. 
4. C. Tinca. Die Schleihe. Schleye. 
Tab. 36. Fig. 64. 124. 
— Var, 3. — aurea. Die Goldſchleihe. 
Tab. 44. Fig. 30. 157. 


(B. Mit ungetheilter Schwanzfloſſe.) 
5. Cyprinus Caraflıus. Die Karauſche. 


Tab. 42. Fig. 75. 148. 
36. C. Gibelio. Der Giebel. Tab. 33. 
Fig. 60. 117. 


(C. Mit dreyzackigem Schwanze.) 
7. C. Auratus. Der Goldkarpfe. Tab. 43. 
Fig. 78. A. B. C. D. 151. 
(D. Mit gabelfoͤrmigem Schwanze.) 
Spec. 


0 
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Spec. 10. Cyprinus Phoxinus. Die Ellritze. 


Tab. 41, Fig. 74. Seite 144. 
— 11. C. Aphya. Der Spierling. Tab. 45. 
Fig. 82. 160. 
— 12. C. Leuciſcus. Der Lauben. Tab. 45, | 
Fig. 83, 161. 
— 13. C. Dobula. Der Dibel. Haͤßling. 
Tab. 37. Fig. 66. 129. 
— 4. C. Grislagine. Der Pelrfiſch. Weiß⸗ 
floſſer. 105, 
— 15. C. Idbarus. Der Blutfloſſer. 106. 
— 16. C. Kutilus. Der Rothfloſſer. Tab. 40. 
. 71. 138. 
— C. Idus. Der Kuͤhling. Tab. 37. 
Si, 145 129. 


— 18. C Orfus, Der Orf. Tab. 44. Fig.? 9. 185. 
— 47. C. Buggenhagü. Der Leiter. Tab. 38. 


Sig. 68, 133. 
— 19. 5 Erythrophthalmus, Die Ploͤtze. Der 
Weißfiſch. Tab 40. Fig. 72. 140. 


— 20. C. Jefes, Der Aland. Tab. 34. Fig. 61. 118. 
— 21. C. Naſus. Die Naſe. Der Naſenfiſch. 


Tab. 39. Fig. 69. 1344 
— 22. C. Aſpius. Der Raapfen. Rappe. 

Tab. 41. Fig 73. 142. 
— 48. C. Bipuncratus. Die Alandblecke. Tab. 

45. Fig. 81. 15 9. 
— 49. C. Amarus. Der Bitterling. Tab. 41. 

Fig. 75. 146. 
— 23. C. Americanus. Der amerikaniſche Kar— 

pfen. Die Krummlinie. 107. 
— 24. C. Alburnus. Der Ukeley. Tab. 45. | 

Fig. 84 162, 
— 25, C. Winds. Die Zaͤrthe. Tab. 36. 

Fig. 63. 122. 
— 27. C. Brama. Die Bleybrachſen. Tab. 

32. Fig. 59. 115, 


Spec. 
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Spec. 28. Cyprinus Cultratus. Der Sichling. die 


Ziege. Tab. 39. Fig. 70. Seite 136. 
— 29. C. Björkna. Die Bjoͤrkna. 106. 
— 30. C. Farenus. Der Faren. ir: 108, 
— 317. C. Ballerus. Die Zope. Tab. 35. 

Fig. 62. 120. 
— 50. Cyprinus Latus. Die Guͤſter. Tab. 42. | 

Fig. 77. 149. 


*) Fuͤnfte Ordnung. Branchioſtegi. Kno— 
chenkiefer, Beinohren. 


Genus 141. Sygnatus. Der Nadelfiſch. 262. 
Spec. 1. S. Typble. Die Meernadel. Tab. 62. 
Fig. 122. 263. 
— 2. S. Acus. Die Trompete. Tab. 62. 
| Fig. 123. | 264. 
— 5. S. Ophidion. Die Meerſchlange. Tab. 62. 
Fig. 124. 264. 


Genus 139. Cylopterus. Der Bauchſauger, 

Meerhaſe, Schnottolf. | 
Spec. 1. C. Lumpus. Der Seehaſe. Tab. 60. 

Fig. 119. 256, 
Genus 133. Lophius. Der Froſchfiſch, Seeteufel. 265. 
Spec. 1. L. Piſcatorius. Der Seeteufel. Tab. 63. 

Fig. 125. 266. 


Sechſte Ordnung. Chondropterygü. 
Knorpelfiſche. 
Genus 134. Acipenſer. Der Stoͤr. 
Spec. 


*) In der XII. Edit. des Linnaͤiſchen Naturſyſtems find die hier 
vom 136. bis zum 14zſten Geſchlecht folgenden Fiſche unter dem 
Namen der ſchwimmenden Amphibien aufgefuͤhrt worden. 
Da aber dieſe Thiere nach den neuern Beobachtungen keine 
Lungen haben, fo find fie mit Artedi in der XIIIten wies 
der zu den Fiſchen gezaͤhlt worden, wo ſie die Fuͤnfte und 
ſechſte Ordnung ausmachen. 
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Spec. 1. Acipenfer Sturio, Der gemeine Stör. 


Tab. 49. Fig. 93. Seite 192. 
— 2. A. Ruthenus. Der Sterlet. Tab. 49. 

Fig. 94 195. 
— 3. A. Huſo. Der Haufen. 192. 


Genus 131, Sgualus. Der Hay. Hayfiſch. 
(J. Mit Afterfloſſen und Loͤchern an den Seiten 
hinter den Augen.) 


Spec. 8. Squalus Canicula. Der Hundshay. 212, 
— 10. S. Catulus. Das Seehuͤndchen. 212. 
— 9. 8. Stellaris. Der Sternhay. 2 12. 
— 7. S. Galeus. Die Meerſau. 411. 
— 13. S. Muſtelus. Der glatte Hay. 214. 
— 5. S. Zygaena. Der Hammerfiſch. 211. 
— 6. 5 Tiburo. Der Schaufelfiſch. 211. 


(B. Mit A terfloſſen, ohne dieſe Loͤcher.) 
14. S. Glaucus. Der blaue Hay. Tab. 
52, Fig. foo. 217. 
— 11. S. Maximus. Der Pferdehay. 213. 
— 12. S. Carcharias. Der Menſchenfreſſer. 213. 
(C. Ohne Afterfloſſen, aber wieder mit Loͤchern hinter 
den Augen.) 


— 18. S. Priſtis. Der Saͤgefiſch. 214. 
— 1. S. Acanthias. Der Dornhay. Tab. 5 2. 

Fig. 99. 215. 

2 3. S. Spinax. Der Spornhay. 209. 

— 2. S. Centrina. Der Sauhund. 209. 

— 4. S. Squatina. Der Meerengel. 210, 

Genus 130. Raja. Der Roche. 268. 


(A. Mit ſpitzigen Zaͤhnen.) 

Spec. 2. Raja Batis. Der Baumroche. Glattroche. 
Tab. 64. Fig. 126. 269. 

— 3. R. Oxyrinchus, Die Spitznaſe. Tab. 65. 
Fig. 127. 274. 

— 10. R. Rubus. Der Dornroche. Tab. 66, 
Fig. 128. n 
(B. Mit 
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| (B. Mit ſtumpfen Zähnen.) 
Spec. 6. Raja Aquila. Der Meeradler. Tab. 67. 
Fig. 129. Seite 276. 
— 7. R. paſtinaca. Der Stechroche. Giftroche. 
Tab. 68. Fig. 130. 3279. 
Spec. 8. Raja Clavata. Der Nagelroche. Tab. 69. 
Fig. 131. 
Genus 129. Petromyzon, Die Pricke. 
Spec. 1. P. Marinus. Die Lamprete. Tab. 53. 
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Fig. 101. 219. 
— 2. P. Fluviatilis. Die Neunauge. Pride. 

Tab. 5 3. Fig. 102. 220. 
— 3. P. Branchialis. Der Querder. Kiefen⸗ 

pricke. Tab. 54. Fig. 103. 222. 
— 4. P. Planeri. Die kleine Neunauge. Tab. 54. 

Fig. 104. 223. 

. 


Erklaͤ⸗ 


Fig. 


Erklaͤrung der Kupfertafeln. 


Tab. I. 
1. Der Lachs. 


— 2. Der Hackenlachs. 


Tab. II. 
3. Der Silberlachs. 
4. Der Schnäpel. 
Tab. III. 
5. Das Blaufellchen. 
6. Die groſſe Maraͤne. 
Tab. IV. 
7. Die kleine Maraͤne. 
8. Der Stint. 
9. Der Seeſtint. 
Tab. V. 
10. Der Salbling. 
11. Die breite Aeſche⸗ 
Tab. VI. 
12. Die Aeſche. 
13. Der Ritter. 
Tab. VII. 
14. Die Lachsforelle. 
15. Die Teichforelle. 


Tab. VIII. 


16. Die Wald? oder 


Steinforelle. 
— 17. Die Alpforelle, 


Tab. . 


18. Die Seeforelle. 
19. Der Heuch. 


Tab. X. 


20. Die Platteiß. 
21. Die Glahrke. 


Tab. XI. 


22. Der Flunder. A. von 
Oben und B. von Unten. 


Tab. XII. 


— 23. Der Glattbutt. A. von 
der Oberſeite und B. von der 
untern. 


Tab. XIII. 


— 24. Der Heiligebut. 
— 25, Die Zunge. 


Tab. 4 XIV. 


— 26. Der lincke Stachel⸗ 
flunder. 
= 27. Der Steinbutt. 


Tab. XV. 


— 28. Der Kabeliau. 
— 29. Der Pollack. 


Tab. XVI. 


— 30. Der Schellfiſch. 
— 31. Der Leng. 


Tab. 


Tab. XVII. 
Die Quappe oder 


— 33. Der Dorſch. 
Tab. XVIII. 

„Det Wittling. 
Der Koͤhler. 

Tab. XIX. 
— 36. Der Zwergdorſch. 
— 37. Der Kroͤtenfiſch. A. 
die obere Seite, und B. die 
untere. 

Tab. XX. 

Der Baarſch. 
Der Kaulbaarſch. 
Tab. XXI. 

Der Zander. 
Der Streber. 
Tab. XXII. 

Der Zingel. 

Die Makrele. 
Tab. XXIII. 


— 44. Der Thunfisch. 
— 45. Der Stocker. 


Tab. XXIV. 
— 46. Der Wels. 
Tab. XXV. a. b. 
— 47. Der Langbart. 
Tab. XXVI. 
— 48. Der Hering. 
— 49. Der Breitling. 
Tab. XXVII. 


50. Der Anſchovis. 
Sardele. 
— 51. Die Alſe. 


— 38. 
39. 


40. 
cu 41. 


— 42. 
[= 43 


Fig. 52. 


—— 


Tab. XXVIII. 
Der Hecht. 
— 53. Der Hornhecht— 


Tab. XXIX. 


— 84. Der Schlampizger. 


— 55. Der Steinpizger. 
— 56. Die e Grun⸗ 
del. 


Tab. XXX. 

— 57. Der Spiegelkarpfe. 
Tab. XXXI. 

— 38. Der gemeine Karpfe. 
Tab. XXVXII. 


— 59. Der Bleybrachſen. 
Die Braͤchſe. 


Tab. XXXIII. 
— 60. Der Giebel. 
Tab. XXXIV. 
— 61. Der Aland. 
Tab. XXXV, 
— 63. Die Zope. 
Tab. XXXVI. 


63. Die Zaͤrthe. 
64. Die Schleye. 


Tab. XXXVII. 


65. Der Kuͤhling. 
66. Der Doͤbel. 


Tab. XXXVIII. 


— 67. Der Barbe. 
— 68. Der Leiter. 


Tab. XXXIX. 
— 69. Die Naſe. 
— 70. Die Ziege. 


Tab. 


Fig. 7 


— 72. Die Plöße, 
Weißfiſch. 
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Tab. XL. 
1. Das Rothauge. 


Tab. XLI. 


— 73. Der Raapfen. 
— 734. Die Ellritze. 


2 7 


s. Der Bitterling. 
Tab. XLII. 


— 76. Die Karauſche. 
— 77. Der Guͤſter. 


Tab. XLII. A. B. C. D. 


— 78. Der Goldkarpfe. 


8 


8 


Tab. XLIV. 


79. Die Orſe. 
80. Der Goldſchley. 


Tab, XLV. 


1. Die Alandblecke. 
2. Der Spierling. 
3. Der Lauben. 


— 84. Der Ukeley. 
— 85. Der Gruͤndling. 
Greſſe. 


— 86. a. b. Die Meer⸗ 


Tab. XL VI. 


grundel. 
— 87. Die Lanzettengrundel. Tab. LVI. 


— 83. Die Blaugrundel. 


— 89, a. b. Der Kaulkopf. 
— 90. c. d. Der Steinpi⸗ 


ker. 


Tab. XLVII. 


Tab. XLVIII. 


— 91. Der Seebulle. 


— 92, Der Seeſcorpion. 


* 


Tab. XLIX, 
Fig. 93. Der Stör. 


Der — 94. Det Sterlet. 


19. 1. 

— 95. Der graue Seehahn. 
— 96. Der rothe Seehahn. 
Tab. LI 

— 97. Die Seeſchwalbe. 
— 98. Ein ungebohrner 
Sprich. 
Tah, LIE 
— 99. Der Dornhay, oder 
Dornenhay. 7 
— 100. Der blaue Hay. 
Tab. LIT. 
— 101. Die Lamprette. 

— 102, Die Neunauge. Die 
Pricke. 
Tab. LIV. 

— 103. Der Querder. 
— 104. Die kleine Neun⸗ 
auge. 
Tab. LV. 


v [3 
— 105. Der gemeine Aal. 
— 106. Der Sandaal. 
— 107. Die Meerlerche. 


— 108. Der Butterfiſch. 
— 109. Die Aalmutter. 
Tab. LVII. 


— 110, Der Schwerdtfiſch. 
— 111. Das Petermaͤnn⸗ 
chen. 


Tab. LVIII. 
— 112, Der Sonnenfiſch. 


5 Fig. 
2 
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Fig. 12 3. Der Argus. Die Tab. LXIII. 
Argusſcholle. Fig. 125. Der Seeteufel. 
Tab. LIX. Tab. LXIV. 


— 114. Der Stichling. — 106. Der Glattrochen. 2. 
— 115. Der kleine See- von oben, b. von unten. 


ſtichling. ! 
— 116. Der Dornfiſch. Tab. LXV. 
— 117. Das Gaͤrtnermeſſer. — 127. Die Spitznaſe. 2. 
Tab. LX. von oben, b. von unten. 
— 118. Der groſſe Rothbart. Tab. LXVI. 
— 119. Der Seehafe. — 128. Der Dornroche. 
Tab. LXI. Tab. LXVII. 
— 120. Der Seewolf. — 129. Der Meeradler. a. 
— 121. Der Braunfiſch. von oben, b. von unten. 
Tab. LXII. Tab. LXVIII. 
— 122. Die Meernadel. — 130. Der Stechroche. 
— 123. Die Trompete. | 
— 124. Die Meerſchlange, Tab. LAIX. 
Meernatter. — 131. Der Nagelroche. 


Regi⸗ 


299 


Regiſter 


über 


die deutſchen Benennungen der Fiſche. 


A. 


Aal Seite 224. 
Aalförmiger Trichterfiſch 171. 
Aalgrundel 171. 
Aalmutter 236. 


Aalquappe. ſ. Quappe. 


Aalraupe. ſ. Quappe. 
Aalruppe. ſ. Quappe. 
Aalrutte. ſ. Quappe. 
Adlerfiſch. ſ. Meeradler. 
Adlerrochen. ſ. Meeradler. 
Aeſche, breite 30. 
Aeſche, gemeine 31. 
Aland 118. 
Alandblecke 159 
Alpſorelle 35. 


Alſe. 93 

Angelrochen. ſ. Stechro⸗ 
chen. 

Anſchovis 92. 

Argus. 247. 

Argusſcholle. ſ. Argus 247. 

Ace. ſ. Naſe. 

Axtförmige Halbfore. ſ. 
Gaͤrtner⸗Meſſer. 


B. 


Baars. ſ. Baarſch. 


Baarſch. 74. 


Bachſorelle. ſ. Teichforelle. 
Bachkreſſe. ſ. Gruͤndling. 


Bachneunauge Seite 222, 
Barbariſche Grundel. 

ſ. Baſtartgrundel. 
Barbe 131. 


Barbel. ſ. Barbe. 
Barbele. ſ. Barbe. 
Barme. ſ. Barbe. 
Bartgrundel. ſ. Schmerle. 


Baſtartgrundel 171. 

Baumrochen. ſ. Glatt⸗ 
rochen. 

Beilbauch. ſ. Gaͤrtner⸗ 
Meſſer. 

Berſich. ſ. Baarſch. 

Berſtling. ſ. Baarſch. 

Bitterling 146. 

Blaufellchen 24. 

Blaugrundel 176. 

Blaue Hay 217. 


Bleizen. ſ. Bleybrachſen. 
Bley. ſ. Bleybrachſen. 
Bleybrachſen 

Bleyer. ſ. Bleybrachſen. 
Bleyweißfiſch. ſ. Guͤſter. 
Blicke. ſ. Guͤſter. 
Blindaal 225. 
Blindfiſch. ſ. Meernadel. 
Blüte. ſ. Ukeley. 


& 2 Boör⸗ 
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Börſing. ſ. Baarſch. 
Botte. ſ. Steinbutt. 
Brächen. ſ. Bleybrachſen. 
Braͤchſe. ſ. Bleybrachſen. 
Braͤtling. ſ. Breitling. 
Braſſen. ſ. Bleybrachſen. 
Bratfiſch. ſ. Aland. 


Braunfiſch Seite 260, 
Breite Aeſche 30. 
Breitfiſch. ſ. Guͤſter. 


Breitling 91. 
Breſſen. ſ. Bleybrachſen. 
Breſſmen. ſ. Bleybrachſen. 
Brochsmen. ſ. Bleybrachſen. 
Buͤckling. ſ. Hering. 

Bunte Aal. ſ. Seeſerpent. 
Burſtel. ſ. Baarſch. | 
Butte. ſ. Flunder. 


Butter fiſch 236. 
C. 

Cabeliau. ſ. Kabeliau. 

Chineſiſche Grundel 170. 


D. 


Degenfiſch. . Schwerdtfiſch. 
Diebel. ſ. Dübel. 
Dobeler. ſ. Dobel. 
Dobel 

Doͤſch. ſ. Dorſch. 
Donnerkrböte. ſ. Seeſcorpion. 


129. 


Dornfiſch 252. 
Dorngrundel. ſ. Steinpizger. 
Dor nhay 215. 
Dornrochen 275. 
Dorre. ſ. Doͤbel. 
Dorſch 65. 
Duͤnnbauch. ſ. Ziege. 

E. 


Egle. ſ. Baarſch. 
Ehrl. ſ. Doͤbel. 
Elbbutt. ſ. Glattbutt. 


——— 


Elbbutt verkehrte, ſ. Stein⸗ 
butt. 
Elft. ſ. Orfe. 
Ellritze 
Elſe. ſ. Alſe. 
Erfling. ſ. Kuͤhling. 
Eſche. ſ. gemeine Aeſche. 
Eſcher. ſ. gemeine Aeſche. 
F. 
Fiſcherfroſch. ſ. Seeteufel. 
Fiſchgurn. ſ. Schlampitzger. 
Fliegender Fiſch. 201. 
Fliegender Seehahn. ſ. klei— 
ner Flieger. 
Flinder. ſ. Flunder. 
Flonder. ſ. Flunder. 
Flunder ö 42. 
Flußbarbe. ſ. Barbe. 
e ee ſ. Bleybrach⸗ 


Seite 144. 


Flußpricke. ſ. Neunauge. 
Fore. ſ. Teichforelle. 
Frauenfiſch. fe Orfe. 
Froſchfiſch. ſ. Seeteufel. 
G. 
Gaͤrtner⸗Meſſer 953, 
Gangfiſch. f. Blaufellchen. 
Gebuſchelter Schleimfiſch. 
ſ. Meerlerche. 

Geier. ſ. Makrele. 

Gemeine Aeſche 31. 

Gemeiner Nadelfiſch. ſ. 
Trompete. 

Gengling. ſ. Aland. 

Gepanzerter Gropfiſch. ſ. 
Steinpicker. 

Geſtreifte Seebarbe. ſ. 
groſſer Rothbart. 

Geuſter. ſ. Guͤſter. 

Giebel 117. 

Giftrochen. ſ. Stechrochen. 

Glaͤn⸗ 


En. 


Glaͤnzender Splegelfiſch ſ. 
Sonnenfiſch. 


Glahrke Seite 40. 
Gattbutt 44. 
Glatte Hay 214. 
Glattrochen 269. 


Gob. (ſchwarzer) ſ. Meer⸗ 
grundel. 

Goͤſe. ſ. Aland. 

Goldforelle. ſ. Teichforelle. 


Goldkarpfe 181. 
Goldſchleye 157. 
Graͤſig. ſ. Gruͤndling. 
Graͤßling. ſ. Gruͤndling. 
Graulachs. ſ. Lachs. 

Grauer Seehahn 203. 


Greſſe. ſ. Gruͤndling. 

Grimpel. f. Ellritze. 

Gropp. ſ. Kaulkopf. 

Gropp. e ſ. See⸗ 
bulle. 


Groſſe Maraͤne 25. 


Groſſe Neunauge. ſ. Lamprette. 
Groſſer Rothbart 254. 
Groſſer Seeſtichling. ſ. 
Dornfiſch 
Grundel. ſ. Schmerl. 
Gruͤndling 164. 
Grundſangel. f. Gruͤndling. 
Guͤchſtern ſ. Guͤſter. 


Guͤſter 149. 
Hackenlachs 19. 
Hammerfiſch 211. 
Häring. f. Hering. 
Häfling. . Dobel. 
Haͤßling. ſ. Dübel, 
Haſel. ſ. Dobel. 
„ oh ſ. Heuch. 

207. 


ec. ſ. Dornroche. 
Hech . 95 
Hellbutt ſ. Heiligebut. 
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Heiligebut. Seite 45. 
Hellbutt. f. Platteiß. 
Hering 50. 


l ſ. Dübel. 
Heuch 
ee ſ. Baarſch. 


Hornhecht 96. 
Huch. ſ. Heuch. 
Hunds Hay 213. 


. 
Jaͤgerchen. ſ. Zwergdorſch. 
Jeſe. ſ. Aland. 
Jentling. ſ. Aland. 
Jeſes. ſ. Aland. 
Jeſiz. ſ. Aland. 
Juͤſter. ſ. Guͤſter. 


Kabeliau 8 
Kammkiefer 
Kammſchnablichter Teiche 
terfiſch 171. 
Karpfe 113. 
Karras. ſ. Giebel. 
Karauſche 148. 
Kaulbaarſch ki 
Kaulkopf 


Kaulquappe. ſ. Kaulkepf. 
Kaulroppe. ſ. Kaulkopf. 
Kiefenpricke. ſ. Querder. 
Kiefenwurm. ſ. Querder. 
Kiemenpricke. ſ. Querder. 
Kirrhahn. ſ. grauer Ser 


hahn. 
Kleingefleckter Hay. ſ. See⸗ 
huͤndchen. 


Kleiner Flieger 201, 
feiner fliegender See⸗ 
hahn 201. 

Kleine Maraͤne 26. 

Kleine Neunauge . 223. 

Kleiner Seeſtichling 251, 

Kleiſche. ſ. Glahrke. 

X 3 Klie⸗ 
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Klieſche. ſ. Glahrke. 
Klippfiſch. f. Kabeliau. 
Knerrhahn. ſ. grauer See— 
hahn. 
Knurrhahn. f. Steinpiker. 
Köhler Seite 68. 
Kohlfiſch. ſ. Kohler. 
Kohlmund. ſ. Köhler. 
Koppen. ſ. Kaulkopf. 
Kreſſe. ſ. Gruͤndling. 
Kreßling. ſ. Gruͤndling. 
Krbtenfiſch 71. 
Krötenhay. ſ. Meerengel. 
. ſ. Raapfen. 
Krumſtret. ſ. Zwergdorſch. 
Kruppe. ſ. Kaulkopf. 
Kuͤhling 
Kupferlachs. ſ. Lachs. 
Kurre. ſ. grauer Seehahn. 
Kurrefiſch. ſ. grauer Sees 
hahn. 
L. 


Labberdan. ſ. Kabeliau. 

Lachs 19 

Lachsfahren. f. Lachsforelle. 

Lachsforelle 32. 

Lachskindchen. ſ. Lachsfo— 
relle. 

Laͤnge. ſ. Leng. 

Lambacher Salbling. ſ. 


128. 


Salbling. 

Lamprette 219. 

Langbart 89. 

Langnaſe 201. 

Lanzettengrundel 174. 

Lauben | 161. 

Laugeler. ſ. Lauben. 

Leiter 133. 

Leitfiſch. ſ. Zwergdorſch. 

Lempferich. ſ. Lamprette. N 
I. 


Leng 
Ling. ſ. Leng. 


* 


Linker Stachelflunder | 
Seite 80. 

Loffelſtint. ſ. Stint. 

Lump. ſ. Seehaſe. 


M. 


Maifiſch. ſ. Alſe. 
Maiſorelle. ſ. Silberlachs. 
Mayling. ſ. Aeſche. 
Mayblecke. ſ. Ukeley. 
Mackel. ſ. Guͤſter. 
tafrele 
Makrel. ſ. Makrele. 
Makril. ſ. Naſe. 
Maraͤne, groſſe 
Marulk. ſ. Seeſcorpion. 
Mausbeiſer. ſ. Döbel. 
Meeraal 
Meeradler 
Meeraſche. ſ. Seebulle. 
Meeraeſche. ſ. Seebulle. 
Meerbolle. ſ. Seebulle. 
eeerbutte. ſ. Heiligebutt. 
Meerengel 210. 
Meergob. ſ. Meergrundel. 
Meergrundel 172. 
Meerkrott. ſ. Seeteufel. 


82. 


25. 


226. 
276. 


Meerlerche 235. 
Meerleuchte 200. 
Meerleyer 200. 
Meernadel 263. 
Meernatter 264. 
Meer Neunauge. ſ. Lam⸗ 
prette. 
Meerochs. ſ. Seebulle. 
Meerſau 211. 
Meerſchlange 226. 
Meerſchlange, (Nidel⸗ 
fiſch.) 264. 


Meerſchwalbe. ſ. See— 
ſchwalbe. 

Meerſchwein. ſ. Braun⸗ 
fiſch. 


Meer⸗ 


— 


Meer wolf. ſ. Seewolf. 
Mehertruſche. ſ. Schlampiz⸗ 


ger. 
Menſchenfreſſer Seite 213. 
Merlanfiſch. ſ. Wittling. 
Reſſerkarpfe. ſ. Ziege. 
Milben. ſ. Raapſen. 
Minnen. ſ. Raapfen. 
Misgurn. ſ. Schlampizger. 
Moderliesken. ſ. Spierling. 
Moraͤne. ſ. kleine Maraͤne. 
Muͤſſecken. ſ. Stocker. 
Mulbe. ſ. Raapfen. 


Murane 224. 
Mutterloͤſecken. ſ. Spier⸗ 
ling. 

Nadelfiſche 262. 
Naͤßling. ſ. Naſe. 
Nagelrochen 290. 
Nagmaul. ſ. Zander. 

134. 


Naſe 
Naſenfiſch. ſ. Naſe. 


Natterförmiger Nadelfiſch 264. 


Nerfling. ſ. Kuͤhling. 
Neſteling. ſ. Ukeley. 
Neſtling. ſ. Ukeley. 
Neunauge 
Nilgrundel 
Noͤrfling. ſ. Orfe. 


O. 


Ochelbeze. ſ. Ukeley. 
Oefling. ſ. Naſe. 
Oerve. ſ. Orfe. 
Okeley. ſ. Ukeley. 
Orfe 

Orff. ſ. Orfe. 


P. 
Pamuchel. ſ. Dorſch. 
Panzerhahn 


220. 
170. 


199. 


155. 


Perſche. ſ. Baarſch. 


Perſchling. ſ. Baarſch. 


Perſing. ſ. Baarſch. 
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Peißker. ſ. Schlampizger. 


Peterfiſch. (St.) ſ. Son⸗ 


nenfiſch. 
Petermaͤnnchen 


roche. 
Pferdhay 


Seite 243. 
Pfeiferlein. ſ. Streber. 
Pfeilſchwanz. | Stech⸗ 


213. 


Pfulfiſch. ſ. Schlampizger. 
Pizker. ſ. Schlampizger. 


Platteiß 

Pldtze 

Plotz. ſ. Naſe. 
Pollak 

Pricke. ſ. Neunauge. 


39. 
140. 


58. 


Prizker. ſ. Schlampizger. 


Q. 
Quappe 
Querder 
R. 
Raapfen 


Rape. ſ. Raapfen. 


Rappenen. ſ. Raapfen. 


63. 
222. 


143. 


Rauchroche. ſ. Dornroche. 


Rauhbalet. ſ. Raapfen. 


Rauttenformiger Seitens 


jeher. ſ. Glattbutt. 
Reeling. ſ. Baarſch. 


Reislaube. ſ. Alandblecke. 
Rheinanke. ſ. Lachsforelle. 


Riemgen. ſ. Schmerle. 


Ringelbaarſch. ſ. Baarſch. 


Ritter 
Roche 


268. 


Rochenadler. ſ. Meeradler. 


Röthel. ſ. Rothauge. 
Rothen ſ. Rothauge. 
Roͤthling. ſ. Ritter. 


K 4 


Rotho 
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Rothauge Seite 138. 
Rothbart. ſ. Barbe. 
Rothbart, groſſer, ſ. groſſer 
Nothbart. 
Rothehe. ſ. Rothauge. 
Rothfeder. ſ. Rothauge. 
Rothfieder. ſ. Rothauge. 
Rothfloſſer. ſ. Rothauge. 
Rother Seehahn 
Rothlachs. ſ. Lachs. 
Rotten. ſ. Rothauge. 
Rotzkolbe. ſ. Kaulkopf. 
Rotzkopf. ſ. Kaulkopf. ö 
Ruden. ſ. Giebel. 
Ruffolk. ſ. Quappe. 
Rutte. ſ. Quappe. 


204. 


S. 
Sacknadel. ſ. Trompete. 
Saͤgefiſch Seite 214. 
Saͤgehay. ſ. Saͤgefiſch. 
Salbling 29. 
Salm. ſ. Lachs. 
Sandaal 232. 


Sandart. ſ. Zander. 
Sandbaarſch. ſ. Zander. 
Sandlitz. ſ. Sandaal. 
Sandöbel. ſ. Doͤbel. 
Sandſpiering. ſ. Sandaal. 
Sange. ſ. Gruͤndling. 
Sangle. ſ. Gruͤndling. 
„Sardelle. ſ. Anſchovis. 
Sauhund 
Saen ſ. Schlampiz⸗ 


Saen ſ. Wels. 
Schaͤd. ſ. Aland. 


Schaufelſiſch 211. 
Scheibendorſch. ſ. Dorſch. 
Schellfiſch 


Schied. ſ. Raapfen. 
Schiel. ſ. Zander. 
Schindel. ſ. Zander. 


u 


Schlambeiſer. ſ. Schlam⸗ 
pizger. N 
Schlampizger Seite 98. 
Schlamquerder. ſ. Quers 
der. 


Schleichaal. ſ. Meerſchlan⸗ 


ge. 
Schleihe. ſ. Schleye. 
Schleimbleiz. ſ. Bleybrachſen. 


Schleye N 12 
ns ſ. Butter 


ff). 
Schmelte. ſ. Sandaal. 
Schmelzling. ſ. Butterfiſch. 
Schmerle 101. 
Schmerlein. ſ. Schmerle. 
Schmerling. ſ. Schmerle. 
Schmiedeknecht. ſ. grauer 

Seehahn. 
Schmirlin. ſ. Schmerle. 
Schnaͤpel 
Schnaͤper. ſ. Naſe. 
Schnattfiſch. ſ. Dobel. 
Schneiderfiſch. ſ. Naſe. 
Schneppel. ſ. Schnaͤpel. 
Schnottfiſch. ſ. Doͤbel. 
Scholle. ſ. Platteif. 
Schorpfiſch. ſ. Seeſcorpion. 
Schreiber. ſ. Naſe. 
Schulle. ſ. Platteiß. 
Schuller. ſ. Platteiß. 
Schuppenbuttfiſch. fe 

Glahrke. 


22. 


209. 
Schwarzbauch. ſ. Naſe. 


Schwarzer Gob. ſ. Meer⸗ 
grundel. 

le f. Salbling. 

Schwarzreuterl. . ee 

Schwerdtfiſch 


59. Sechseckiger Nadelfiſch. Bi 


Meernadel. 
Seeadler. ſ. Meeradler. 


Seebolle. ſ. Seebulle. 
See⸗ 


— 
— — 


Seebulle Seite 185. 

Seeforelle 

Seehalm. f. grauer See 
hahn. 

Seehaſe 286. 

S eehuͤndchen 212. 

Seekuckuk. ſ. Rother See— 
hahn. 


Seenatter. ſ. Meerſchlange. 


Seeſcorpion 186. 


Seeſchwalbe 
Seeſchwein ſ. Sauhund. 


205. 


Seeſerpent 225. 
Seeſtint 28. 
Seeteufel 266. 
Seewolf 


Sengle. ſ. Gruͤndling. 

Sichel. ſ. Ziege. 

Sichling. ſ. Ziege. 

Siebeneckiger Nadelfiſch. ſ. 
Trompete. f 

Silberforelle. ſ. Seeforelle. 


Silberlachs 22. 
Sonnenfiſch 246. 
Spiegelkarpfe 110. 
Spierling 160. 
Spitzlauben. ſ. Ukeley. 
Spitzmaul 


Spitzmaͤuliger Aal. f. Spis⸗ 
maul. 

Spitzmaͤuliger Roche. ſ. 
Spitznaſe. 

Spitznadel. ſ. Trompete. 

Spitznaſe 

Spornhay 

Spreusling. ſ. Aeſche. 

Springer. ſ. Thunfiſch. 

Sprotte. ſ. Breitling. 

Stachelbutt. ſ. linker Sta⸗ 
chelflunder. 


Stechrochen 279. 


Steinbarbe. ſ. Barbe. 
Steinbeiſer. ſ. Steinpizger. 


274. 
209. 
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Steinbott. ſ. Steinbutt. 
en Seite 81. 
Steinforelle. ſ. Waldfo—⸗ 
relle. 
Steingrundel. ſ. Steins 
pizger. 
Steinlaube. ſ. Alandblecke. 
Steinpicker = 
Steinpizger 00. 
Steinſchmerl. ſ. Eteinahoe 


Sterlet 195. 
Sternhay 212. 
Stichling 249. 
Stindt 169. 
Stint | 
Stintites. ſ. Seeſtint. 

Stöfer 85. 


Stockaal. ſ. Makrele. 

Stockbaarſch. ſ. Baarſch. 

Stockfiſch. ſ. Kabeliau. 

Stor 

Streber 79 

Streber Baarſch. ſ. Streber. 

Stromling. ſ. Hering. 

Struffbutt. ſ. linker 
Stachelflunder. 

Strunſe. ſ. Alandblecke. 


192. 


226. Sympen. 1 Seeſcorpion. 


T. 
Tabarre. ſ. Dübel, 


Teichforelle 


Thaunfiſch. ſ. Thunfiſch. 
Theerbott. ſ. linker Sta 
chelflunder. 

Theerbut. ſ. Flunder. 
Thunfiſch 

Tirael. ſ. Dobel. 
Toadfiſch. ſ. Krötenfiſch. 
Tobiasfiſch. ſ. Sandaal. 
Todes fiſch. ſ. Krötenſiſch. 
Trompete 

a ſ. Quappe. 


84. 


264. 


Seite 162. Wolkhuſe. ſ. Seeſcorpion. 
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U. Wolfsfiſch. ſ. Seewolf. 
Ukeley 
Uhle. ſ. Querder. Wokkuſe. 


Urfe. ſ. Orfe. 


Verkehrter Elbbutt. ſ. lin⸗ Kant. ſ. 
ker Stachelflunder. 


ſ. Seeſcorpion. 


Wuͤrfling. ſ. Orfe. 


Zander. 


Viereck. ſ. Glattbutt. Zaͤrthe Seite 122. 
Vierhoͤrniger Gropp. |. Zahnt. ſ. Zander. 

Seebulle. Zant. ſ. Zander. 

W. N Zander 78. 

Waldforelle 35. Ziege 136. 
Warſchieger. ſ. Baarſch. Zindel. ſ. Zingel. 
Weißfiſch. ſ. Plotze. Zingel 80. 
Weißlachs. ſ. Lachs. Zinne. ſ. Zingel. 
Weiſſes Kohlmaul. ſ. Pollack. Zinner. ſ. Zingel. 
Wels 87. Zope 
Wetterfiſch. ſ. Schlampizger. Zumpelfiſch. ſ. Ukeley. 
Windlauben. ſ. Lauben. Zunge 5 
Witting. ſ. Ukeley. Zwergdorſch 


Wittling 


Sei te 22. Nr 23. 


JJCCFCTTTTTTTTTTT 


1-13 


170. 
183. 
199. 
201. 
206. 
207. 


See f. 30 1 


15 


und folgende iſt 15 dem Wort 
und fol nur Hay. heiſſen 


Druckfehler. 
— 4. — (Tab. I. Fig. 4) 
— 3. — Pleſus. 
— 14. — Cadus. 
2 Molen. 
— 10. — Fig. 47. a. 
„„ 
— 19. — Auntovis. 
— 20, — Antovis. 
— 3. — Anjovis. 
— 7. — Aniovis 
„„ 
— 31. — erytrophtadmus. 
— 6. — Neerfling. 
— 21. — Cleotris. 
— 2. — Steturptker. 
— — — Catophractus. 
— 22. — Catophractus. 


Ener Singer. 
S 


anſtatt Tab. II. Fig. 3. lies Tab. II. gig. 4 


(Tab. IL. 51g. 4) 


Flexus. 
Gadus. 
Molva. 

Fig. 46. 
Clarias. 
Anſchovts. 
Anſchovis. 
Anſchovis. 
Anſchovis. 
Tab. XXXVI. 
— erythrophtalmus. 
— Norfling. 

— Eleotris. 

— Steinpiker. 

— Cataphractus. 
— Cataphractus. 
— kleine Flieger. 


e 


chuh. 
Haay ein Ca) zu viel. 


238. Zeil 14. ſtatt Kiemhaut lies Kiemenhaut. 
8. — Seehaſee. — Seehaſe. 
— 19. — trum — krumm. 


253. — 


260. 


Verzeichniß einiger Kunſtverlagsbuͤcher nebſt andern Kunſt 
artikeln, welche bei C. G. Winterſchmidt dem aͤltern zu 
Nürnberg vor beſtaͤndig in Menge zu haben find. 


1) Abbildung und Beſchreibung der Fiſche, von J. C. Heppe; 
mit 69 Kupfertafeln, nebſt vollſtaͤndigen Regiſter gr 8. 1800. 
7 fl. oder àrthl. 16 gr. 

*) Dieſes Buch mit f. illum. Kupfern auf Hollaͤndiſch Papier, 
11 fl. 30 kr. oder 5 rthl. 16 gr. 

3) Burukers (Wilh.) Beſchreibung und Abbildung eines Po- 
lymetroſcopii Dioptrici oder optiſchen Inſtruments, mit wels 
chem man die Geſichtswinkel meſſen, und die Entfernung eines 
Objekts aus deſſen bekannter Breite und umgekehrt, aus deſſen 
bekannter Laͤnge die unbekannte Breite beſtimmen; ingleichen 
eine Wieſe, Feld oder Gegend aus einem Stand, wie auch 
einen Wald im Umkreis ohne Kette meſſen und im Grund 
legen, auch einen perſpektiviſchen Riß auf das akkurateſte auf— 
nehmen und nachzeichnen kann; nebſt Anleitung zum rechten 
Gebrauch deſſelben. Auf 2 illum. Kupfern, 8. 1766. 15 kr. 
oder 4 gr. 

4) Deſſen Beſchreibung und Abbildung einer neuen optiſchen 
Maſchine, welche 2 Hauptinſtrumente, naͤmlich ein neu er— 
fundenes Feldmeßlinial, ein akkurates Hoͤheninſtrument und 
eine richtige Waſſerwaag enthält; ingleichen einer beſondern 
neu zuſammengeſezten optiſchen Nivellir oder Waſſerwaag, 
welche auch zu einem Wall- oder Mauerngucker dienlich iſt; 
nebſt deren rechten Gebrauch. Auf 2 illum. Kupfern, 8. 1769. 
15 kr. oder 4 gr. 


NB. In beiden Piecen hat dieſer bekannte Kuͤnſtler iede Art In⸗ 
ſtrumente, die er verfertigt, anzeigt. 


5) Deſſen Beſchreibung und Abbildung feines ganz vollſtaͤndigen 
Univerſalmikroskops, welches dreierlei Arten von Sonnenmikros⸗ 
kopen, ein Kompoſitum, ein Anatomiſches, ein Einfaches und 
ein Hand: oder Spazier Mikroskop, wie auch zweierlei Arten von 
Cameris obſcuris enthält. Mit 8 illum. Kupfern auf Holl. 
Papier, gr. 4. 1776. 2 fl. oder urthl. 8 gr. 

6) Buͤcho; (Dr. E. J.) Abbildung meiſt auslaͤndiſcher Voͤgel 
mit 40 illum, Kupfern auf Holl. Papier, gr. 4. 1784. 7 fl. 

oder àArthl. 16 gr. 


Budo, 


7) Buchoz, vorzuͤglichſte iun⸗ und auslaͤndiſche vierfuͤßige u. a. 

Thiere, mit 18 illum. Kupfern auf Holl. Papier gr. 4. 1784. 

0 3 fl. 36 kr. oder 2 rthl. o gr. 

(Nro, 6 und 7 find Auszuͤge von deſſen großen franzoͤſiſchen 
Werke aus den 3 Reichen der Natur. 

6) Caylus (Graf v.) aͤgyptiſche hetruriſche griechiſche und roͤmi⸗ 
ſche Alterthuͤmer. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt, Erſter Band, 
44 Bogen Text enthaltend, mit 1os Kupfern und 11 Zierleiſten 
oder Vignetten gr. 4. 1766. Praͤnumerations Preiß 7 fl. 48 kr. 
oder F5rthl. 5gr. Verkaufpreiß 10 fl. 20 kr. oder Srthl. 21 gr. 

NB. Dieſes Buch wird izt fortgeſezt; und die Herren Praͤnu⸗ 
meranten zahlen wieder nur 3 kr. für iede Kupfertafel und 
3kr für den Bogen Text.) | 

9) Gleichens (Wilh. Friedr. Freiherrn v.) auserleſene mifros 
ſkopiſche Entdeckungen bei den Pflanzen, Blumen, Blüten, Ins - 
ſekten und andern Merkwuͤrdigkeiten; mit 83 illuminirten Rus 
pfern auf Holl. Papier, nebſt deſſen Portrait von Mad. Prestel in 
England geſtochen gra. 1777 — 178m. 22 fl. oder rarthl. 16 gr. 


10) Deſſen Abhandlung über die Saamen- und Infuſionsthier⸗ 
chen und über die Erzeugung; nebſt mikroskopiſcher Beobach⸗ 
tung des Saamens der Thiere und verſchiedener Infuſionen. 
Mit 32 Kupfern, wovon einige illuminirt find. gr 4. 1778. 

6 fl. oder 4 rthl. 

11) Deſſen Abhandlung von feinem Sonnenmikroskop, mit 6 

illuminirten Kupfern auf Holl. Papier gr. 1781. 1 fl. 30 kr. 
a oder urthl. 
(Iſt ein Auszug von den Entdeckungen.) 


12) Hyaͤne, die, welche in Frankreich ſo vielen Schaden gethan, 
phyſikaliſch beſchrieben und in Kupfer abgebildet. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤber ſezt 8. 12 kr. oder 3 r. 


z) Ledermuͤllers (Mart. Frob.) mikrockopiſche Gemuͤths⸗ 
und Anugeuergoͤtzungen, aus den 3 Reichen der Natur, mit 2 
Titel⸗ und 180 illuminirten Kupfern nebſt Erklaͤrung derſelben 
und Anweiſung jede Art Mikroskope zu gebrauchen; mit neuem 
Titel von 1800 des erſten Hunderts, und 1778 des zten Funf⸗ 
zigs. gr die Kupfer auf Schreibpapier 20 fl. oder 13 rthl. s gr. 

14) Dieſes Buch mit illuminirten Kupfern auf Holl. Papier. 

24 fl. oder ı6rthl. 

15) Ledermuͤllers (M. F.) Vertheidigung; als Anhang zu 

deſ⸗ 


deſſen Ergoͤtzungen wider einige geaͤuſſerte Zweifel und Vor⸗ 
wuͤrfe; nebſt einer Beilage des Verlegers. Mit 2 ausgemals 
ten Kupfern auf Holl. Papier, gr4. 1765. ı fl. oder 16 gr. 
16) Ledermuͤllers phyſikaliſch-mikroskopiſche Abhandlung 
vom Asbeſt, Amiant, Stein s oder Erdflachs und einiger anderer 
mit demſelben verwandter Foſſilien. Mit é illuminirten Kupfern 
auf Holl. Papier gr. 1775. 1 fl. 15 kr. oder 20 gr. 
17) Deſſen lezte mikroskopiſche Beobachtungen feiner mikros— 
kopiſchen Ergoͤtzungen, welche ein nicht gemeines Neſt mit der 
kleinſten Art von Schlupfweſpen in Flokwolle enthaͤlt; nebſt 
Burukers vollſtaͤndigem Univerſalmikroskop. Mit 10 illumi⸗ 
nirten Kupfern auf Holl. Papier gr 4. 1776. 2 fl. 20 kr. 
oder ırtbhl. 14 gr. 
18) Deſſen phyſikaliſch- mikroskopiſche Zergliederung des Korns 
oder Rokens; nebſt Beobachtung feines Wachsthums, mit eis 
ner noch nie abgebildeten Raupe; in 4 ausgemalten Kupfertas 
feln auf Holl. Papier gr. Fol. 1764. Ifl. 36 kr. oder ırthl. 2 gr. 
19) Deſſen phufifalifch : mikroskopiſche Zergliederung und Vor⸗ 
ſtellung einer ſehr kleinen Winterknoſpe des Hypocaftani ſeu Es- 
culi: oder des wilden Roßkaſtanienbaums; mit 3 ausgemalten 
Kupfertafeln auf Holl. Papier gr. Fol. 1764 
1 fl. 12 kr. oder 20 gr. 
20) Deſſen Erzaͤhlungen in Briefen, ein Geſpraͤch waͤhrenden 
Donnerwetters uͤber die Unſterblichkeit der Seele, zwiſchen eis 
nen Chriſt und Freygeiſt gehalten, nebſt Abbildung der Ge— 
ſchichte in Kupfer, und einer Rechtfertigung an die Freunde 
der Religion gr. 1765. 18 kr. oder 4gr. 
(NB. Ledermuͤllers Mikroskopiſche Ergoͤtzungen, nebſt Anhang 
und Asbeſt, find auch in franzöfifcher und boländifcher 
Sprache zu haben.) 
ar) Detters (Sam. Wilh.) Betrachtungen über das Hohenloi⸗ 
ſche Wappenbild, mit 18 Wappen auf 6 Kupfertafeln gr 8. 
1780. 48 kr. oder 12 gr. 
22) Slabbers Mart.) phyſikaliſche Beluſtigungen, oder mikro⸗ 
ſkopiſche Wahrnehmungen, inn⸗ und auslaͤndiſcher Waſſer- und 
Landthierchen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſezt von Prof. 
L. St. Muͤller. Mit 1s ausgemalten Kupfertafeln, auf Holl. 
Papier gr 4. 1779 bis 1781. 5 fl. oder zrthl. 8 gr. 
23) Stolls (Caſp.) Abbildung und Beſchreibung der Cikaden, 


aus den 4 Welttheilen; mit 29 f. ausgemalten Kupfertafeln auf 
Holl. Papier gra. 1781 bis 1792. 10 fl. oder 6 ythl. 4 5 


24) Stolls Abbildung und Beſchreibung der Wanzen aus den 
4 Welttheilen mit 41 f. ausgemalten Kupfertafeln, auf Holl. 
Papier ar 4. 1781 bis 1792. 14 fl. oder orthl. 8 gr. 

(NB. Nro. 23 und 24 find aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſezt und 
mit Anmerkungen bereichert worden) 

a5) Studente, der tugend- und laſterhafte, poetiſch moraliſch 
entworfen, auf 30 Kupfern vorgeſtellet, gu. ufl oder 16 8r- 

26) Die Welt im Kleinen zum Nutzen und Vergnügen für 
die Jugend, 3 Theile oder erſter Band, das Thierreich enthals 
tend. Mit 36 Kupfern auf Schreibpapier gr 8. 2 fl 45 kr. 

oder urthl 20 gr. 

27) Das naͤmliche Buch mit illuminirten Kupfern. 4 fl. 

| oder zrtbl. 169r- 

28) Winterſchmidts (A. W.) Beobachtung einer mit ſehr 
viel kleinen Inſekten geplagten Stubenſtiege, welche durch die 
Linſe Nro. 5 vergröffert und aufs genaueſte nach der Natur 
abgebildet wurde, nebſt kuczer Beſchreibung derſelben; mit ei⸗ 
ner ausgemalten Kupfertafel auf Holl. papier. gr 4. 1765. 

30 kr. oder 8gr. 
(NBZ. Dieſe Piece iſt auch bei Ledermuͤllers Anhan; befindlich.) 

29) Optiſche Kunſtwaaren. 1012 Zaubergemaͤlde, lang 
auseinander gezogene, und verfellte, illumtmirt; nebſt der da zu 
gehörigen Sehmaſchine, mit welche A. B. C. bezeichnetiſt. gr. 
lang Fol. z fl. oder 2 rthl. 2) 1 Pyramide, achteckige, 
Sig. B. mit ſchoͤn ausgemalten Figuren, welche ſich in ſchoͤnſter 
Proportion dem Auge darſtellen, wenn ſie auf dem Mittelpunkt, 
oder der Spitze, betrachtet wird pr. 24 kr. oder 6gr. 3) 1 Co- 
nus, Sig. E. in gleicher Form und Behandlung, etwas kleiner 
pr. 18 kr. oder 4g. 4) 1 Conus, Sig. F. von der naͤmlichen Form 
und Behandlung, welcher aber von innwendig angeſehen wer— 
den muß. pr. 20 kr. oder 5 gr. 5) Metallſpiegel, zween 
groſſe engliſche, eoniſch und piramidalfoͤrmig, mit 15 illum. 
Vorſtellungen auf Pappe gezogen in 3 Kaͤſtchen gr. Regal 4» 

14 fl. oder 9rthl. 8 gr. 

30) Miniaturmalereien, feine, ieder Art, in Kabinet⸗ 
und andern Format, auf engliſch Velinpapier, oder Pergament, 
zu verfchtedenen Preißen. 

31) Kabinet⸗ und Stammbuchſtücke, wovon der größte 
Theil den beſten Malereien nahe kommt, und womit man 
mehrere Zimmer mit geringen Koſten auszieren kann. Auf Holl. 
oder engliſch Velinpapier, in 16. 8. und 4. Format, zu 12 kr. 

bis ı fl- 30 ke. oder 3 gr. bis ı rthl.» 

32) Komptoir Kalender, immerwaͤhrende, welche ebenfalls 
zur Zierde eines Zimmers vieles beitragen in 8. 4. und Fol. 
Format. 30 fr. oder 8 gr. bis 3 fl. oder 2 rthl. 

33) Kupferſtiche, inn und auslaͤndiſche, von den beſten Mei⸗ 
ſtern; Dergleichen geringere für die Jugend, nebſt Anfangs⸗ 
gründen und Vorſchriften zum Schoͤnſchreiben, u. a. m in 
den billigſten Preißen. 

Auch liefert dieſe Handlung eine Portrait Sammlung, wo ieders 
mann fein Biloniß in Kupfer verfertigt, mit geringen Koſten, 
treffend u. f. ausgemalt, erhalten, und noch mehrere Freunde 
damit verſehen kann; woruͤber daſelbſt eine ausfuͤhrliche Nach⸗ 
richt umſonſt zu haben iſt. 
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